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  PROLOG


  


  In der Dunkelheit herrschte Entsetzen.


  Artanis, der junge Führer, hatte die Hiobsbotschaft vor drei Tagen verkündet. Das Undenkbare geschah: Ihre Welt würde untergehen. Aiur, das schöne, geliebte Aiur, das so viel mit angesehen und überlebt hatte, würde schon bald nicht mehr wiederzuerkennen sein.


  Kommt zum Warp-Gate, hatte man sie angewiesen. Beeilt euch.


  Natürlich hatten zuerst alle versucht, viel zu viel Persönliches zusammenzuraffen. Eine Evakuierung ging nie ohne Hast über die Bühne, und es galt, aus immensen Schätzen auszuwählen, denn die prächtigen Häuser waren angefüllt mit schönen Dingen. In Ehren gehaltene Familienerbstücke? Kostbare Khaydarin-Kristalle? Kleidung für die Reise?


  Aber schließlich gab man all dies und noch mehr doch auf, als sich die wahre Dringlichkeit der Situation abzuzeichnen begann. Schwer bewaffnete Shuttles und kleine Luftfahrzeuge wurden mit viel zu vielen Menschen vollgestopft… oder starteten mit zu wenigen – und sie alle nahmen Kurs auf das einzige Warp-Gate, das auf dem ganzen Planeten noch funktionierte.


  Wo es möglich war, eskortierten Scouts die Fluchtschiffe und nahmen die Wogen der wütenden Zerg unter Beschuss, die die einst üppig grüne Oberfläche wie ein lebendiger Teppich überzogen. Reavers wälzten sich dem Übel entgegen, und die Roboter retteten Leben, während Dragoons und Zealots die Zerg zu Hunderten abschlachteten. Aber sie konnten bestenfalls darauf hoffen, es den Shuttles zu ermöglichen, ihre kostbare Menschenfracht innerhalb der Reichweite des Gates abzusetzen.


  Das Gate war hoch und breit – aber nicht hoch und breit genug, um all die verängstigten Massen, die darauf zustürmten, fassen zu können. Eine große Ansammlung wackerer Hochtempler stand bereit. Sie waren die letzte Verteidigungsbastion zwischen der fliehenden Menge und den Ungeheuern, die außer ihrem Tötungsdrang nichts kannten.


  Ladranix war einer von ihnen. Seine ehemals glänzende goldene Rüstung war mit Blut und Eingeweiden bedeckt und stellenweise, wo sie mit Säure bespritzt war, zerfressen. Neben ihm standen Fenix, ein alter Freund aus vielen Schlachten, und der Terraner Jim Raynor, ein neuer Freund, der sich erst vor Kurzem als solcher bewiesen hatte.


  Es war alles so schnell gegangen: der Opfertod des edlen Exekutors Tassadar, die Enthüllung der Existenz der Dunklen Templer und die Gerüchte über die Wiedervereinigung mit ihren früher gemiedenen Brüdern, den Abkömmlingen der Zerg.


  Jetzt flohen sie nach Shakuras, diejenigen jedenfalls, die es schafften. Diejenigen, die Platz an Bord eines der Transportfahrzeuge fanden… die noch durch das Tor rennen, gehen oder kriechen konnten. Rauch erfüllte die Luft ebenso wie der Lärm der Schlacht und das entsetzliche Kratzen und Schaben der Zerg. All die Laute, mit denen sie Welle um Welle heranbrandeten, um zu töten oder getötet zu werden. Ob von den Protoss oder ihrer eigenen Art, kümmerte sie nicht.


  Die Protoss selbst indes verursachten keinen Ton. Ladranix fragte sich, was wohl der Terraner von all dem halten mochte. Hätte er in seinem Geiste nur »hören« können, was Ladranix hörte – die Furcht, die Entschlossenheit, das Zürnen –, so hätte Raynor die Protoss gewiss nicht länger für eine lautlose Rasse gehalten, wie er es vermutlich tat.


  Und dann flackerte das Tor. Die Emotionen, die Ladranix ohnedies schon zusetzten wie reale Hiebe, nahmen noch zu, und selbst er, der er von hoher geistiger Disziplin war, wankte kurz unter dem telepathischen Ansturm.


  »Was zum Teufel geht hier vor?«, rief Raynor aus alter Gewohnheit laut, denn natürlich wusste der Terraner, dass er nichts weiter zu tun brauchte, als die Worte zu denken, um Gehör zu finden.


  Die Antwort erfolgte auf dem Fuße, Ladranix wusste jedoch nicht von wem. Er konzentrierte sich völlig darauf, die vier Zerglinge, die an ihm kratzten und zerrten, zu Brei zu schlagen.


  Wir schalten das Gate ab. Wir haben keine andere Wahl. Ein paar Zerg sind schon durchgeschlüpft. Das Risiko ist zu groß. Shakuras muss überleben. Unser Volk muss überleben. Ich hoffe nur, dass wir es noch rechtzeitig schaffen.


  Aiur ist dem Untergang geweiht.


  Ein nur in den Köpfen zu vernehmendes Wehklagen hob an, und Ladranix geriet einen gefährlichen Moment lang ins Straucheln.


  Entsetzen. Pein. Trauer – schmerzhafte, herzzerreißende Trauer. Was sollten sie tun? Wie sollte es weitergehen? Sie waren allein, allein, so allein…


  Es gab nichts mehr zu tun, außer zu kämpfen. Flieht!, sandte Ladranix mit all der Kraft, die noch in ihm war.


  Die schockierten Protoss erholten sich und verstreuten sich in alle Winde.


  Verbissen töteten Ladranix und die anderen weiter, in der Hoffnung, die paar Sekunden, ein paar Augenblicke herauszuschinden, die anderen das Leben retteten.


  Sein eigenes Leben und das seiner Kampfgefährten aber war, das wusste er, verloren.


  


  KAPITEL EINS


  


  In der Dunkelheit herrschte Ordnung.


  Ihre Zuflucht war unantastbar. Sie war die Königin all dessen, was sie überblickte – und ihr Blick reichte weit.


  Was jene, die ihr dienten, wussten, war auch ihr Wissen. Was sie sahen, war auch ihre Sicht. Was sie fühlten, waren ihre Gefühle. Einigkeit, absolut und vollkommen, schauderte entlang ihrer Nervenbahnen, raste durch ihr Blut. Eine Einigkeit, die bei den Niedersten und Gemeinsten ihrer Schöpfung begann… und bei ihr endete.


  »Alle Wege führen nach Rom«, so lautete ein Sprichwort, an das sie sich erinnerte, aus jener Zeit, da sie zerbrechlich schwach gewesen und ihr mächtiger Geist in menschliches Fleisch gehüllt war, eine Zeit, da sich ihr Herz noch erweichen ließ von Dingen wie Loyalität, Ergebenheit, Freundschaft und Liebe. Es bedeutete, alle Pfade führten zur Mitte hin, zum Wichtigsten auf der Welt.


  Sie, Kerrigan, Königin der Klingen, war das Wichtigste auf der Welt eines jeden Zerg, der da flog, kroch, glitt oder lief. Jeder Atemzug, jeder Gedanke, jede Bewegung der Zerg, von den hundeartigen, tierhaften Kreaturen bis hin zu den mächtigen Overlords, fanden nur statt, weil es ihr gefiel. Alles lebte, um ihr zu gefallen.


  Alle Wege führten nach Rom.


  Alle Wege führten zu ihr.


  Sie regte sich an dem feuchten, dunklen Ort, ließ Schwingen spielen, die scharf und knochig und bar einer Flughaut waren, so wie sie als Menschenfrau den Kopf gedreht hätte, um eine Verspannung im Nacken zu lösen. Die Wände pulsierten und sonderten eine zähe, klebrige Substanz ab, und sie war sich dessen ebenso bewusst wie der Larven, die in den Kokons schlüpften, und der Tatsache, dass sie ein Overlord auf einem fernen Planeten war und eine neue Linie in das Ganze aufnahm.


  Und sie war sich ihrer Unzufriedenheit bewusst.


  Kerrigan erhob sich und schritt umher. Sie wurde allmählich ungeduldig. Vor ihrer Ankunft als ihre Königin, das wusste sie, hatten die Zerg eine Mission gehabt. Zu wachsen, zu absorbieren, perfekt zu werden, wie ihre Schöpfer es gewollt hatten. Ihre Schöpfer, gegen die sie sich gewandt hatten, weil sie nicht den Hauch eines Gewissens besaßen.


  Sarah Kerrigan aber begriff das Konzept eines »Gewissens«. Es hatte Momente gegeben, selbst in dieser herrlichen neuen Inkarnation, da hatte dieses Gewissen sie gezwickt. Sie betrachtete dies nicht als Schwäche, sondern als Vorteil. Wenn man so dachte wie seine Feinde, konnte man sie leichter bezwingen.


  Auch unter ihrer Führung verfolgten die Zerg diese Mission noch. Aber sie hatte etwas Neues in sie eingebracht: die Freude an Rache und Sieg. Und viel zu lange schon war sie nun gezwungen gewesen, sich auszuruhen, sich zu erholen, ihre Wunden zu lecken und auf die ursprüngliche Mission zurückzugreifen. Gewiss, sie war nicht müßig gewesen während der vergangenen vier Jahre. Sie hatte sich hier auf Char ausgeruht, hatte neue Welten entdeckt, die ihre Zerg erkunden und ausbeuten konnten. Die Zerg waren aufgeblüht unter ihrer Führung, waren gewachsen, hatten sich fortentwickelt und verbessert.


  Aber sie hatte Hunger. Und dieser Hunger ließ sich nicht stillen, indem sie von Planet zu Planet zog und die Erbanlagen der Zerg neu erschuf und verbesserte. Sie dürstete nach Taten, nach Rache, danach, ihren Verstand – der schon als der eines Menschen scharf gewesen und jetzt in seinen Fähigkeiten überragend war – mit dem ihrer Widersacher zu messen.


  Arcturus Mengsk, selbst ernannter »Kaiser« des Terranischen Dominions – sie hatte es vorher genossen, mit ihm zu spielen, und sie würde es wieder genießen. Deshalb hatte sie ihn bei ihrem letzten Aufeinandertreffen am Leben gelassen, deshalb hatte sie ihm ein paar Krumen hingeworfen, um sicherzustellen, dass er durchkam.


  Prälat Zeratul, der Protoss und Dunkle Templer – er war gerissen. Bewundernswert. Und gefährlich.


  Jim Raynor – Unbehagen wollte in ihr aufsteigen, war aber rasch unterdrückt. Früher einmal, vor ihrer Transformation, hatte sie etwas für den unbeschwerten Marschall empfunden. Vielleicht hatte sie ihn sogar geliebt. Nun würde sie es nie erfahren. Es genügte, dass der Gedanke an ihn immer noch imstande war, sie zu verstören. Auch er war gefährlich, wenn auch auf ganz andere Weise als Zeratul. Er war gefährlich aufgrund seiner Fähigkeit… Bedauern in ihr zu wecken.


  Vier Jahre des Wartens, des Kräftesammelns, der Ruhe. Sie war des Tötens überdrüssig gewesen, aber jetzt nicht mehr. Nun, da sie.


  Kerrigan blinzelte. Ihr Geist, der Wahrnehmungen in Lichtgeschwindigkeit verarbeitete, spürte etwas und saugte sich daran fest. Eine psionische Störung, ganz, ganz fern. Von immenser Größe… sie musste es über diese Entfernung hinweg aufgespürt haben. Aber andererseits war sie auch in der Lage gewesen, Mengsk und Raynor telepathisch zu kontaktieren, als sie die Transformation durchmachte, ihrer beider Geist zu berühren, um nach Hilfe zu rufen. Hilfe, die nicht rechtzeitig gekommen war, und dafür war sie natürlich dankbar. Aber was war es nun, das Wellen aussandte wie von einem Stein, den man in einen See geworfen hatte?


  Jetzt verebbte es. Es war zweifellos menschlichen Ursprungs. Und doch war noch etwas anderes darin, eine Art… Geschmack; ein besseres Wort wollte ihr nicht einfallen. Es hatte etwas… von einem Protoss.


  Kerrigans Gehirn beschäftigte sich stets mit tausend Dingen zugleich. Sie konnte durch die Augen eines jeden Zerg sehen und jederzeit den Geist eines beliebigen Zerg anzapfen. Jetzt aber zog sie sich zurück aus all den nie versiegenden Informationsströmen und lenkte all ihre Konzentration auf das.


  Mensch… und Protoss. Mental zusammenwirkend. Kerrigan wusste, dass Zeratul, der unlängst verstorbene und unbetrauerte Tassadar und Raynor ihre Gedanken miteinander teilen konnten. Aber sie hatten dabei nie etwas erzeugt wie das, was sie jetzt wahrnahm. Kerrigan war nicht einmal klar gewesen, dass so etwas möglich war. Selbst einem Psioniker wäre es schwergefallen, mit einem Protoss zusammenzuarbeiten.


  Es sei denn…


  Sie hob die Finger, berührte ihr Gesicht, fuhr die Stacheln nach, die ihr wie die Mähne der Medusa vom Kopf abstanden. Sie war neu erschaffen worden. Halb Mensch, halb Zerg. Vielleicht hatte Mengsk dasselbe mit einem Menschen und einem Protoss getan. Zugetraut hätte sie ihm das. Sie traute ihm vieles zu. Sie selbst mochte es gewesen sein, die ihn auf die Idee gebracht hatte.


  Sie war früher selbst ein sogenannter Ghost gewesen. Eine Terranerin mit übersinnlichen Talenten, zum Morden ausgebildet und ausgestattet mit einer Technologie, die es ihr erlaubte, so unsichtbar zu werden wie der Geist, nach dem sie benannt war.


  Sie wusste, dass die Leute, die im Rahmen dieses Programms trainiert wurden, aus einem besonders harten Holz geschnitzt waren. Und die Leute, die das Training leiteten, waren unbarmherzig.


  Sich kräuselnde Wellen auf der Oberfläche eines Teichs…


  Sie musste die Quelle finden.


  Was war bloß schiefgelaufen?


  Valerian Mengsk konnte nicht glauben, was er da sah. Seine Raumschiffe… trieben einfach im All, während dem Schiff mit Jacob Ramsey und Rosemary Dahl an Bord ein erfolgreicher Sprung gelang. Sie waren weg. Er hatte sie gehabt, aber nun waren sie weg.


  »Treiben Sie Stewart auf!«, schnauzte er.


  Charles Whittier, sein Assistent, zuckte bei den Worten seines Arbeitgebers zusammen. »Das habe ich bereits versucht«, stammelte er, und seine Stimme war vor Aufregung noch eine Spur schriller, als sie es sonst ohnedies schon war. »Keine Antwort. Und ich kann auch keinen anderen erreichen.«


  »Hat Dahls Schiff eine elektromagnetische Spur hinterlassen?« Das war eine Möglichkeit, wenn auch keine allzu wahrscheinliche – sämtliche Schiffe Valerians waren hinsichtlich solcherlei Dinge gut geschützt.


  »Möglich, nehme ich an«, sagte Whittier zweifelnd. »Ich versuche immer noch – «


  Acht Bildschirme erwachten gleichzeitig zum Leben, und annähernd ein Dutzend Personen redeten durcheinander. »Sprechen Sie mit Ethan«, befahl Valerian und beugte sich vor, um alle anderen Kanäle stumm zu schalten. »Finden Sie heraus, wie es angehen konnte, dass sie ihm durch die Finger schlüpften. Ich werde mit Santiago reden.«


  Santiago machte nicht den Eindruck, als wollte er reden. Valerian wäre sogar so weit gegangen zu behaupten, der Mann wirke regelrecht erschüttert – aber der Admiral schaffte es, sich zusammenzureißen.


  »Sir«, sagte Santiago, »es gab… Ich weiß nicht recht, wie ich es erklären soll… es handelte sich um eine Art Psi-Attacke. Ramsey verdammte uns alle zur Bewegungslosigkeit, bis er sprang.«


  Valerian runzelte die Stirn, seine grauen Augen nahmen den Anblick der anderen an Bord des Schiffes auf. Sie sahen alle auf die eine oder andere Weise mitgenommen aus, außer… diese junge Frau da drüben – lächelte die nicht?


  »Lassen Sie mich mit Agent Starke sprechen«, verlangte Valerian. Wenn Jacob Ramsey und die Protoss in seinem Kopf tatsächlich in der Lage gewesen waren, einen solchen Angriff gegen die Besten und Klügsten zu führen, würde Devon Starke am meisten darüber wissen.


  Agent Starke war ein Ghost, einer, der vor etwas über einem Jahr ganz dicht dran gewesen war, tatsächlich zum Geist zu werden. Damals hatte Arcturus Mengsk entschieden, dass das Ghost-Programm einer gründlichen Überholung bedurfte.


  »Sie sind nützliche Waffen«, hatte Mengsk zu seinem Sohn gesagt. »Aber zweischneidige.« Er hatte stirnrunzelnd in seinen Portwein geschaut. Valerian wusste, dass er an Sarah Kerrigan dachte. Mengsk hatte Kerrigan zur Flucht aus dem Ghost-Programm verholfen, und damit hatte er sich die unbedingte Loyalität der Frau verdient. Valerian hatte Holos von ihr gesehen – sie war schön und leidenschaftlich gewesen.


  Aber als Kerrigan ausgedient hatte, nicht länger von Nutzen war und angefangen hatte, Fragen zu stellen, hatte Mengsk sie den Zerg überlassen. Er dachte, sie würden Kerrigan für ihn töten, aber die Zerg hatten eigene Pläne mit ihr. Sie hatten diese Frau zu ihrer Königin gemacht. Und somit hatte Mengsk unwissentlich jenes Wesen erschaffen, das heute sein wahrscheinlich größter Feind war.


  Valerian war entschlossen, von seinem Vater zu lernen, sowohl die guten Lektionen als auch die scherzhaften. Ein dir treu ergebener Geist, das war etwas Gutes – die Kontrolle über einen zu verlieren jedoch gewiss nicht. Und so hatte Valerian sich zu Wort gemeldet, als Mengsk beschloss, die Hälfte der derzeitigen Ghosts – in einem kontrollierten Umfeld diesmal – zu exterminieren: Er hatte seinen Vater gebeten, ihm einen davon zur Verfügung zu stellen.


  Mengsk hatte ihn beäugt. »Bist du etwa zimperlich, Sohn?«


  »Natürlich nicht«, sagte Valerian. »Aber ich hätte gern einen, damit er mir bei meinen Forschungen hilft. Gedanken lesen zu können ist eine nützliche Eigenschaft.«


  Arcturus grinste. »Nun gut. Dein Geburtstag steht bevor, nicht wahr? Du darfst dir einen aussuchen. Ich schicke dir die Unterlagen morgen rüber.«


  Am Nachmittag des nächsten Tages ging Valerian die auf einem Datenchip gespeicherten Files von 282 Hosts durch, von denen 281 binnen der nächsten sechsunddreißig Stunden tot sein würden.


  Valerian schüttelte den Kopf ob dieser Verschwendung. Zwar verstand er, dass sein Vater alle seine Mittel dem Wiederaufbau seines Reichs widmete, aber Valerian missbilligte die Entscheidung, die Ghosts kurzerhand zu töten. Doch es stand ihm nicht zu, seinen Vater in solchen Entscheidungen zu tadeln oder sie gar ernstlich anzuzweifeln.


  Noch nicht jedenfalls.


  Eine Datei fiel besonders auf. Nicht wegen der Vergangenheit des Mannes oder seiner körperlichen Erscheinung – weder das eine noch das andere war wirklich bemerkenswert –, sondern aufgrund einer fast beiläufigen Anmerkung, Starkes Spezialgebiet betreffend: »#25.876 scheint sich in Fernwahrnehmung und Psychometrie hervorzutun. Dieser Vorsprung wird ausgeglichen durch eine proportionale Schwäche in telepathischer Manipulation und einer wenig effizienten Ausführung von Aufträgen.«


  In der Übersetzung hieß dies: #25.876, geboren unter dem Namen Devon Starke, war nicht erpicht darauf, anderen den geistigen Befehl zum Selbstmord oder Mord zu erteilen – und er tötete nicht gern mit seinen eigenen Händen. Devon Starke war zu all dem in der Lage, ja, und das war der Grund, weshalb man ihn nicht längst schon ausgemustert hatte. Doch Mengsk wollte Werkzeuge, die er sofort einsetzen konnte. Später, wenn das Reich gefestigt war, würde es einen Platz geben für jene, die beispielsweise sagen konnten, wer welches Weinglas in der Hand gehalten hatte und wo deren Familien versteckt sein mochten. Aber eben später; im Augenblick wollte Mengsk nur die besten Killer behalten, denen er im selben Zuge eine unmissverständliche Warnung zukommen lassen wollte, was mit ihnen geschehen würde, wenn sie ihm nicht mehr von Nutzen waren.


  Valerian wusste sehr gut, was beim letzten Mal geschehen war, als Mengsk es mit einem »problematischen« Ghost zu tun gehabt hatte. Mengsk wollte nicht, dass so etwas noch einmal vorkam.


  Und so hatte sein Vater ihm zu seinem einundzwanzigsten Geburtstag, an dem er volljährig geworden war, einen Menschen zum Geschenk gemacht. #25.876 war aus seiner Zelle gelassen worden, in der er auf den Tod gewartet hatte. Der Neural-Inhibitor, den man ihm als Jugendlichem tief ins Gehirn gepflanzt hatte, wurde entfernt, und Starke durfte sich seiner Identität und Vergangenheit erinnern. Er durfte außerdem erfahren, warum man ihn verschont und wer ihn ausgewählt hatte.


  Dafür war er Valerian Mengsk absolut treu ergeben.


  Starkes Gesicht erschien auf dem Bildschirm. Devon Starke war, genau wie Jacob Ramsey, ein Mensch, den man im Vorbeigehen nur mit einem flüchtigen Blick bedacht hätte. Er war schmächtig, von eher unterdurchschnittlicher Größe und hatte dünn werdendes braunes Haar und ein unauffälliges Gesicht; das einzige Einprägsame an Devon war seine Stimme: tief, ein klangvoller Bariton, die Art von Stimme, die sofort die Aufmerksamkeit anderer auf sich zog und festhielt. Und weil »einprägsam« nicht unbedingt eine Eigenschaft war, die ein Ghost brauchte, hatte Devon Starke es sich angewöhnt, nur selten zu sprechen.


  »Sir«, sagte Devon, »es kam tatsächlich zu einem psychischen Kontakt mit Professor Ramsey. Aber ich würde es nicht als Angriffbezeichnen. Eher eine Verzögerungstaktik, die ihnen Zeit zur Flucht verschaffte.« Eine Pause. »Vielleicht sollten wir dieses Gespräch unter vier Augen fortsetzen. Ich kann mein Quartier aufsuchen und Sie durchstellen lassen.«


  »Gute Idee«, meinte Valerian.


  In diesem Moment drehte sich Charles Whittier um und sah ihn sichtlich erregt an. »Sir, ich glaube, das sollten Sie sich anhören. Jemand namens Samuels – er sagt, es sei dringend.«


  Valerian seufzte. »Einen Augenblick, Devon.« Er drückte einen Knopf und wandte sich dem Monitor zu, auf den Charles gezeigt hatte.


  Samuels, der die OP-Kleidung eines Arztes trug und etwas panisch wirkte, gestikulierte. Der Ton wurde mitten im Satz zugeschaltet. »… kritischen Zustand. Er wird gerade operiert, aber – «


  »Moment mal, Samuels. Hier spricht Mr. V«, sagte Valerian, den falschen Namen benutzend, den er im Umgang mit den meisten Untergebenen verwendete. Nur wenige kannten seine wahre Identität als Thronerbe des Terranischen Dominions. »Beruhigen Sie sich, und sprechen Sie klar und deutlich. Was ist los?«


  Samuels holte tief Luft und fuhr sich in einer offenbar nervösen Geste mit den Händen durchs Haar. Valerian bemerkte, dass Samuels’ Hände blutig waren und dass die hellen Haare des Mannes jetzt damit verklebt waren.


  »Es ist Mr. Stewart, Sir. Er wurde verletzt, als Ramsey und Dahl flohen. Sein Zustand ist kritisch. Sie operieren ihn gerade.«


  »Erzählen Sie mir, was mit Dahl und Ramsey geschehen ist.«


  »Sir, ich bin nur ein Sanitäter, ich weiß nicht viel darüber, was passiert ist, nur dass wir Verwundete haben.«


  »Dann suchen Sie bitte jemanden, der Bescheid weiß, und sagen ihm, er möchte sich sofort bei mir melden.« Valerian nickte Charles zu, der das weitere Gespräch mit dem nervösen Sanitäter übernahm. Ganz kurz erlaubte er sich Verwunderung darüber, warum jemand, der dazu ausgebildet war, mit Situationen auf Leben und Tod umzugehen, so bestürzt war ob des Geschehenen.


  Er schaltete zurück zu Starke, der nun allein in seinem Quartier war. »Sind wir allein?«


  Devon grinste. »Ja, Sir.« Devon hatte natürlich die Gedanken der restlichen Crew gelesen, um sich zu vergewissern, dass ihre Verbindung nicht angezapft wurde. Einen Ghost zu haben, war so schrecklich praktisch.


  »Fahren Sie fort.« Valerian legte die Hände auf den Tisch und beugte sich dem Bildschirm entgegen.


  »Sir… wie gesagt, es war psychisch, aber es war kein Angriff. Es war nichts Feindseliges oder Verletzendes daran. Irgendwie gelang es Ramsey, uns geistig miteinander zu verknüpfen. Nicht nur meinen Geist mit seinem… sondern uns alle. Jeden in diesem unmittelbaren Umfeld. Und nicht nur unsere Gedanken, sondern… unsere Gefühle, Empfindungen. Ich – «


  Zum ersten Mal, seit Valerian den Mann kannte, schienen Starke buchstäblich die Worte zu fehlen. Wofür Valerian vollstes Verständnis hatte, wenn es wirklich das war, was geschehen war. Sie hatten es hier mit der Psi-Kraft der Protoss zu tun, nicht mit menschlicher. Nur ein winziger Bruchteil der Menschheit besaß überhaupt irgendwelche parapsychischen Fähigkeiten, und nur ein kleiner Prozentsatz davon war zu dem in der Lage, was die Ghosts vermochten. Und nach allem, was man so hörte, waren selbst die begabtesten und am besten trainierten menschlichen Telepathen armselig im Vergleich zu einem gewöhnlichen, durchschnittlichen Protoss.


  Es verlangte ihn danach, mehr zu hören, aber er merkte, dass Starke nicht in der Verfassung war, ihm mehr darüber zu sagen. Valerian drängte seine Ungeduld und seine brennende Neugier beiseite und erklärte: »Ich rufe Ihr Schiff und die beiden anderen zurück, Devon. Wir unterhalten uns weiter, wenn Sie Gelegenheit hatten, Ihre Gedanken zu sammeln.«


  Starke schenkte ihm einen dankbaren Blick und nickte. Sein Bild erlosch und wurde durch das des friedlich im All schwebenden Schiffes ersetzt.


  Valerian tippte sich nachdenklich ans Kinn. Jetzt verstand er schon eher, warum der Sanitäter, mit dem er gesprochen hatte, so aufgewühlt und durcheinander gewirkt hatte. Wenn Devon recht hatte – und da er seinen Ghost kannte, wusste Valerian, dass dem so war –, dann hatte der Mann gerade etwas durchgemacht, das wahrscheinlich die tiefgehendste Erfahrung seines Lebens war.


  Nicht zum ersten Mal wünschte Valerian, er besäße die Freiheit, zugegen zu sein, wenn diese wundersamen Dinge geschahen, anstatt nur aus zweiter Hand davon zu hören. Bei Jake Ramsey gewesen zu sein, als dieser endlich den Tempel betreten hatte. Diesen seltsamen psychischen Kontakt zu spüren, von dem Devon sicher war, dass es sich nicht um eine Attacke gehandelt hatte. Er seufzte. Noblesse oblige, dachte er wehmütig.


  »Sir, ich habe hier einen Stephen O’Toole, der sagt, er hätte jetzt die Leitung inne«, meldete sich Whittier. Auf Valerians Nicken hin stellte Whittier den Mann durch.


  Valerian hörte zu, während O’Toole berichtete, was sich zugetragen hatte. Rosemary Dahl war es gelungen, Ethan Stewart als Geisel zu nehmen, und sie hatte ihren ehemaligen Geliebten benutzt, um sich Zutritt zum Hangar von Stewarts Anwesen zu erzwingen. Im Hangar war es dann zum Kampf gekommen. Offenbar war jemand namens Phillip Randall, Ethans Spitzenkiller, ums Leben gekommen – laut eines Zeugen durch den Professor. Ethans selbst war von Rosemary angeschossen worden. Zum Glück war ein Team zur Hand und genug Zeit gewesen, um Stewart in den Operationssaal zu schaffen; dennoch war die ärztliche Prognose nicht gut.


  Valerian schüttelte den Kopf, halb aus Verzweiflung, halb aus widerwilliger Bewunderung. Jacob Ramsey und Rosemary Dahl erwiesen sich als durchaus würdige Gegner. Das Problem war, dass er sie nie als Gegner gewollt hatte. Nichts von all dem hatte geschehen sollen. Rosemary, Jake und Valerian hätten in dessen Arbeitszimmer sitzen, an edlem Likör nippen und Jacobs großartige archäologische Durchbrüche diskutieren sollen.


  Und vielleicht würde es dazu ja noch kommen. Um Ethan war es schade. Valerian hatte eine Menge Geld in Ethan Stewart gesteckt. Wenn er starb, würde das einen herben Verlust bedeuten.


  »Danke für das Update, Mr. O’Toole. Bitte halten Sie Charles über Mr. Stewarts Zustand auf dem Laufenden. Ich habe drei meiner Schiffe zurückbeordert, aber die anderen lasse ich fürs Erste dort. Ich melde mich wieder.«


  


  *


  


  Eine ganze Weile hatte es auf Messers Schneide gestanden. Zehn Minuten noch, und es wäre zu spät gewesen. Ethan Stewart hatte es übel erwischt. Wer immer auf ihn geschossen hatte, der hatte es aus nächster Nähe getan, war aber etwas ungeduldig gewesen – was bedeutete, dass er nicht innegehalten hatte, um sich zu vergewissern, dass er die Sache wirklich zu Ende gebracht hatte.


  Die Sanitäter hatten gerade genug von der blutgetränkten Kleidung weggeschnitten, um eine Infusion anzulegen und die blutige Brust freizulegen, in die sich mehrere Dornen gebohrt hatten. Die leitende Chirurgin, Janice Howard, hatte die Geschosse sicher und geschickt entfernt; jetzt lagen sie als blutig schimmerndes Häufchen auf einem Tisch nahe des Bettes, in dem Ethan sich erholte. Einer der Dornen hatte sein Herz verletzt, Howard hatte den Riss nähen müssen. Aber Ethan war unglaublich fit und offenbar auch im bewusstlosen Zustand so willensstark wie sonst, und gegen jede Wahrscheinlichkeit hatten sie ihn gerettet.


  Howard schloss den Brustkorb und wagte zu glauben, das Schlimmste sei damit überstanden, als plötzlich ein greller Heulton durch die Luft schnitt und das Licht im Raum von antiseptischem Weiß zu blutigem Rot wechselte.


  Howard fluchte. »Automatik einschalten!«


  Eine Sekunde lang starrten ihre Assistenten sie nur an. Sie wusste, was dieser Laut bedeutete, genau wie die anderen, aber Janice Howard hatte einen Eid abgelegt, und auch wenn der Stützpunkt angegriffen wurde, würde sie eine Operation, bei der es um Leben und Tod ging, nicht einfach abbrechen.


  »Schalten Sie die verdammte Automatik ein!«, schrie sie, und diesmal gehorchte einer der Assistenten. Das Geheule wurde leiser, das Licht wieder normal. Howard mahlte mit den Zähnen, beruhigte sich und machte sich dann wieder an ihre heikle Arbeit. Sie war fast fertig. Ein paar Augenblicke später hatte sie ihren Arbeitgeber wie eine Stoffpuppe zugenäht und stieß einen langen Seufzer aus.


  »Finden Sie heraus, was da los ist«, sagte sie.


  Samuels nickte und versuchte, jemanden vom Sicherheitsdienst zu erreichen. Sie war nicht sonderlich um ihre persönliche Sicherheit oder die ihres Teams besorgt – das Anwesen war riesig und gut bewacht, und die medizinische Abteilung lag tief darin versteckt. Mehr Sorge bereiteten ihr die anderen Verletzten, die sich irgendwo auf dem Stützpunkt befanden. Einen Angriff hatten sie heute schon hinter sich – sie fragte sich, wie viele Leute sie zusammenflicken mussten, wenn alles vorbei war.


  Sie trat zurück, zog ihre blutverschmierten Handschuhe aus und entsorgte sie, während ihre Assistenten Ethan Stewart aus dem Rest seiner blutgetränkten Kleidung schnitten.


  »Ich erreiche niemanden«, sagte Samuels. »Alles tot.«


  »Versuchen Sie es weiter«, befahl Howard und unterdrückte einen leisen Anflug von Panik.


  »Hm… das ist ja merkwürdig«, meinte Sean Kirby. Howard wandte sich ihm zu, und ihr Blick fiel auf Ethans linkes Handgelenk.


  Man hatte den rechten Arm aus der Kleidung geschnitten, damit man dem Patienten einen Tropf anlegen konnte, seinem linken Arm hatten sie bis jetzt keine Beachtung geschenkt. Um das Handgelenk trug er ein dünnes Armband, das an der Haut festgeklebt war. Nein, kein Armband, sondern ein Geflecht aus Drähten und Hardware…


  »Scheiße«, stöhnte Howard und sprang vor, die Arme immer noch blutig. Sie packte Ethans Haare, wusste, dass es gar keine Haare waren, hoffte, nicht zu finden, was sie finden würde… und zog die Perücke vom Kopf.


  Ein feines Netz aus hauchdünnen, leuchtenden Drähten spannte sich über Ethans kahle Schädeldecke, festgehalten von schmalen Klebestreifen.


  Verdammt! Es war keine Zeit gewesen, um nach so etwas zu suchen, es war um Minuten gegangen, als sie ihn gefunden hatten, und sie hatten fast auf der Stelle mit der Operation begonnen. Sie hatte sechs Stunden gedauert. Wie lange trug dieses Ding wohl schon? Welchen Schaden hatte es angerichtet? Warum trug er es überhaupt, Ethan war kein Telepath -.


  Auf dem Gang krachten Schüsse. Die Gesichter aller wandten sich der Tür zu. Die Gesichter aller, bis auf das von Janice Howards.


  »Wir sind das medizinische Personal, uns werden sie nicht umbringen, ganz gleich, wer ,sie’ sind«, sagte Howard in der Hoffnung, die anderen zu beruhigen. Sie schaute nicht zur Tür, stattdessen beugte sie sich über Ethan und machte sich daran, das Klebeband zu lösen, mit dem die sanft leuchtenden Drähte an seiner glatt rasierten Kopfhaut befestigt waren. Sie wusste nicht viel über diese Dinger. Ihr Instinkt riet ihr, sie einfach abzureißen, aber sie befürchtete, ihm damit noch mehr Schaden zuzufügen.


  Weitere Schüsse, Schreie. Schreckliche, schrille Schmerzenskundgebungen. Und ein seltsames, klickendes Geräusch, eine Art Klappern.


  »Was zum…«, flüsterte Samuels mit großen Augen.


  Howard glaubte zu wissen, worum es sich handelte. Und sie war ziemlich sicher, dass es sich auch alle anderen im Raum denken konnten. Aber es gab nichts, was sie zu tun vermochten, außer ihrem Job. In einem Operationssaal gab es keine Waffen, niemand hatte je damit gerechnet, dass man an diesem Ort Verteidigungswerkzeug brauchen würde. Und wenn das Geräusch jenes Ursprungs war, den Howard vermutete, war es unwahrscheinlich, dass eine Waffe, die zu bedienen die Ärzte und Assistenten in der Lage gewesen wären, mehr vermocht hätte, als ihr Sterben etwas hinauszuzögern.


  Sie hatten einen Patienten. Der stand an erster Stelle. Mit Händen, die nicht zitterten, fuhr Howard fort, das Klebeband zu lösen.


  Die Schreie verebbten. Doch die darauf folgende Stille war noch schlimmer. Howard entfernte das letzte Stück Klebeband und löste den Psi-Schild behutsam von Ethans Kopf.


  Ein blubberndes Geräusch drang von der Tür her zu ihr, und ein scharfer, säurehaltiger Geruch schoss ihr in die Nase. Heftig hustend und den Psi-Schild in Händen haltend drehte Howard sich um. Die Tür zerschmolz zu einer dampfenden Pfütze, und die Säure, die sie aufgelöst hatte, fing nun an, sich in den Boden zu fressen. Durch das Loch, das jetzt den Zugang zum Operationssaal darstellte, fiel der Blick auf Kreaturen, die geradewegs einem Albtraum entsprungen zu sein schienen.


  Zerg.


  Ihr Team stand wie zu Stein erstarrt da. Seltsamerweise rückten aber auch die Zerg nicht näher. Sie konnte drei von ihnen sehen, und sie standen fast reglos da. Zwei von ihnen waren recht klein – sie hatte während ihrer Ausbildung den Begriff »hundeartig« gehört, mit dem Zerglinge beschrieben wurden, aber nun, da Howard sie mit eigenen Augen sah, fand sie die Geschöpfe sehr viel unangenehmer, als das Wort es suggerieren wollte. Sie warteten, ihre Schneidezähne klickten aufeinander, auf ihren Rückenpanzern glänzte das rote Blut von Menschen. Überragt wurden sie von etwas, das aussah wie eine abartige Kreuzung zwischen einer Kobra und einem Insekt. Sensenartige Arme schimmerten im schattenlosen Licht des Operationssaals und warteten – wahrscheinlich auf den Befehl, ihnen die Köpfe abzuschneiden.


  Die Zerglinge geiferten, bewegten sich unruhig, drangen ein klein wenig in den Raum vor, als wollten sie nicht in der Säurepfütze stehen.


  Das medizinische Team wich zurück, als seien die Kreaturen tatsächlich Hunde, Schäferhunde von der alten Erde, die sie in die Ecke trieben. Und sie ließen es geschehen, gehorchten vor Entsetzen, verstört, weil die Geschöpfe, von denen man sich erzählte, sie würden Menschen zerreißen, kaum dass sie ihrer ansichtig wurden, eben dies nicht taten. Sie glaubten, die Zerglinge würden sie vielleicht als unwichtig erachten, und deshalb würden sie überleben und könnten eines Tages irgendwo bei einem Bier von der Begegnung erzählen.


  Howard hoffte das auch. Aber sie wusste, tief in ihrem Inneren, dass sie damit einem Irrtum aufsaß.


  Der Zergling an der Spitze starrte sie durchdringend an, und Howard wusste, ohne sagen zu können; woher sie es wusste, dass jemand anders als die Kreatur selbst sie durch deren Augen ansah. Der Blick dieser schwarzen Augen, stumpf und gefühllos, wanderte von ihrem Gesicht über ihre Hände hin zu der auf dem Bett liegenden Gestalt Ethan Stewarts.


  Das kobraartige Geschöpf-Hydralisk, so nannte man es. Aus irgendeinem Grund war es Howard wichtig, die richtige Bezeichnung für Dinge zu verwenden, selbst jetzt, da der Hydralisk drauf und dran war, sie zu töten, und der Gedanke als solcher die Hysterie in ihr aufkochen ließ – lehnte sich nach hinten und spuckte etwas auf Ethan. Es war eine merkwürdige, klebrige Substanz, und sie breitete sich vor Howards Augen aus und hüllte Stewart in eine Art Gespinst oder Kokon. Griff ihren Patienten an.


  »Nein!«, schrie Howard. Der lähmende Bann war gebrochen. Eine Lebensretterin bis zum letzten Atemzug, sprang sie vor. Der Zergling fuhr zu ihr herum, klickte vor Erregung, war offenkundig froh, erlöst zu sein von dem Befehl, Sitz zu machen und abzuwarten – die Kreatur ähnelte weiß Gott einem Hund…


  Howard hörte die Schreie ringsum, als sie zu Boden schlug.


  Und dann hörte sie nichts mehr.


  


  KAPITEL ZWEI


  


  In der Dunkelheit herrschte Schmerz.


  Jake Ramsey schwamm widerwillig aus der Bewusstlosigkeit heraus den dumpf pochenden Schmerzen entgegen, die ihn geweckt hatten. Die Augen noch geschlossen, hob er eine Hand an die Stirn und betastete das verkrustete Blut, das eine ordentliche Beule überzog. Dann zischte er, als der Schmerz von dumpf und pochend zu messerscharf wechselte.


  »Sie haben sich bei unserem Sprung den Kopf angestoßen«, erklang eine kühle Frauenstimme.


  Für einen langen, verwirrenden Moment erinnerte sich Jake an gar nichts. Dann stürzte alles wieder auf ihn ein.


  Er war an Bord eines gestohlenen Schiffes und floh vor Valerian Mengsk, dem Sohn des Kaisers. Valerian war hinter ihm her – war hinter ihm her, weil… Weil du die Erinnerung einer Protossbewahrerin im Kopf hast, ertönte Zamaras kühle Stimme hinter seiner Stirn.


  Ach ja, stimmt. Danke, dass du mich daran erinnert hast, dachte Jake sarkastisch.


  Langsam setzte er sich auf. Alles in Seinem Kopf drehte sich, und ein paar Minuten lang versuchte er keine weitere Bewegung, sondern kämpfte nur gegen die Übelkeit an. Das Angebot, das Valerian ihm gemacht hatte – einen »spinnerten« Archäologen wie Jake anzuheuern, damit dieser einen düsteren Tempel unbekannter Herkunft erforschte –, schien ihm seinerzeit zu gut, um wahr zu sein. Und natürlich war es das auch gewesen – wie die meisten Dinge, die zu gut schienen, um wahr zu sein.


  Es hatte da diesen einen kleinen Haken gegeben.


  Jake hatte den Auftrag gehabt, in den »Tempel« – wie Valerian das Gebilde gerne nannte – zu gelangen. Das war ihm gelungen, indem er das Rätsel löste, das den Weg ins Zentrum einer labyrinthartigen Anlage zunächst verwehrt hatte. Und in diesem zentralen Raum… hatte Zamara gewartet. Auf jemanden gewartet, der hinter das Geheimnis kam, auf jemanden, an den sie die kostbare Last der Erinnerungen einer ganzen Rasse abwälzen konnte.


  Er war beinahe wahnsinnig geworden. Sie hatte sein Gehirn neu »verdrahten« müssen. Es war mehr gewesen, als er bewältigen konnte, ein Ansturm von Bildern aus einer Zeit, die man das Aon des Haderns nannte. Als die Protoss gewalttätig und unbarmherzig gewesen waren und scheinbar nur gelebt hatten, um sich gegenseitig umzubringen. Auch jetzt noch ließen ihm diese ersten aufblitzenden Erinnerungen, die ohne Zusammenhang oder Erklärung in seinem Kopf explodiert waren, den kalten Schweiß ausbrechen.


  Es war notwendig. Und du bist… unbeschädigt.


  Erzähl das mal der Beule an meinem Kopf, dachte er zurück.


  Plötzlich war Jake vom entbehrlichen Spinner zu jemandem mit großem Wert für Valerian und das Dominion geworden. Rosemary »R. M.« Dahl, die Frau, deren Auftrag es angeblich war, für seine Sicherheit zu sorgen, hatte sich gegen ihn und sein ganzes Team gestellt. Die Marines, die die Archäologen mit den besten Wünschen und einem freundlichen Lächeln auf den Planeten gebracht hatten, kehrten zurück, um sie zu holen – nur waren die Angehörigen des Teams nun Gefangene und keine Gäste mehr. Es war kaum ein Trost gewesen, als die Marines überraschend auch Rosemary und ihre Mannschaft gefangen nahmen.


  Rosemary war es gewesen, die ihn gerade eben angesprochen hatte, Rosemary, die dieses gestohlene Schiff pilotierte. Jake stand auf und stützte sich an der Lehne eines Sitzes ab. Sein Kopf schmerzte wie verrückt, aber er versuchte es zu ignorieren, und dann wandte er sich der Frau zu, die zunächst eine Verräterin gewesen und nun eine Kameradin war.


  Sie war auf ihrem Sitz festgeschnallt gewesen, als sie den Sprung vollzogen hatten, und so war sie, im Gegensatz zu Jake, einer Verletzung entgangen. Angeschnallt und verloren an einem Ort der vollkommenen und absoluten Verschmelzung mit jedem in der Nähe befindlichen Geist.


  Jake hatte das Verschmelzen, das Schockierende und Bestürzende der Protoss in ihm initiiert. Als Teil des Prozesses, die Erinnerungen, die sie in sich trug, in sein Gehirn zu integrieren, hatte Zamara ihm einen der bedeutendsten Augenblicke in der Geschichte der Protoss gezeigt und ihn hindurchgeleitet: die Schöpfung und Entdeckung (denn es war beides) von etwas, das Khala genannt wurde. Es war eine Zusammenführung nicht nur des Denkens, sondern auch der Herzen und Emotionen der Protoss. Während dieses Aktes verstanden sie einander nicht nur, sie wurden fast eins.


  Es war ergiebig und schön gewesen, und es war allein Jakes verzweifeltem Verlangen, sich, Zamara und Rosemary zu retten, zu verdanken, dass es ihm möglich gewesen war, sich aus dieser Verbindung zu lösen und den Knopf zu drücken, der sie ihren Verfolgern entkommen ließ – indem sie blind im Sektor umhersprangen.


  Jake jedoch war nicht angeschnallt gewesen, und er zuckte zusammen beim Anblick des Blutes dort an der Wand, wo er sich den Kopf gestoßen hatte.


  Der Blick von Rosemarys blauen Augen huschte an ihm auf und ab und dann zu der blutigen Stelle hin. »Wenigstens die Wand ist in Ordnung«, sagte sie. Die scherzhafte Bemerkung war zweifellos beruhigend gemeint. Und selbst wenn dem nicht so war, entschied er, es so aufzufassen.


  »Dann ist’s ja gut.«


  Rosemary verzog das Gesicht. »Das ist aber auch so ziemlich das Einzige, was in Ordnung ist. Der Wiedereintritt war sehr ruppig. Wir müssen schnellstens irgendwo landen und die Schäden reparieren – ich habe nur keine Ahnung, wo, weil ich noch nicht einmal unsere genauen Koordinaten kenne. Als ich zu mir kam, waren die lebenserhaltenden Systeme im Eimer, aber das habe ich hingekriegt. Allerdings stimmt mit der Navigation etwas nicht, und eines der Triebwerke hat etwas abbekommen.« Sie sah zu ihm auf. »Sie sehen auch nicht besonders gut aus. Gehen Sie… tun Sie etwas dagegen.«


  »Ich danke Ihnen für Ihre Anteilnahme«, sagte er.


  »Das Medkit finden Sie hinten, oberstes Fach im Spind«, erklärte Rosemary.


  Jake ging nach hinten, öffnete den Spind und fand, wonach er suchte. Er schüttete etwas von einer desinfizierenden Flüssigkeit auf einen Wattebausch, blickte in den kleinen Spiegel, der nur nachlässig an der Spindtür befestigt war, und betupfte sein Gesicht.


  Einen Sekundenbruchteil später unterdrückte er den Impuls, an die Decke zu springen und zu schreien – das Desinfektionsmittel brannte höllisch.


  Die Platzwunde war natürlich nicht annähernd so schlimm, wie die blutige Maske auf seinem Gesicht glauben machen wollte. Kopfverletzungen bluteten stark. Die Beule tat auch noch weh, aber es war auszuhalten. Die Zähne zusammenbeißend, säuberte er die Wunde.


  »Wie lange war ich bewusstlos?«, rief er nach vorne.


  »Nicht sehr lange. Fünf oder zehn Minuten vielleicht.«


  Das war gut. Also nur eine leichte Gehirnerschütterung, nichts allzu Ernstes. Wie geht’s dir da drin, Zamara?


  Er nahm einen Anflug von Belustigung wahr, dennoch wirkte Zamara irgendwie abgelenkt. Es geht, Jacob. Danke der Nachfrage.


  Alles okay?


  Ich überlege nur, was als Nächstes zu tun ist.


  »Also, Jake«, fuhr Rosemary fort, während er nach einem Pflaster suchte, »diese… Erfahrung vor dem Sprung – was zum Teufel hat Zamara mit uns allen angestellt? Ich habe früher ja ’ne Menge Drogen eingeworfen, aber das war bei Weitem der seltsamste und beste Trip, auf dem ich je war.«


  Es hatte eine Zeit gegeben, da hätten sich sowohl Jake als auch Zamara gegen den bloßen Gedanken gesträubt, etwas so Tiefgehendes und Heiliges wie die Vereinigung in der Khala mit einem Drogentrip zu vergleichen. Aber nun, da ihr beider Geist, wenn auch nur kurz, mit Rosemarys verschmolzen gewesen war, da sie beide eine Ahnung davon erhalten hatten, wie es war, Rosemary zu sein, war ihre Missbilligung allenfalls oberflächlicher Natur.


  R. M. benutzte Begriffe, die sie kannte, um zu versuchen, Dinge zu beschreiben, die weit jenseits dessen lagen, was sonst ein Mensch je erlebt hatte. Sie meinte es nicht respektlos.


  »Ich habe Ihnen von der Khala erzählt, dem Pfad des Aufstiegs«, sagte er. Er fand eine Flasche mit Plastischorf und trug vorsichtig eine Schicht auf, die seine Wunde bedeckte. Sie erwärmte sich fast augenblicklich, und er zuckte ein wenig zusammen. Er mochte das Zeug nicht, aber es half. Die Plastikschicht, die sich innerhalb weniger Sekunden bildete, würde die Verletzung wirksam schützen. Nur führte das spätere Entfernen des Plastikpflasters oftmals dazu, dass man die Wunde wieder aufriss – da hatte jemand etwas nicht sehr gut durchdacht.


  Er stellte die Flasche und das Medkit zurück in den Spind. Auf dem Weg zum Cockpit sprach er weiter. »So war es den Protoss möglich, wieder zusammenzufinden und ihre Gesellschaft nach dem Äon des Haderns neu aufzubauen.«


  R.M. hatte ein Werkzeugset gefunden und lag jetzt unter der Konsole, wo sie eine Abdeckung losschraubte. Ein Bündel von Drähten baumelte ein paar Zentimeter weit aus der Öffnung, und inmitten des Gewirrs war das sanfte Leuchten von Chips zu sehen.


  Eine weitere Erinnerung, die Zamara mit ihm geteilt hatte, flackerte kurz in Jacob auf: die von einem merkwürdigen Raum, erschaffen von Wesen, die man Xel’naga nannte, die Gönner und Lehrer der Protoss. Jake hatte die Erinnerungen eines Protoss namens Temlaa nacherlebt. Und Temlaa hatte den gleichermaßen bizarren wie beängstigenden Anblick ineinander verschlungener Kabel gesehen, die aus Wänden kamen und sich mit seinem Freund Savassan verbanden. Was dabei herausgekommen war, war zwar ganz und gar positiv gewesen, dennoch hatte es Temlaa verstört und durch ihn, diesen Protoss, der vor langer, langer Zeit gelebt hatte, auch Jacob Jefferson Ramsey im Hier und Jetzt.


  Auf einmal tat ihm der Kopf wieder weh.


  »Ja«, sagte Rosemary. »Und weiter?«


  »Nun… es sah nicht danach aus, als ob es uns gelingen würde, Valerians und Ethans Schiffen zu entkommen.«


  »Was Sie nicht sagen?«, schnaubte R. M. »Fünf Wraith und eine Valkyrie von Val plus all das, was Ethan auf uns ansetzen wollte.«


  Rosemarys Stimme war ganz ruhig bei der Erwähnung von Ethan Stewarts Namen. Es war, als sei er ein Fremder für sie, und nachdem Ethan sie so fürchterlich hintergangen hatte, nahm Jake an, dass sie tatsächlich so von ihm dachte. Nichtsdestotrotz hätte er, wenn ihn jemand hintergangen hätte – wie es der Frau, die da vor ihm lag und damit beschäftigt war, diese Drähte umzuklemmen, widerfahren war –, wäre er nie zu dem imstande gewesen, was Rosemary getan hatte: Sie hatte aus allernächster Nähe ein Gewehr auf die Brust ihres Ex-Geliebten abgefeuert. Ethan war wie ein Stein zu Boden gegangen, und Blut hatte eine rote Blume auf seinem weißen Hemd erblühen lassen.


  Jake wandte den Blick ab. Auf eine Art war er dankbar für Rosemarys Kaltherzigkeit, denn sie hatte ihm und Zamara mehr als nur einmal das Leben gerettet.


  Ich habe dir doch gesagt, wir werden sie brauchen, erinnerte ihn Zamara.


  Ja. Das hast du.


  »Und?«, hakte Rosemary nach, den Blick auf ihr Tun gerichtet.


  Jake fuhr fort. »Na ja… ich wusste, was mit den Protoss geschehen war, als sie zum ersten Mal der Khala ausgesetzt wurden. Und da dachte ich mir: Wie war’s denn, wenn ich dieses Gefühl mit jedem in unserer Nähe teilen würde?«


  Rosemary fixierte ihn mit ihren durchdringenden blauen Augen. Wie stets fühlte Jake bei diesem Blick etwas wie ein Flattern tief in sich. »Sie haben in der Khala alle miteinander verbunden, Jake?« Wut und ein Anflug von Angst glitten über ihr Gesicht. Er musste ihre Gedanken gar nicht lesen, um zu wissen, was sie sich gerade fragte: Würde auch ihr Gehirn neu verdrahtet werden, so wie es mit seinem geschehen war?


  »Nein, nein«, sagte er. »Das ist nicht möglich. Zum einen sind wir keine Protoss. Unsere Gehirne können mit so etwas gar nicht unmittelbar umgehen. Und selbst die Protoss mussten die Khaydarin-Kristalle berühren, um es zu erleben, anfangs jedenfalls. Wie es heute ist, weiß ich nicht – so weit hat Zamara mich noch nicht unterwiesen. Was sie aber mit mir teilte, war die Erinnerung daran, was es für ein Gefühl war, und für einen kurzen Augenblick öffnete ich jedermanns Geist für alle anderen. Ihr alle… wir alle… haben den Rest besorgt.«


  Sie betrachtete ihn sekundenlang, dann schüttelte sie den Kopf. »Wow«, war alles, was sie hervorbrachte, aber es kam von Herzen.


  »Ja«, sagte Jake, und seine einsilbige Erwiderung klang gleichermaßen tief empfunden. Er fragte sich – wie er es bereits vor dem Sprung getan hatte –, ob dieser Augenblick, da fast eintausend Menschen eine klitzekleine Ahnung davon erhalten hatten, wie es war, wenn aller Gedanken und Herzen zusammengeführt wurden, mehr zur Folge haben würde als nur seine unmittelbare Flucht.


  Er hoffte es.


  Rosemary fluchte. »Das dachte ich mir. Du sollst in der Hölle verrotten, Ethan!«


  »Was ist?«, fragte Jake besorgt.


  »Er hat einen Spürsender ins Navigationssystem eingebaut. Er-«


  - hat es hier reingesteckt, ein winziges Ding nur, das man leicht übersehen könnte, wenn man nicht wüsste, wonach man sucht und die miesen kleinen Tricks dieses Hundesohns nicht längst kennen würde -


  »Hey!« Rosemarys Stimme wirkte wie ein Peitschenschlag, und die Wut, die sie ausstrahlte, war wie eine Rechts-Links-Kombination beim Boxen. Jake blinzelte. Sie war unter der Konsole hervorgekommen und stach so schnell mit dem Finger nach seinem Gesicht, dass er kaum sah, wie sie sich bewegte. »Scheren Sie sich verdammt noch mal aus meinem Kopf raus! Und wagen Sie das bloß nicht noch einmal, ohne mich vorher zu fragen. Haben Sie mich verstanden?«


  Sie war für das, was sie dachte, über die Maßen wütend, aber Jake wüsste, dass es darum gar nicht ging. Sie hatte in allerjüngster Vergangenheit ein tiefgreifendes Erlebnis gehabt, das sie immer noch zu verarbeiten versuchte. Und außerdem erinnerte Jake sich – obschon er sich an die Vorstellung zu gewöhnen begann, dass seine Gedanken anderen bekannt waren, sobald sie ihm in den Kopf kamen – noch sehr gut an den Zorn, den er selbst empfunden hatte, als das alles anfing.


  Ihre Wangen waren rot, und ihre blauen Augen funkelten. Jake fuhr zusammen. »Tut mir leid«, sagte er. »Ich wollte nur gern wissen, was los war, und habe gar nicht darüber nachgedacht. Wird nicht wieder vorkommen.«


  Das kannst du nicht mit Sicherheit versprechen, Jacob, erklang Zamaras warnende Stimme. Es könnte ein Moment kommen, da du so ein Versprechen brechen musst.


  Sie hat sich meiner Meinung nach zur Genüge bewährt. Du bist so daran gewöhnt, das beiläufig zu tun, weil es ein Teil dessen ist, was du bist. Für Menschen aber ist es viel mehr als nur eine Verletzung der Privatsphäre.


  Es fällt Rosemary schwer, anderen zu vertrauen, pflichtete Zamara bei.


  Das ist die Untertreibung des Jahres.


  Rosemary hielt seinen Bück fest, dann nickte sie. Sie holte tief Luft, fasste sich und machte sich wieder an die Arbeit. »Das ist ein alter Trick von Ethan. Er integriert den Spürsender vollständig in das Navigationssystem, sodass jede Justierung des Kurses und sämtliche Koordinaten sofort zum Empfänger übertragen werden. Damit weiß man nicht nur, wo sich das Schiff befindet, man weiß auch, wo es war. Und es ist unmöglich zu entfernen.«


  Jake erbleichte und spürte auch Zamaras Sorge. »Was bedeutet das?«


  »Das bedeutet, wir brauchen ein komplett neues Nav-System.«


  Er sah sie an. »Und wo sollen wir das hernehmen? Wir sind auf der Flucht, falls Sie das noch nicht bemerkt haben.«


  »Ich habe eine Idee, wo wir ungefährdet mit der Suche anfangen können. Aber erst einmal will ich den Schaden in Augenschein nehmen. Ich zieh mich an und seh nach. Und Sie und Zamara… fassen Sie nichts an.«


  Sie rutschte unter der Konsole hervor und stand in einer geschmeidigen Bewegung auf. Zielstrebig schritt sie auf den Spind zu und begann sich für einen Spaziergang im All fertig zu machen.


  Sie enthält uns bewusst Informationen vor. Sie sagt uns nicht, wohin sie will.


  Lass ihr etwas Zeit, um ihr Mütchen abzukühlen, entgegnete Jake auf Zamaras Bemerkung. Sie ist wütend, und das kann ich ihr nicht verübeln. Was ich getan habe, war dumm. Ich muss mir den Kopf wohl doch härter angestoßen haben, als ich dachte.


  Wenn ein fremdes Bewusstsein, das man im Kopf trug, seufzen konnte, dann tat Zamara dies gerade. Wenn all das erledigt und das Schiff repariert ist, muss unser Ziel Aiur sein.


  Jake dachte an die Heimatwelt der Protoss. Üppig, grün, tropisch. Reich an Flora und Fauna, durchsetzt mit herzergreifenden Relikten der Xel’naga, allesamt von fremdartiger, gewundener, geheimnisvoller Schönheit. Er lächelte still vor sich hin.


  Rosemary, die nun in einem Schutzanzug steckte, der es ihr ermöglichen würde, sich in der eisigen Finsternis des Alls zu bewegen, warf ihm einen Blick zu und legte die Stirn leicht in Falten. »Sehen Sie dieses Licht?« Sie zeigte auf die Konsole.


  Er folgte ihrem Fingerzeig und sah einen kleinen Knopf, der im Moment nicht leuchtete. Er nickte.


  »Wenn ich draußen bin und der Ausstieg wieder dicht ist, wird dieser Knopf grün aufleuchten. Und er wird grün bleiben, solange ich da draußen bin. Wenn er auf Rot wechselt und ein Alarmton zu hören ist, dann stecke ich in Schwierigkeiten. Sollte dieser Fall eintreten, erlaube ich Ihnen, meine Gedanken zu lesen, damit sie mich wieder hereinholen können. Kapiert?«


  »Ja«, sagte er. Er begriff, worauf sie hinauswollte. Sie legte ihr Leben in seine Hände.


  »Also gut.« Sie ging in den hinteren Bereich der Kabine und berührte einen Knopf. Ein Schott öffnete sich wie eine Irisblende, und sie trat hindurch, ohne noch einen Blick zurückzuwerfen. Ein paar Sekunden später begann der Knopf auf der Konsole grün zu leuchten, wie R. M. es gesagt hatte.


  Er seufzte. Sein Kopf schmerzte immer noch.


  Wir werden die unterirdischen Höhlen aufsuchen, die Temlaa und Savassan entdeckt haben. Dort wartet eine großartige Technik auf uns. Sie wird mir helfen, meine Mission abzuschließen, damit mein Volk sich sicher fühlen kann.


  Aufgeregt fragte Jake: »Die Kammern? Die unterirdische Stadt?« Zamara hatte ihm nur einen ganz kurzen, aber vielversprechenden Blick auf die Größe gewährt, die diese versteckte Stadt der Xel’naga auszeichnete. Die meisten Erinnerungen Temlaas bezogen sich auf ein paar wenige Orte, einer davon ein Raum, in dem die ausgedörrten Protossleichen gelagert wurden. Er wollte die Augen schließen und diesen Moment noch einmal nacherleben, nun, da Zamara ihm verraten hatte, dass dort ihr Ziel lag – aber er hatte eine Aufgabe zu erfüllen. Rosemary hatte ihm ihre Sicherheit anvertraut.


  Ich werde auf sie Acht geben. Du kannst die Kammern noch einmal aufsuchen, wenn du es möchtest.


  Jake nickte, vertraute auf Zamara und schloss die Augen.


  Da war die Erinnerung – erst Temlaas, dann Zamaras und nun seine –, so rein und vollkommen, als trüge es sich tatsächlich direkt vor ihm zu, als wäre es kein Gedankenbild aus längst vergangener Zeit.


  In der Mitte befand sich, sachte auf und ab schwebend, der größte, perfekteste Kristall, den Jake je gesehen hatte. Er pulsierte in seiner trägen Bewegung, und Jake erkannte, dass dies der Ursprung des herzschlagähnlichen Geräuschs war, das er und Savassan nun schon seit geraumer Zeit vernahmen. Für einen langen Augenblick vergaß er seine Furcht und blickte nur gespannt auf den Kristall, wie verführt von seiner strahlenden Schönheit und der Vollkommenheit seiner Form.


  In all den Erinnerungen, die ich hüte, sagte Zamara, unter all den Dingen, die ich gesehen, berührt und gekannt habe… gibt es nichts, was mit diesem Kristall zu vergleichen wäre, Jacob. Gar nichts.


  Er spürte ihre Ehrfurcht und teilte sie. Er glaubte, einen Funken von Hoffnung wahrzunehmen, flüchtig nur und doch so intensiv, dass er fast schon verzweifelt zu nennen war. Jake wollte Zamara schon danach fragen, als das Schott sich wieder öffnete und Rosemary wie ein Hurrikan hereinstürmte. Er blinzelte und wurde sich mit einem Mal bewusst, dass etwa zwanzig Minuten vergangen waren, ohne dass es ihm bewusst gewesen war.


  »Darum springt man nie ohne angemessene Vorbereitung«, sagte sie, während sie den Helm abnahm. »Wir müssten selbst ohne Ethans kleinen Spürsender eine ganze Menge ersetzen.«


  »In Ordnung«, sagte Jake. »Wenn es sein muss, dann muss es eben sein. Aber wir müssen uns beeilen. Ich habe mit Zamara gesprochen, und sie glaubt, wir müssen nach Aiur.«


  Rosemary streifte den Anzug ab, hängte ihn zurück in den Spind und wandte sich ihm zu. »Aiur? Warum?«


  »Erinnern Sie sich an diese Höhlen unter der Oberfläche, von denen ich Ihnen erzählt habe?«


  »Ja… eine Art unterirdische Stadt.« Rosemarys Wut richtete sich jetzt gegen die Schäden, die das Schiff davongetragen hatte, nicht länger gegen Jake. Sie schien tatsächlich an dem, was er sagte, interessiert zu sein. »Dann werden wir diesen Ort sehen?«


  »Sieht so aus. Zamara vermutet dort eine Technologie, die ihr helfen kann. Die uns helfen kann.«


  Rosemary musterte ihn nachdenklich. »Wissen Sie, Professor, wenn dort unter der Oberfläche von Aiur wirklich irgendeine steinalte, hoch entwickelte Technologie herumliegt… dann könnte uns die tatsächlich helfen.«


  »Rosemary-«


  »Jake, hören Sie mir zu. Wir werden vom Sohn des Kaisers gejagt, um Gottes willen. Wir mussten uns den Weg freikämpfen, um auch nur hierher zu kommen, und wir werden weiterkämpfen müssen, es sei denn, wir unternehmen etwas dagegen. Schauen Sie, ich habe mich mit Ihnen zusammengetan. Wir müssen einander vertrauen. Ich werde Sie nicht hintergehen, aber das ist ein ziemlich großes Netz, das man für uns ausgeworfen hat. Vielleicht gelingt es uns, einen Deal mit Valerian zu machen – unser Leben gegen diese wie auch immer geartete Technologie, die wir ihm geben können.«


  Kommt nicht in Frage.


  Das sage ich ihr nicht, Zamara. Sie hat recht. Wir sprechen hier über das Erbe meines Volkes, Jacob. Unser Vermächtnis. Das Wissen der Protoss gehört den Protoss und keinem terranischen Kaiser, der es ausbeuten und einsetzen wird, um uns damit zu schaden.


  Du hast für dieses Protoss-Wissen eine ganze Menge Terraner getötet. Und jetzt steht das Leben von Rosemary und mir auf dem Spiel. Wenn es Rosemary und mich außer Gefahr bringt, dann bin ich dafür.


  Das Fremdwesen in seinem Kopf schwieg, und Jake merkte, dass Rosemary ihn erwartungsvoll ansah.


  »Nun?«


  »Äh, na ja, Zamara ist nicht begeistert von der Idee«, sagte Jake wahrheitsgemäß. »Aber darüber reden wir, wenn wir dort sind.«


  R. M. nickte. »Aber wir werden nicht hinkommen, wenn wir uns nicht aus dem Staub machen und schleunigst die Reparaturen in Angriff nehmen.« Sie ging an ihm vorbei und glitt in den Sitz. Er nahm den neben ihr, auch wenn er nichts von den Dutzenden Lämpchen, Knöpfen und Schaltern verstand, auf die er blickte.


  »Dann wollen wir mal sehen… gut! Ich hatte recht mit meinem Verdacht, wo wir sein könnten. Das heißt also…« Sie drückte ein paar Knöpfe, und eine Sternenkarte erschien. Rosemary nickte erfreut. »Ausgezeichnet.« Sie gab einen Kurs ein.


  »Und wohin geht’s jetzt?«


  Sie grinste ihm zu. »In der Zeit zurück, Jake. In der Zeit zurück.«


  


  KAPITEL DREI


  


  In der Dunkelheit herrschte Harmonie.


  Zusammengeschlossen, zielbewusst, waren sieben Wesen eins. Jedes trug zum Ganzen bei, war präsent und doch untergeordnet, und das wunderbare, mächtige, tödliche Eine war größer als die Einzelnen, aus denen es bestand.


  Es… er… bewegte sich jetzt träge, konnte sich aber auch mit annähernd der Geschwindigkeit eines Gedankens bewegen, wenn er dazu getrieben wurde. Strahlend im Herzen, war sein Leuchten doch Schatten.


  Er regte sich, als die Ausläufer von etwas seinen Geist streiften. Etwas Vertrautes. Etwas, das er vernichtet wissen wollte. Etwas, das ihn und seine Aufgabe gefährdete.


  Bewahrer, nannte ein Teil von ihm die verhasste Beute.


  Wie kann das sein? Ein Bewahrer an einem solchen Ort?, wunderte sich ein anderer.


  Und da ist noch etwas. Die geistige Energie ist nicht allein die eines Protoss. Sie wurde befleckt – oder verstärkt. Es ist schwer, dies zu unterscheiden.


  Wie und warum, befleckt oder verstärkt… das alles ist einerlei. Was es auch sein mag, es muss gefunden und aufgehalten werden. Wie alle Bewahrer. Andere Teile, einst Einzelne, nun Bruchstücke des Ganzen, taten halblaut ihre Unzufriedenheit kund.


  Bewahrer bedeuteten eine schreckliche Bedrohung, vielleicht die einzig wahre, der dieses Wesen, das sich in seinem vielfachen Bewusstsein selbst Ulrezaj nannte – nach dem stärksten der Individuen, die es ausmachten –, je begegnet war.


  Bewahrer wussten zu viel. Und so hielt Ulrezaj schon lange aufmerksam Ausschau nach jedmöglichem Anzeichen eines solchen. Er hatte sie einen nach dem anderen aufgespürt und ihnen ihr winziges zerbrechliches Leben genommen – und bald schon würde keiner mehr übrig sein. Es gab ohnedies nur noch eine Handvoll, und viele waren es nie gewesen. Es war eine dumme Form, Informationen in einer sterblichen Hülle zu transportieren, die sich so leicht zermalmen ließ.


  Die Sieben-die-eins-waren richteten ihre überragenden geistigen Kräfte auf diese seltsame Wahrnehmung, diese Kräuselung auf der Oberfläche eines dunklen, stillen Teiches.


  Ulrezaj würde den abtrünnigen Bewahrer finden. Er würde ihn finden, er würde ihn vernichten, und die Gefahr, die der Protoss darstellte, würde Vergangenheit sein.


  Und dann würde Ulrezaj sein glorreiches Werk fortsetzen.


  


  *


  


  Valerian führte sein Schwert, als griffen ihn sämtliche Dämonen der Hölle an.


  Parade, Streich, Drehung, Hieb, Stoß – die imaginären Feinde, die ihn aus allen Richtungen gleichzeitig bedrängten, gingen ringsum nacheinander zu Boden.


  Er sprang hoch, als ein nicht existentes Schwert nach seinen Knien zielte, setzte nach vorne, drehte sich um und parierte eine hinterhältige Attacke. Er duckte sich, rollte sich ab und kam schon wieder kämpfend hoch. Schweiß klebte sein helles Haar an die Stirn, sprenkelte seine Oberlippe, glänzte auf seiner Brust. Sein Herzschlag dröhnte ihm in den Ohren, und trotz allen Trainings atmete er stoßweise und keuchend.


  Er hatte noch nie im Leben derart konzentriert und intensiv geübt, und er sehnte sich nach dem Gefühl von Frieden, von dem er wusste, dass es solcher Anstrengung folgte.


  Er beendete die Übung, wirbelte das Schwert fachmännisch über dem Kopf, schob es in die Scheide und verbeugte sich.


  Valerian vergaß nie, sich zu verbeugen, ganz gleich, was geschah. Sich zu verbeugen hieß, sich seines Gegners zu erinnern. Und Valerian erinnerte sich immer, gegen wen er kämpfte.


  Jemand klopfte zögerlich an die Tür.


  »Kommen Sie herein, Charles«, rief Valerian. Er schenkte sich ein Glas Wasser ein und trank durstig davon.


  Zwar schaute Whittier immer drein, als stimmte etwas nicht, aber diesmal war der sorgenvolle Ausdruck auf seinem Gesicht noch betonter als sonst. »Sir«, sagte er, »es ist Seine Exzellenz. Er wünscht, auf der Stelle mit Ihnen zu sprechen.«


  Valerians Magen verkrampfte sich, aber er hatte jahrelange Übung darin, seine Gefühle zu verbergen, und so gelang es ihm, ganz ruhig zu erwidern: »Danke, Charles. Sagen Sie ihm, ich werde gleich da sein.«


  Whittier schluckte. »Sir, er wirkt ziemlich ungeduldig.«


  Valerian richtete die kühlen grauen Augen auf seinen Assistenten. »Ich werde gleich da sein, Charles«, wiederholte er in sanftem Ton.


  »Natürlich, Sir.« Whittier schloss die Tür.


  Valerian wischte sich mit einem Tuch das Gesicht ab und fasste sich. Nach dem Debakel in Stewarts Anwesen war ihm klar gewesen, dass er schon bald von seinem Vater hören würde. Der Planet mochte zwar abgeschieden sein, aber die Kunde, dass Zerg sich im terranischen Raum befanden, würde Arcturus in Lichtgeschwindigkeit zu Ohren gekommen sein.


  Er trank sein Glas aus, zog ein frisches Hemd an und ging in Whittiers Büro.


  Whittier zuckte unter dem Geräusch der sich öffnenden Tür zusammen. Valerian seufzte. Whittier war ein äußerst fähiger Assistent, und Valerian verließ sich in hohem Maße auf ihn, aber die Gemütsart des Mannes war die eines Hasen.


  »Danke, Charles, stellen Sie ihn durch«, sagte Valerian. Er kehrte in seinen Trainingsraum zurück und trat dort an das kleine Vid-sys, das in einem mit Vorhängen abgeteilten Bereich stand. Er wappnete sich für die Konfrontation – denn er wusste, dass das Gespräch eine solche sein würde –, dann berührte er einen Knopf.


  Das Gesicht von Arcturus Mengsk erschien. Mengsk war ein großer Mann und schaffte es, dies selbst auf diesem kleinen Bildschirm zu vermitteln. Sein Haar war dicht, wenn auch inzwischen eher weiß als graumeliert, dasselbe galt für seinen Schnurrbart. Durchdringende graue Augen suchten und fanden die seines Sohnes.


  »Vier Jahre lang gab es kein Anzeichen von den Zerg, und dann tauchen sie plötzlich auf einem abgelegenen Planeten auf, bei dem es sich zufällig um den handelt, auf dem du einem ehemaligen Schwarzhändler das Dasein finanzierst. Ich habe meine heutige Position nicht erreicht, indem ich an Zufälle glaube. Möchtest du mir etwas sagen?«


  Valerian lächelte. »Ich freue mich auch, dich zu sehen, Vater.«


  Arcturus winkte ab. »Regel Nummer eins für die Führung eines Reiches, mein Sohn: Wenn die Zerg das Thema eines Gesprächs sind, kann man sich die Nettigkeiten sparen.«


  »Ich werde es mir merken. Die Situation ist unter Kontrolle, Vater.«


  »Definiere ,unter Kontrolle’, und verrate mir, warum die Zerg überhaupt dort waren.«


  Valerian überlegte. Er konnte schweigen oder lügen oder die Wahrheit sagen. Auf jeden Fall war es zu spät, um alles unter den Teppich zu kehren. Wichtig dabei war es Valerian jedoch, dass Mengsk nichts von Jakes… außergewöhnlicher Situation erfuhr.


  Valerian hegte immer noch die Hoffnung, dass er und Jake sich friedlich als Liebhaber der Archäologie zusammensetzen und über die Wunder, die er entdeckt hatte, diskutieren konnten.


  Wenn Mengsk das herausfand, würde Jake ihm, Valerian, aus den Händen gerissen werden, und man würde in Jakes Gedanken herumfuhrwerken, sie sondieren und scannen, bis er praktisch hirntot wäre. Arcturus war auf einen Vorteil aus, auf eine neue Technologie, eine neue, bessere Möglichkeit, seine Feinde zu zerquetschen. Die Wunder einer verschwundenen Zivilisation oder unvergleichliche kulturelle Einblicke scherten ihn nicht.


  Rasch wog Valerian ab, was Arcturus bereits wissen oder in Kürze erfahren mochte. Dem Kaiser bekannt war sicher, dass drei von Valerians Schiffen vor Ort gewesen waren, und aus deren Logbüchern würde er wissen, dass drei weitere zurückgerufen worden waren. Je nachdem, in welchem Zustand die Zerg den Hangar zurückgelassen hatten, konnte er wissen, dass ein Schiff gestohlen und andere ihm hinterhergeschickt worden waren. Jacob Ramseys Name mochte irgendwo in einem Log Erwähnung finden, aber Valerian war überzeugt, dass Ethan keine nachverfolgbaren Informationen über den Archäologen oder dessen Entdeckung hinterlassen hatte. Solcherlei Dinge würde Ethan sorgsam in seinem Kopf wegschließen – den man ihm jedoch bedauerlicherweise wahrscheinlich abgerissen oder in Säure aufgelöst hatte. Keiner hatte überlebt, weder auf dem Anwesen noch in den Schiffen im Orbit über dem Planeten.


  »Ich sprach mit meinem dortigen Kontaktmann, bevor die Zerg kamen«, sagte Valerian, seine Worte mit Bedacht wählend. »Eines ihrer Schiffe war ein paar Stunden vor dem Angriff der Zerg gekapert worden. Es könnte sein, dass es sich dabei um eine persönliche Vendetta gegen Stewart handelte. Meine Quellen deuten darauf hin, dass die Pilotin früher einmal mit ihm liiert war. Vielleicht hat sie die Zerg aus irgendeinem Grund zu ihm geführt.«


  Mengsk gab einen genervten Laut von sich. »Die Zerg sind kein umherziehendes Rudel wilder Hunde, das rein zufällig jemandes Witterung aufnimmt. Sie werden bis ins Kleinste angewiesen, was sie zu tun haben.«


  Valerian hob die Schultern. »Wenn sie Anweisungen hatten, dann verschwanden sie gleich wieder. Sie müssen wohl gekriegt haben, wofür sie kamen.«


  So viel zumindest entsprach der Wahrheit. Als er von dem Angriff erfuhr, hatte er befürchtet, dass Kerrigan Wind davon bekommen haben könnte, was mit Jake geschehen war, und ihre Zerg geschickt hatte, um ihn zu ihr zu bringen. Wie, das wusste er nicht. Sie waren gekommen, gelandet, hatten das Massaker angerichtet, das synonym für ihren Namen stand – und waren wieder abgezogen.


  Ein Gedanke kam ihm in den Sinn, einer, der ihn gleichermaßen beunruhigte wie erfreute. Immer noch scheinbar beiläufig meinte er: »Stewart war tatsächlich ein ehemaliger Schwarzhändler. Ich setzte ihn für meine Zwecke ein, aber es ist möglich, dass er so etwas wie ein Doppelagent war. Ich muss doch nicht annehmen, dass er in irgendeiner Weise für dich gearbeitet hat, oder?«


  Mengsks Kiefermuskeln spannten sich kaum merklich an. Es wäre kaum jemandem, der ihn nicht so gut kannte wie Valerian, aufgefallen.


  »Das ist möglich. Ich kenne nicht jeden Einzelnen, der in meinen Diensten steht.« Arcturus lachte leise. »Du hast nur eine Handvoll, mein Junge. Aber keine Sorge, ich werde dir bald mehr geben – vielleicht mehr, als dir lieb ist.«


  Valerian lächelte. Er war nicht sicher, ob er richtig geraten hatte, aber es war, wie Mengsk gerade gesagt hatte, eine Möglichkeit.


  »Ich freue mich auf die Herausforderung, Vater. Wenn er nicht für dich gearbeitet hat, dann vielleicht für einen Feind? Ich bin mir sicher, davon hast du mehr als nur eine Handvoll.«


  Jetzt verfinsterte sich Mengsks Miene. »Auch das ist durchaus möglich. Es wäre nicht das erste Mal, dass Menschen sich mit Kerrigan verbünden.« Seine grauen Augen wirkten nachdenklich. Nur mit Mühe verkniff sich Valerian ein Grinsen.


  Vielleicht war Ethan tatsächlich für beide Seiten tätig gewesen. Aber das war jetzt egal. Jetzt zählte nur, dass Ethan ihm, Valerian, selbst im Tod noch gute Dienste leistete. Er hatte Arcturus vom eigentlichen Ziel abgelenkt, dem Fluchtschiff nämlich. »Ich nehme an, deine Leute sind vor Ort?«, fragte er seinen Vater.


  »Natürlich.«


  »Dann werde ich meine darauf ansetzen, das gekaperte Schiff zu lokalisieren.«


  »Wenn du das für nötig hältst«, sagte Mengsk. »Wenn sich sonst noch etwas ergibt, wirst du mich umgehend benachrichtigen. Ich möchte über alles, was eine Invasion meines Raumes durch die Zerg rechtfertigen könnte, Bescheid wissen.«


  Valerian nickte. »Ich auch. Stewart war mein Mann. Jedenfalls…« Er zeigte ein, wie er hoffte, bescheidenes Lächeln, »… dachte ich das.«


  Mengsk lachte glucksend, dann wurde sein Gesicht durch das offizielle Signe ersetzt.


  Valerian war einerseits froh, andererseits empfand er aber auch Unbehagen über den Verlauf des Gesprächs. Er führte seinen Vater nicht gern an der Nase herum, aber er wusste – er wusste es todsicher! –, dass Ramsey vernichtet werden würde, wenn Mengsk ihn in die Finger bekäme. Er hoffte, dass Ramsey bald sicher in seiner Obhut sein würde, dann würde diese Gefahr nicht mehr bestehen.


  »Sir?«


  Valerian wurde bewusst, dass er einige Sekunden lang den inzwischen dunklen Bildschirm angestarrt hatte. Als er Devon Starkes melodiöse Stimme hörte, drehte er sich danach um.


  »Devon«, sagte Valerian in warmem Ton und wies auf einen Sessel. »Es scheint, als hätte ich Sie genau im richtigen Moment abgezogen.«


  Starke nickte dankend und nahm Platz. Er lächelte schwach. »Nicht zum ersten Mal, Sir. Aber ja, unser Rückzug war uns sehr genehm, nachdem wir gehört hatten, was mit den Zerg passierte.«


  Valerian fragte nicht, ob Starke glaubte, die Zerg seien Ramseys wegen gekommen. Das war das Problem seines Vaters, nicht seines. Er musste Jake und Rosemary finden, bevor Mengsk sie fand.


  Er erwähnte dieses Problem Starke gegenüber.


  »Man kann sie aufspüren, Sir. In die Navigationssysteme von Stewarts Schiffen sind Spürsender eingebaut. Ich habe die Sequenz, nach der wir suchen müssen.« Der Ghost tippte sich gegen die Schläfe.


  Valerian lächelte. »Ausgezeichnet. Und nun erzählen Sie mir von diesem psychischen… nun, ich weiß nicht, wie ich es nennen soll.«


  Aufwallende Emotionen huschten über Starkes schmales Gesicht. »So etwas habe ich noch nie erlebt, Sir. Ich weiß, was Sie mir gesagt haben – dass Ramsey von einem Protoss attackiert und dass ihm mit Gewalt Wissen ins Gehirn gepflanzt wurde. Aber das hätte ich unmöglich spüren können. Nicht über die Distanz, die ich von seinem Schiff entfernt war. Es war… ein Gefühl der Einheit. Als lösten sich die Barrieren zwischen den Menschen auf.«


  »Eine Gedankenverschmelzung?«


  Starke überlegte. »Ja, das auch, aber das war beinahe zweitrangig. Ich kann meine Gedanken mit Ihren verknüpfen. Ich kann Ihre Gedanken lesen. Theoretisch ist es kein allzu großer Schritt, einen dritten in diesen Verbund aufzunehmen. Wir sind zwar nicht in der Lage dazu, noch nicht, aber ich zweifle nicht daran, dass Ihr Vater und andere bereits fleißig daran arbeiten.«


  Valerian lächelte trocken. »Daran zweifle ich auch nicht im Geringsten.«


  »Aber in diesem Fall war es mehr als nur das. Sir, ich fürchte, Sie werden glauben, ich sei melodramatisch, wenn ich sage, es fühlte sich weniger nach einer Gedankenverschmelzung an als vielmehr wie eine Verbindung von… Seelen.«


  Starke sprach leise, seine angenehme Stimme verlieh den Worten zusätzliche Resonanz.


  Auf Valerians Armen richteten sich die Härchen auf. »Nein, Devon. Ich glaube nicht, dass Sie melodramatisch sind. Aber fahren Sie doch bitte fort… die Sache ist faszinierend.«


  Starke nickte. »Ich erfuhr die Gedanken und die Gefühle von jeder Person auf allen sechs unserer Schiffe und im gesamten Anwesen. Ich… es war, als sei ich jeder von ihnen. Alle zusammen, alle zugleich.«


  »Alle? Inklusive Rosemary und Jake?«


  Devon machte ein ärgerliches Gesicht. »Ja. Aber ich fürchte, es gelang mir nicht, mich so stark auf Ramsey zu konzentrieren, wie ich es eigentlich hätte tun sollen. Ich wurde überrascht und von der ganzen Sache überrumpelt. Ich kann mir kaum vorstellen, wie dieses Erlebnis für Nichttelepathen gewesen sein muss. Sir, ich spürte ihre Ängste und ihre Hoffnungen, kannte ihre Sorgen und Geheimnisse. Ich verwandelte mich fast in sie.«


  An dieser Stelle zögerte er. Doch dann fügte er noch hinzu: »Und… sie verwandelten sich in mich.«


  Valerian hob eine blonde Braue. »Aha. Dann weiß Ramsey jetzt also, dass ich einen Ghost auf ihn angesetzt habe.«


  »Wenn er es nicht ohnehin schon vermutet hat, dann ja, Sir, ich nehme an, er weiß es. Unser einziger Trost besteht darin, dass es Ramsey vielleicht nicht so angenehm ist, diese Informationen in sich zu tragen, wie es ihm eigentlich sein sollte. Ich selbst kann Ihnen nicht mit Bestimmtheit sagen, woran ich mich erinnere, und ich wurde von Kindesbeinen an für solche Dinge geschult.«


  Valerian nickte bedächtig, nachdenklich. »Und Sie glauben, dahinter steckte eine Verzögerungstaktik? Hinter diesem… Psi-Ausbruch?«


  Starke antwortete nicht gleich. »Ja. Aber es war mehr als nur das. Es war… Verzeihen Sie, Sir, aber es war wunderbar. Zutiefst bewegend. Wenn wir alle in diesem Zustand bleiben könnten, wirklich und auf Dauer… dann gäbe es für die Existenz von Imperien keinen Bedarf mehr.«


  Obgleich es verständlich, sogar zu erwarten war, dass Starke gegen Mengsk murrte, nachdem er dem Tod aufgrund eines Befehls von Valerians Vater so nahe gekommen war, hatte der Ghost derlei Gefühlsregungen doch nie zum Ausdruck gebracht. Er wusste, dass sein Arbeitgeber mit denselben Problemen rang wie alle Kinder großer Eltern: Wie sollten sie aus deren Schatten treten, ohne ihnen ein Messer in den Rücken zu rammen?


  Er wusste, dass Valerians Interessen weniger dem Erobern als vielmehr der kulturellen Entwicklung galten. Daher überraschte es Valerian, auch nur diesen leisen Tadel aus Devons Mund zu vernehmen.


  Valerian erkannte, dass es richtig gewesen war, seinem Vater nichts von Jake zu sagen. Was Jake zustande gebracht hatte, war womöglich die stärkste mentale und emotionale Erfahrung, die die Menschheit je gemacht hatte. Und Arcturus Mengsk, so auf sein Ziel fixiert, dass er kaum etwas anderes sah, würde diese Fähigkeit als Waffe betrachten. Er würde sie einsetzen wollen, um Frieden zu schaffen, ja – aber nur zu seinen Bedingungen.


  »Wenn Sie Zeit haben, bitte ich Sie, alles niederzuschreiben, woran Sie sich erinnern können«, sagte Valerian. »Aber zunächst müssen wir Jake und Rosemary finden.«


  


  KAPITEL VIER


  


  Rosemarys Finger huschten über die Konsole und gaben, kaum dass sie im Normalraum materialisiert waren, die Koordinaten ein. Sie lehnte sich zurück, streckte sich, und endlich schien ihre Wut so weit verraucht zu sein, dass sie bereit war, Jake und Zamara zu verraten, wohin sie unterwegs waren.


  »Wir müssen das Navigationssystem ersetzen und ein paar andere Teile, die beim Sprung beschädigt wurden. Das ist nicht so schwierig, wie es sich vielleicht anhört, weil diese System Runner großartige kleine Schiffe sind. Sie sind nicht schön, aber, mein lieber Mann, sind die praktisch! Und es werden Abertausende davon gebaut. Letztlich wurden sie zu einer Art Blaupause für die Systeme in Schiffen jeglicher Größe. Deshalb brauchen sie keine besondere Ausstattung. Alles lässt sich ziemlich mühelos und schnell aus- und wieder einbauen. Sie sind darauf ausgerichtet, funktionstüchtig zu bleiben, ganz egal, wie sehr man sie zusammenflicken muss. Darum sind sie bei Schwarzmarkthändlern so gefragt.«


  »Das klingt, als hätten Sie das schon öfter getan«, sagte Jake.


  »Das habe ich auch«, antwortete Rosemary. »Verdammt, Jake, ich habe so ziemlich alles, was gefährlich, illegal oder vergnüglich ist, schon gemacht.«


  Sie entbot Jake ein Grinsen, wobei sie sich immer noch auf eine Weise reckte und streckte, die ihm ein wenig die Röte ins Gesicht trieb. Das Grinsen war schelmisch und unkompliziert, und er hatte beides in letzter Zeit so selten gesehen, dass er fast vergaß, zurückzulächeln. Er merkte, dass sie nun, da sich ihre Wut auf ihn gelegt hatte, anfing, Gefallen an dieser Sache zu finden. Sie war, wie sie gerade gesagt hatte, in ihrem Element.


  Du hattest recht, es war richtig, sie mitzunehmen, dachte Jake. Ich habe nämlich keine Ahnung, wie man ein Schiff fliegt, geschweige denn es repariert. Und was -


  Vor seinem geistigen Auge stieg die bildliche Erinnerung daran empor, wie Rosemary einem ehemaligen Kollegen, der zum Verräter geworden war, das Gesicht weggeschossen hatte – wie sie sich herumdrehte und jemanden, der Jake angespuckt hatte, mit voller Absicht erschoss.


  Und dann dachte er an das, was er – beziehungsweise, was Zamara unter Benutzung seines Körpers – einem gewissen Phillip Randall angetan hatte, ein Killer der Sonderklasse in Ethan Stewarts Diensten.


  Du hättest selbst lernen können, wie man kämpft und tötet. Dafür brauchten wir sie nicht.


  Ich will nicht lernen, in der Hinsicht so zu sein wie sie, Zamara. Oder wie du – nicht in diesem Punkt. Das will ich ganz und gar nicht. Der bloße Gedanke daran schien seine Kopfschmerzen wieder zu wecken.


  Es gibt viele Dinge, die du nicht willst, Jacob Jefferson Ramsey, und doch musst du sie tun.


  Eine Spur von Bedauern haftete Zamara an, obwohl sie diese Feststellung in festem Ton traf. Jake wusste, dass es der Protoss nicht gefiel, ihn auf diese Weise zu benutzen, aber es gab keinen Zweifel, dass sie es tun würde.


  Dies war eine neue Entwicklung ihrer Beziehung zueinander; am Anfang hatte es dieses Bedauern nicht gegeben. Sie war grimmig entschlossen gewesen, ihre Mission durchzuziehen, und ihre mangelnde Sorge um ihn war ebenso unpersönlich wie erbittert gewesen. Das hatte sich im Laufe der vergangenen paar Tage geändert, während derer sie ihm mehr und mehr Informationen, mehr und mehr Erinnerungen übermittelt hatte.


  Gibt es davon noch mehr? Erinnerungen wie die an das, was du mit Temlaa und Savassan getan hast?


  Ja. Es gibt noch viel mehr, was du wissen musst. Mehr, das du begreifen musst, bevor ich dir das letzte Stück übergeben kann. Ich würde dich nicht damit belasten, wenn es nicht absolut notwendig wäre.


  Das ist meine geringste Sorge diese Situation betreffend. Jetzt, da ich weiß, was ich zu erwarten habe, macht es mir… Spaß, mehr über dein Volk zu erfahren. Als Archäologe finde ich es faszinierend.


  »Na, dann ist es ja gut, dass Sie mit an Bord sind«, sagte Jake in lockerem Ton zu Rosemary. Der gedankliche Wortwechsel mit Zamara hatte nur ein paar Sekunden gedauert. »Werden Sie jetzt verraten, wo Sie uns hinbringen? Sie sprachen davon, in der Zeit zurückzugehen…«


  »Wie gesagt, ich musste hier und da etwas zusammenflicken. Ich weiß, wo überall wir Ersatzteile bekommen können. Und dieser Ort ist von einiger historischer Bedeutung. Haben Sie je von der Schlacht von Brontes gehört?«


  »Kommt mir bekannt vor.«


  Sie sah ihn offenen Mundes an. »Das kommt Ihnen ,bekannt’ vor? Sagen Sie mal, wo waren Sie eigentlich, als all diese Dinge passiert sind?«


  »Auf einem kleinen Planeten namens Pegasus, wo ich das Glück genoss, vom Rest des Sektors vergessen worden zu sein. Wir hörten natürlich von den größeren Ereignissen, klar, aber die Schlachten habe ich nie verfolgt. Nur die großen Sachen. Wie die Zerg und die Protoss und die Vernichtung ganzer Kolonien.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Wow. Ich war nie der Ansicht, dass ich mich sonderlich für das aktuelle Geschehen interessiere, aber ich nehme an, das muss man wohl, wenn man wissen will, wo’s lang geht. Wie auch immer, es gab da einen General der Konföderation namens Edmund Duke. Und hier gab es ein ziemliches Gefecht mit einigen der Söhne von Korhal. Für gewöhnlich fallen nach einer Raumschlacht Plünderer, Fledderer und Diebe ein, um einzusacken, was übrig geblieben ist… aber der Daddy unseres Kumpels Val ist dabei, ein Imperium wieder aufzubauen, und dazu braucht er sämtliche Schiff steile, die er in die Finger kriegen kann. Dieser Ort ist zu einem Schrottplatz des Dominions geworden, und wir müssen vorsichtig sein, wenn wir uns heranpirschen und wieder davonmachen. – Wir müssten jetzt eigentlich in Sichtweite sein.« Sie drückte ein paar Knöpfe. »Ah, da haben wir’s ja.«


  Rosemary hatte sie zu einem Friedhof geführt. Jake konnte sehen, dass es sich in der Tat um eine große Schlacht gehandelt haben musste, wenn so viele Wrackteile zurückgeblieben waren. Er fragte sich, ob man sich bemüht hatte, die Toten zu finden oder ob sie noch da draußen waren, inmitten der Schiffstrümmer, und sich träge in der nur von den Sternen erhellten Dunkelheit drehten, nicht anders als der ganze Weltraumschrott. Einige der Schiffe schienen größtenteils intakt, andere waren nur noch raumuntaugliche Wracks.


  »Okay, so weit, so gut«, meinte Rosemary und kappte damit seinen Gedankenfaden. »Keine Anzeichen eines Begrüßungskomitees, das uns abfangen will. Das könnte bedeuten, dass man noch nicht auf uns aufmerksam geworden ist. Wir löschen alle Lichter, lassen uns hineintreiben… als wären wir nur ein weiteres Stück Schrott.« Sie berührte ein paar Kontrollen, und die Energie fuhr mit einem leisen Seufzen herunter. Jake und Rosemary wurden in trübes Sternenlicht gehüllt, als die Konsolenbeleuchtung erlosch.


  »Schön langsam und unauffällig«, sagte Rosemary. »Dieser Ort ist auch anderen Leuten bekannt. Für gewöhnlich treiben sich hier immer ein paar unangenehme Typen herum, trotz der Präsenz des Dominions – Sie wissen schon, Schmuggler und Piraten und so weiter. Wahrscheinlich fliegen hier ein paar Wraith Streife, aber wir haben einen System Runner, damit müssten wir es schaffen, ihnen zu entkommen, wenn sie uns entdecken.«


  Jake verspürte einen Anflug von Belustigung darüber, dass Rosemary andere als »unangenehme Typen« bezeichnete. Doch dieses Gefühl wurde rasch abgelöst von Unbehagen, als sie sich auf die toten Schiffe zubewegten. Seine Kopfschmerzen nahmen zu, während sie dem Trümmerfeld näher und näher kamen.


  Riesige Schiff steile ragten über ihnen auf und zogen vorbei, und Rosemary fuhr die Energie ein kleines bisschen hoch und nutzte die Korrekturtriebwerke des Runners, um einen Zusammenstoß mit den anderen Schiffen zu vermeiden.


  »Noch immer niemand zu sehen – gut. Ich riskiere mal eben ein paar schnelle Scans, um zu erfahren, ob hier zu finden ist, was wir brauchen.«


  Jake war froh, dass Rosemary zu wissen schien, was sie tat. Sie rief Informationen auf, die sie mit ihren blauen Augen rasch überflog, und schließlich nickte sie. »Dort finden wir ein kompatibles Nav-System und ein paar Teile für die Triebwerke und die Lebenserhaltung, wie wir sie brauchen. Wird etwas dauern, den Kram auszubauen, aber das kriege ich schon hin. Sieht so aus, als stünde das Glück endlich mal auf unserer Seite. Ich kümmere mich erst mal um das da, und dann nehme ich mir das andere vor.«


  Langsam und vorsichtig manövrierte R. M. den System Runner, bis er nur noch zehn Meter von dem in Frage kommenden Schiff entfernt war. Im Aufstehen schnappte sich Rosemary ein Werkzeugset, ließ sich dann auf dem Metallboden nieder und glitt unter die Konsole. Jake sah ihr in stummer Bewunderung zu, wie sie die Abdeckung löste, in ein Gewirr aus Drähten und leuchtenden Mikrochips tauchte und binnen fünfzehn Minuten eine Navigationseinheit von einiger Größe ausgebaut hatte. Als sie den Rahmen anhoben, an dem das Nav-System befestigt war, zeigte sie mit finsterer Miene auf ein grün leuchtendes, rundes Bauteil in der Mitte.


  »Da haben wir unseren Übeltäter.«


  »Wirst du ihn hinrichten?«


  Sie schüttelte den Kopf. Die Bewegung ließ ihr seidiges schwarzes Haar fließen. Wie immer wünschte Jake sich, es berühren zu dürfen, ohne sich dafür einen Faustschlag einzuhandeln.


  »Wir können noch etwas Besseres damit anstellen. Also, ich mach mich dann mal auf den Weg, um das Ersatzteil zu holen. Das gleiche Spiel wie beim letzten Mal, Professor. Ich geh raus, Sie behalten das Lämpchen im Auge.«


  »Mach ich.«


  Sie tragen die Nav-Einheit in die Andockkammer, dann ging Rosemary in den hinteren Raum und zog sich an. Die Tür schloss sich, und kurz darauf leuchtete das Lämpchen grün auf. Jake wartete, bis er sie vorbeischweben sah. Die Halteleine sicher befestigt, die Nav-Einheit im Schlepp, hielt sie zielstrebig auf den Wraith zu, an den sie ihr Schiff heranmanövriert hatte.


  Dann holte er sich einen Kaffee. Er schmeckte viel, viel besser als das, was auf dem Marineschiff Gray Tiger als Kaffee durchging. Aber das sollte ihn wohl nicht überraschen. Schließlich befand er sich hier an Bord eines Schwarzmarkthändlers. Einmal auf den Beinen, öffnete er das Medkit und fand darin etwas gegen seine Kopfschmerzen.


  Der Gedanke an die Gray Tiger rief ihm seine Freunde in Erinnerung, die an Bord jenes Schiffes gestorben waren. Er fragte sich, ob er wohl je ohne dieses Gefühl von Schuld und Trauer an sie würde denken können.


  Eines Tages wirst du das. Wenn du erst einmal zur Gänze verstanden hast, wofür sie starben.


  Ich nehme nicht an, dass du mir das noch in diesem Jahrhundert erzählen wirst…


  Zamara lachte leise über seine Worte. Es gibt Dinge, die du vorher erfahren musst. Das habe ich dir ja schon mehrmals gesagt.


  Mit Vergnügen, solange du derweil auf Rosemary aufpasst.


  Natürlich.


  Jake nahm noch einen Schluck Kaffee, sah auf das grüne Lämpchen, lächelte und schloss die Augen.


  


  *


  


  Jake stand mit den anderen Templern zusammen, während ihr gefallener Bruder, ihr Anführer, ihr Freund seine letzte Reise antrat. Jake war kein junger Protoss, und dies war nicht der erste Freund, von dem er Abschied nehmen musste. Aber leichter wurde es nie.


  Zoranis war beliebt gewesen bei seinem Volk. Tausende waren zu dieser ehrwürdigen Feier gekommen, sie säumten die Straße des Gedenkens auf fast ganzer Länge. Die Straße des Gedenkens führte, sich über mehrere Kilometer windend, von der Provinzhauptstadt Antioch nach Westen und endete bei den Ruinen eines alten Tempels der Xel’naga. Über zerbrochene Stufen erreichte man eine flache Ebene mit einem Becken, in dem sich das Regenwasser sammeln konnte. Hier wurden die verehrten Toten rituell gebadet, für ihre Bestattung angekleidet und brachten dann die Dauer eines Tages unter der aufmerksamen Fürsorge ihrer Liebsten zu, damit Sonne, Mond und Sterne sie bescheinen konnten; danach wurden sie in der Erde zur ewigen Ruhe gebettet.


  Während das Ritual als solches sehr alt war und schon während des Äons des Haderns von jedem Stamm praktiziert worden war, gab es die Straße erst, seit die Protoss die Khala kannten und angenommen hatten. Die Straße des Gedenkens war ein greifbares Symbol für den Pfad des Aufstiegs. So wie alle Protoss in der Khala vereint waren, wurde nun allen Veteranen und namhaften Protoss, ganz gleich, welcher Kaste, die Ehre einer Reise auf der Straße des Gedenkens zuteil.


  Jake war Zeuge gewesen, wie Kunsthandwerker, Wissenschaftler, Templer und Angehörige des Konklaves auf einer Art schwebendem Podium liegend die Straße entlanggetragen wurden, ihre Körper von einem Stasisfeld mit einem Hologramm umhüllt.


  Doch dies war das erste Mal gewesen, da er den Leichnam eines hohen Templers begleitete, und er hoffte, dass es der letzte war.


  Zoranis war ehrenhaft im Kampf gefallen. Er gehörte nicht zu denen, die sich zurücklehnten und andere die Gefahren auf sich nehmen ließen, während er nur Entscheidungen traf. Dieser Wesenszug hatte ihn das Leben gekostet, aber die Schlacht wurde damit gewonnen – ebenso dank seiner Entscheidung, seinen Stellvertreter an seiner Seite kämpfen zu lassen.


  Der junge Protoss Adun war auf dem besten Wege zur lebenden Legende zu werden. Er hatte seit über acht Jahren an Zoranis’ Seite gekämpft. Nur wenige hatten im Kampf je einen eleganteren Krieger oder einen besseren Strategen gesehen. Einige hatten angedeutet, Adun sei im Laufe der vergangenen fünfzig Jahre die eigentlich treibende Kraft hinter den meisten von Zoranis’ Entscheidungen gewesen. Jake hoffte das sogar. Denn sollte es wahr sein, dann würden Zoranis’ herausragende Führungsqualitäten nicht mit ihm gestorben sein.


  Er bewegte sich gemessenen Schrittes, seine schwere, formelle Kleidung streifte über den Boden. Beiderseits der weiß gepflasterten Straße reihten sich die Trauernden. Sie standen niedergeschlagen da, zitterten, und ihre Haut war gesprenkelt – das unverkennbare Merkmal ihrer Trauer. Zoranis war nicht nur beliebt gewesen, man hatte ihn geliebt.


  In der Khala gab es nichts außer Herz, und die Herzen gingen heute über. Jake ließ Respekt, Bewunderung und Gram in sich strömen und sich von ihr umspielen und mengte seine eigene, tief empfundene Trauer hinzu.


  Neben ihm schritt Adun. Jung, dynamisch, konzentriert und kraftvoll, verkörperte er das Idealbild eines Templers. Als aktiver Krieger – Jake war zu alt, um noch am Kampf teilzunehmen, aber er verfügte über ausgezeichnete taktische Kenntnisse – trug Adun seine Rüstung, und sie strahlte golden im Sonnenlicht, das sich auf ihr spiegelte. Einen halben Kopf größer und etwas kräftiger als alle anderen Templer, war er von gebieterischem Charisma. Seine Trauer war ein heller, in Reinheit schimmernder Faden, der in die Khala eingewoben war. Adun hatte Zoranis beinahe wie einen älteren Bruder geliebt. Er betrauerte seinen Tod mehr als jeder andere Templer. Er sah zu Jake herüber, und ihre Blicke begegneten sich.


  Ach, mein alter Freund Vetraas, erklangen Aduns schmerzerfüllte Gedanken, ich bin froh, dass du an meiner Seite gehst. Deine Beherrschtheit gibt mir Kraft.


  In tiefer Trauer liegt keine Schande, sandte Jake zurück. Die Toten nicht zu betrauern, bedeutet, sie nicht zu ehren. Und wir müssen dankbar sein für ihr Leben.


  Das bin ich, Vetraas. Das bin ich.


  Sie brauchten fast einen Tag für die gesamte Wegstrecke. Bei Sonnenuntergang langten sie am Tempel an, und die Ehre, den Toten zu baden, ihn anzukleiden und bei ihm zu sitzen, fiel Jake, dem Berater von Zoranis, und Adun, Zoranis’ Protege, zu. Diese Tradition hatte einst dazu gedient, den Töten vor Aasfressern zu schützen. Heute wurde der Leichnam bis zum Augenblick der Beisetzung in Stasis konserviert, doch das Ritual, die Toten liebevoll zu schützen, hatte sich gehalten.


  Jake sah auf seinen alten Freund hinab. Statt in die Rüstung, in der er den größten Teil seines Lebens zugebracht hatte, nun in schlichte weiße Kleidung gewandet, machte Zoranis einen friedlichen Eindruck. Die Kleidung verbarg die furchtbaren Wunden, die sein Leben gefordert hatte. Die großen Augen waren geschlossen, seine Haut wirkte fast wie die eines Lebenden.


  Jake wünschte, er könnte noch einmal mit Zoranis sprechen, ihm sagen, wie gut er seinem Volk gedient hatte. Wie sehr man ihn vermissen würde. Stattdessen begnügte er sich damit, die Hände des Toten zu drücken und das traditionelle Lebwohl zu denken: »Und lara khar. Anht zagatir nas«, was so viel hieß wie: »Ruhe in Frieden. Die Götter behüten dich.«


  Die Nacht senkte sich über den letzten Tag von Zoranis’ Führerschaft. Bevor die Sonne aufging, würde es, wie es die Tradition verlangte, einen neuen Exekutor geben.


  Die Kaste der Templer war, wie jede andere Gruppe, deren Angehörige sterblich waren, nicht frei von Makeln, Streitigkeiten und gelegentlicher Korruption oder internen Querelen. Diesmal aber würden die Templer sich in jene Höhen aufschwingen, die zu erreichen sie, wie er wusste, fähig waren, die Höhen dessen, was Khas im Sinn gehabt hatte, als er die Khala erschuf. Es war einer unter ihnen, der all das verkörperte, was richtig und gut war an den Templern. Einer, den alle respektierten. Einer, der, wenn er die Wahl annahm, den Morgen als Exekutor willkommen heißen würde.


  Und es war sehr gut möglich, dass Adun selbst der Einzige war, der das nicht wusste.


  


  *


  


  Jake schlug die Augen auf, als er das leise Zischen vernahm, mit dem sich die Tür wie eine Irisblende öffnete. »Eine höchst erfolgreiches Unterfangen«, sagte Rosemary. »Können Sie mir mal kurz zur Hand gehen?«


  Er drehte sich um und sah sie neben der Tür stehen, hinter ihr ein weiterer Nav-Rahmen. Sie trug noch ihren Anzug, der ihr unübersehbar zu groß war. Zu ihren Füßen stand ein offener Behälter, der mit verschiedenen Dingen gefüllt war, von denen Jake nicht ein Teil erkannte, und das bedauerte er nicht einmal. Vorsichtig ergriff er das Nav-System, ein Haufen aus Mikrochips, Platinen und Drähten, und holte es in die Hauptkabine.


  »Wir sind den Spürsender nicht nur los«, sagte sie, während sie den klobigen Anzug ablegte, »er wird außerdem jeden, der seinem Signal folgt, auf die Jagd nach einem Phantom schicken. Ich habe ihn so eingestellt, dass er Verfolger hierher lotsen wird. Wir sollten uns aber schnell zurückziehen, sobald ich ihn aktiviere, nur für den Fall, dass wir damit jemandes Aufmerksamkeit erregen.« Sie hängte den Anzug auf und wandte sich an Jake. »Ich bin sicher, dass diese Wraith hier irgendwo unterwegs sind. Es wird Ihre Aufgabe sein, die Standard-Komm-Kanäle des Dominions zu überwachen, während ich all dieses Zeug anschließe.«


  Sie wies ihm einen Sitz zu und gab eine Rotationssequenz in das Komm-System ein. »Vielleicht verraten sie sich und geben uns Gelegenheit, ihren Aufenthaltsort auszumachen.« Die Minuten verstrichen, während Jake die Kanäle überwachte und Rosemary bastelte. Verärgert mutmaßte Jake schließlich, dass sie ihm diese Aufgabe nur übertragen hatte, damit er ihr nicht im Weg stand und beschäftigt war.


  Endlich kam Rosemary wieder zum Vorschein; sie sah schmuddelig und müde aus. Während sie in ihrem Sitz Platz nahm, sagte sie: »Also dann… hey, Zamara, wie kommen wir von hier aus nach Aiur?«


  Dazu bedarf ich einer genauen Karte des Sektors.


  »Rufen Sie eine Karte auf und zeigen Sie ihr, wo wir sind«, sagte Jake.


  Rosemary tat es.


  »Herauszoomen«, sagte Jake, für die Fremdintelligenz in seinem Kopf sprechend. »Noch einmal«, wies er Rosemary an. Und dann bat er sie noch ein drittes Mal darum. Sie hob eine ihrer Augenbrauen, die ihn stets an die Schwingen eines Raben erinnerten.


  Das genügt meinen Zwecken. Ich werde die Koordinaten eingeben.


  Okay.


  Jake beugte sich vor, gab die Kontrolle über seine. Hände auf und sah belustigt zu, wie sie eine Reihe von Zahlen eingaben. Woher wusste Zamara, wie man…? Natürlich. Vor ein paar Stunden erst war Zamara sehr tiefgreifend mit R. M. verknüpft gewesen. Sie besaß nun dasselbe Wissen wie die Menschenfrau. Rosemary schaute interessiert zu.


  »Nun ja, das ist kein Tagesausflug. Ein Glück, dass ich ein paar Extrarationen organisiert habe. Okay. Fertig?«


  Jake und Zamara nickten.


  »In Ordnung. Reinzukommen war ziemlich einfach. Rauszukommen wird etwas schwieriger werden. Die Scanner dieser Wraith suchen nach Energiequellen und Bewegungen innerhalb des Trümmerfelds. Darum brauchen wir ein kleines Ablenkungsmanöver. Sie werden auf jeden Fall hierherkommen und nach uns suchen, also machen wir das Beste daraus. So, behalten Sie das Schiff dort drüben im Auge.«


  Rosemary deutete auf einen Frachter. Sie nahm ein kleines Gerät in die Hand und drückte einen Knopf. Und Sekunden später erwachte der Frachter zum Leben und begann sich langsam, aber stetig von ihnen zu entfernen.


  »Gute Arbeit, Rosemary«, lobte Jake.


  »Danke, Professor.«


  Das war wahrscheinlich der netteste Wortwechsel, den sie beide je miteinander geführt hatten.


  Doch die gelöste Stimmung hielt nicht lange an. Kurz darauf, während sie ihr Schiff langsam und vorsichtig aus dem Trümmerfeld heraussteuerte, fluchte R. M. halblaut vor sich hin. »Ja, sieht so aus, als hätte unser Köder etwas Interesse erregt. Schnallen Sie sich an, Jake. Könnte sein, dass wir einen Blitzstart hinlegen müssen, und dann wird’s holprig.«


  Er setzte sich sofort hin, gurtete sich fest und blickte hinüber auf den Monitor. Er konnte ein paar blinkende rote Punkte ausmachen, und inzwischen wusste er, dass Rot für das Dominion stand.


  »Glauben Sie, die haben uns entdeckt?«


  »Bin mir noch nicht sicher.« Beide hielten sie den Blick aufmerksam auf den Monitor gerichtet. Wenige Sekunden später nahmen die roten Punkte Kurs auf den Köder. Jake verspürte erst Schrecken, dann Erleichterung und dann wieder Sorge, und all das in rasender Folge. Rosemarys Trick hatte funktioniert, aber die Verfolger hatten sie zu schnell gefunden, als dass er sich wirklich beruhigt gefühlt hätte. Die anderen würden nicht lange brauchen, um die List zu durchschauen. Und dann würden sie in den Trümmern dieses alten Schlachtfelds nach der wahren Beute Ausschau halten.


  Ganz ruhig steuerte Rosemary den System Runner weiter voran. Jake biss sich nervös auf die Lippe. Die Schiffe des Dominions näherten sich dem Frachter.


  »Rosemary…«, sagte Jake.


  »Jetzt nicht«, murmelte sie. Ihr Gesicht drückte Konzentration und Anspannung aus. Jake spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Die roten Punkte stoppten. Der Frachter, der ihnen als Ablenkungsmanöver diente, bewegte sich weiter.


  »Sie sind dahinter gekommen«, sagte Rosemary. Sie drückte irgendeinen Knopf, und der System Runner schoss vorwärts. Die roten Punkte regten sich wieder und schlossen zu ihnen auf. Jake umklammerte die Metalllehnen seines Sitzes.


  »Jetzt!« Rosemary drückte den Knopf. Um sie herum leuchtete das All auf. Auf dem Bildschirm gab es keine kleinen, blinkenden roten Punkte mehr. Rosemary lehnte sich zurück und lachte. »Kinderspiel.«


  Jake lächelte schwach.


  


  *


  


  »Ein Köder. Ich verstehe.«


  Valerians Stimme war kalt vor Missbilligung, und die Frau auf dem Bildschirm wirkte fürchterlich unglücklich. Es hätte ihn wohl nicht allzu sehr überraschen sollen, dass ihm die verdammt clevere Rosemary und Jake einmal mehr durch die Finger geschlüpft waren. Die Handvoll Leute, deren Aufgabe in der Bewachung eines Schrottplatzes im All bestand, waren sicherlich nicht die Fähigsten und Hellsten, die das Dominion aufzubieten hatte. Er wäre der Ergreifung der beiden Flüchtlinge – oder waren es drei, sollte er die Protoss-Intelligenz in Jakes Hirn als eigene Wesenheit betrachten? – niemals so nahe gekommen, hätte Devon Starke nicht den Tracking-Code gekannt.


  »Aber wir haben da, äh, etwas«, sagte die Frau und wühlte hektisch in einem Stapel Papier. Sie war offenkundig bereit, alles zu tun, um diese Sache nicht wie das Desaster aussehen zu lassen, das sie war.


  »Ach ja?«


  Sie nickte. »Ja. Die Überwachung meldete, kurz nachdem wir hinter den Trick mit dem Köder gekommen waren, dass in einem weiteren Schiff die Energie hochgefahren wurde. Mr. V, Sie müssen verstehen, dass das nichts Ungewöhnliches ist. Die Wrackteile locken allerlei Diebesgesindel an, und wir haben nicht genug Leute, um das Gebiet so sorgfältig zu überwachen, wie wir es gerne täten.«


  Er lächelte ihr zu. »Ich verstehe. Aber fahren Sie doch bitte fort.«


  Sie wirkte ermutigt. »Ich schicke Ihnen die Informationen, die wir darüber haben.«


  Ein paar Sekunden später sahen Valerian und Starke ein Hologramm von schlechter Qualität. Es zeigte, wie die reichlich ramponierten Wraith der Valkyrie folgten und das Schiff scannten, und sie hörten, wie die beiden Piloten ihrer Verärgerung darüber, ausgetrickst worden zu sein, mit deutlichen Worten Ausdruck verliehen. Und die Tiraden setzten sich fort, als sie feststellten, dass ein weiteres Schiff das Trümmerfeld verließ und in den offenen Raum hinausflog.


  Die Wraith machten kehrt, um die Verfolgung aufzunehmen, aber der System Runner, hinter dem sie her waren, hatte es zu einer freien Stelle geschafft und Subwarp-Geschwindigkeit aufgenommen, um nach wer weiß wohin zu gelangen – aber wen kümmerte das schon, und außerdem war es Zeit fürs Mittagessen.


  »Ich hoffe, das hat Ihnen weitergeholfen, Sir.« Die Frau war leicht errötet, weil sie gemerkt hatte, wie auch er es gemerkt haben musste, dass der Zwischenfall kein gutes Licht auf die Überwachung warf.


  »Das mag sehr gut sein. Danke.«


  Außerstande, höflich zu lächeln, unterbrach Valerian die Verbindung. Seine Miene verfinsterte sich. »Wir hätten sie fast gehabt. Hätte mein Vater diese Stellen mit intelligenten Menschen anstatt mit faulen Clowns besetzt, dann hätten wir sie jetzt.«


  Noch während er die Worte aussprach, wurde ihm bewusst, dass sie unfair waren. Eine Regierung, die sich den Luxus leisten konnte, abgelegene Weltraumschrottplätze mit Spitzenleuten zu besetzen, hätte sehr viel weniger Probleme gehabt als das Dominion.


  Er seufzte und wandte sich an Starke. »Die Frage ist, wo sie wohl als Nächstes hinwollen. Es gibt allein in diesem Sektor Hunderte von Orten, wo sie sich verstecken könnten.«


  Starke nickte nachdenklich. »Während der… nun, ich nenne es einmal Verbindung, weil mir kein passenderes Wort dafür einfällt, gelang es mir, etwas von diesem Protoss zu empfangen, der Professor Ramsey benutzt. Natürlich ist dieses Wesen sehr viel besser darin, seine Gedanken und Gefühle zu verbergen, als selbst der bestausgebildetste Ghost, eben weil es sich um einen Protoss handelt. Aber was ich wahrnahm, war eine Spur von Verärgerung darüber, dass die Verbindung auf diese Weise benutzt wurde – und eine Spur von Besorgnis. Dahl hatte recht. Der Protoss hat sich nicht aus Vergnügen oder im Rahmen eines normalen Prozesses in Professor Ramseys Gehirn eingeschlichen. Er tat es, weil er das Gefühl hatte, es tun zu müssen. Und angesichts dieser Erkenntnis würde ich vermuten, dass der Protoss sich wieder mit seinem Volk vereinen will. Und sehen Sie sich das an…« Starke drückte den Rücklaufknopf, und sie sahen sich das Hologramm noch einmal an. An einer Stelle hielt er es an. »Schauen Sie, welchen Kurs der System Runner nimmt.«


  »Er springt, Devon. Wir können ihm nicht folgen, wenn wir sein Ziel nicht kennen.«


  »Das stimmt. Aber überlegen Sie mal, was wir über die menschliche Natur wissen. Sie wurden entdeckt, Sie wissen, wohin Sie wollen, Sie müssen überstürzt aufbrechen – auch wenn es sich dumm anhören mag, selbst dann, wenn Sie einen Sprung planen, wäre Ihr erster Impuls nicht, in die richtige Richtung zu fliehen?«


  Ein Lächeln stahl sich auf Valerians Gesicht. »Ja. Ja, so wäre es.« Er rief eine Sternenkarte der Galaxie auf und grinste. »Natürlich. Sie sind unterwegs nach Aiur.«


  


  KAPITEL FÜNF


  


  Es war, wie Jake es geahnt hatte: Aiur florierte prächtig unter Aduns Führung als Exekutor der Templer, seine Hand war stark, aber nicht erdrückend. Die Templer nach dem Willen des Konklaves leitend, hatte Adun die Gründung mehrerer Kolonien überwacht, die blühten und gediehen. Alle aufkommenden Zwistigkeiten mit anderen Rassen wurden rasch beigelegt, ohne dass es seitens der Protoss zu hohen Opferzahlen gekommen wäre. Es war eine gute Zeit, um zu leben.


  Jake betrat die Zitadelle des Exekutors, ein kleiner, privater Zufluchtsort, der anmutig über Antioch schwebte. Er fand Adun in tiefer Versunkenheit vor, gewandet in die schwere purpurne, schwarze und weiße Tracht seines Amtes, blickte er auf die Stadt hinunter. In der Ferne weichte das üppige Grün und Blau des Regenwalds die Linie des Horizonts auf. Jake senkte den Kopf tief und respektvoll. Adun löste sich von dem Anblick draußen und erwiderte die Geste.


  »Ihr habt nach mir rufen lassen, Exekutor?«


  Adun nickte. »Ja, Vetraas. Ich wurde zum Konklave bestellt. Es scheint, als hätten sie Informationen, die sie mir mitteilen wollen.«


  Neugier flackerte in Jake auf, doch er erstickte sie rasch und ehe Adun sie wahrnehmen konnte. Vor über zweitausend Jahren hätte der große Khas, wie man ihn nannte – »Er, der Ordnung bringt« – , die profunde Verbindung wiederentdeckt, in der sich sämtliche Protoss zusammenschließen konnten. Er hatte ein paar Regeln aufgestellt, wie dieser intime Raum am besten zu handhaben sei, und die Sammlung dieser Regeln sowie die emotionale und mentale Verbindung selbst waren als Khala bekannt geworden.


  Jake wusste, dass Khas noch einen anderen Namen gehabt hatte, den heute abgesehen von den Bewahrern jedoch niemand mehr kannte. Doch es war ohnehin wichtiger, was Khas vollbracht hatte, als wer er vor seiner bedeutsamen Entdeckung gewesen war.


  


  *


  


  »Ich weiß nicht, ob das so stimmt«, sagte Jake zu Zamara. Wie zuvor, da Jake die Erinnerungen eines Protoss namens Temlaa nacherlebt hatte, als würden sie ihm selbst widerfahren, war Zamara bei ihm und leitete ihn durch den Prozess, damit er sich nicht darin verlor. »Savassan war ein ziemlich bemerkenswerter Bursche, schon bevor er den ersten Khaydarin-Kristall fand. Es ist ein Jammer, dass sein Name in Vergessenheit geriet.«


  »Die Bewahrer kennen ihn. Die Bewahrer wissen alles. Nun, fast alles. Und nur darauf kommt es jetzt an. Er wurde zu Khas, und Khas soll er sein, bis der letzte Protoss zum letzten Mal die Augen schließt und alles sich in den Sternen verliert.«


  


  *


  


  Teile der Gebote der Khala rieten zu einem Kastensystem, in dem verschiedene Stämme die drei Kasten – die Judikaturen, die Templer und die Khalai – bilden sollten. Die Mehrheit der Protoss zählte zu den Khalai, dazu gehörten die Kunsthandwerker, die Wissenschaftler und Baumeister des Volkes. Diese Kaste wurde ebenso geschätzt wie die anderen, denn ohne sie hätte es keine Infrastruktur gegeben, keine kulturelle, wissenschaftliche und künstlerische Entwicklung. Ihre Beiträge waren lebenswichtig.


  Die Templer, zu denen Adun und Jake gehörten, waren die Kriegerkaste. Die Templerstämme waren diejenigen, die von großer körperlicher Kraft oder Geschicklichkeit waren oder zu rein militärischer Sicht und Vorgehensweise tendierten. In den frühen Tagen der Khala kämpften sie zum Schutz der neu vereinten Protosskultur vor denjenigen, die nicht einverstanden waren mit dieser Lehre oder sich davor fürchteten. Das war, so meinte Jake, ein Zeichen dafür, wie relativ primitiv die Protoss damals waren. Es dauerte nicht lange, bis schließlich alle Protoss erkannten, dass der einzige Weg zu Frieden und Glück über die Khala führte. Dann konnte es keinen Hass mehr geben, denn selbst wenn man mit jemandem nicht übereinstimmte, konnte man ihn doch so spüren, als sei man selbst dieser andere.


  Sobald man diese Harmonie erreicht hatte, blühte die Gesellschaft der Protoss rasch auf und gedieh wunderbar, und die Templer konnten sich nun darauf konzentrieren, ihr Volk zu beschützen, zunächst vor den furchtbaren Kreaturen, die auf Aiur umherstreiften, und später vor feindseligen Fremdwesen, auf die sie im Zuge der Gründung von Kolonien stießen.


  Die dritte und letzte Kaste, die Judikaturen, waren die Ältesten und Politiker, die Regierung der Protoss. Ihre höchsten Mitglieder bildeten das Konklave. Dabei handelte es sich um eine Gruppe von Ältesten, die man aufgrund ihrer Weisheit und ihres Wissens um die Khala und ihres leidenschaftlichen Festhaltens an deren Geboten auswählte. Einige von ihnen waren Protoss, die Jake zutiefstbewunderte und respektierte. Und andere… nicht. Dennoch waren Adun und die anderen Templer dem Konklave gegenüber absolut gehorsam. Und deshalb fand Jake Aduns Unbehagen darüber, dass man ihn ins Große Forum, das Khorshakal, den Regierungssitz Aiurs, zitiert hatte, etwas verwunderlich.


  »Ich möchte, dass du mich begleitest, Vetraas«, fuhr Adun fort. »Sie baten darum, mit mir allein zu sprechen, aber es wäre mir recht, wenn ich meinen vertrauenswürdigsten Berater bei einem solchen Treffen an meiner Seite hätte. Da war etwas, was mich… na ja. Kommst du mit?«


  »Natürlich«, antwortete Jake.


  Das Konklave unter der Leitung des Ältesten Kortanul war nicht allzu erfreut darüber, dass der Exekutor die Anweisung missachtete und nicht allein kam. Adun bat ruhig und respektvoll darum, Jake zugegen sein zu lassen, und nach einem kurzen Gespräch willigte das Konklave ein. Die Gedanken, die sie in Jakes Richtung sandten, waren zwar alles andere als versöhnlich, doch ihn amüsierte und interessierte es, warum solche Geheimniskrämerei nötig sein sollte.


  »Bevor wir anfangen«, sagte Kortanul, »ist es wichtig, dass Ihr schwört, kein Wort über das, was hier vorgeht, verlauten zu lassen.«


  Jake und Adun nickten. Kortanul trat vor Jake hin und hob die Hand, die Innenfläche nach außen gerichtet. Jake tat es ihm gleich. Zwischen ihnen begann ein sanftes Leuchten zu pulsieren, und ihr Denken verschmolz mühelos und auf ganz natürliche Weise. Solcherart mit ihm verbunden, bat Kortanul um Jakes feierliches Versprechen. Und an einem Ort tief in der Khala, wo er nicht lügen konnte, wo eine Verletzung dieses Schwurs zu schneller Strafe geführt hätte, leistete Jake den Eid.


  Von Sorge erfüllt, sah er zu, wie Adun dasselbe tat. Noch nie zuvor in all den Jahrhunderten, die er nun schon Dienst tat, hatte man so etwas von ihm verlangt. Er fragte sich, was so dringend sein konnte, dass das Konklave meinte, zu derlei Maßnahmen greifen zu müssen, um sich der Loyalität beider zu versichern. Bis dahin hatte ihre Loyalität nicht einmal in Frage gestanden.


  Die Mitglieder des Konklaves nickten zufrieden, und Jake und Adun durften auf den herrlich geschnitzten Stühlen Platz nehmen, die für gewöhnlich dem Konklave vorbehalten waren. Jake musste feststellen, dass sie – obschon sie großzügig und üppig mit Kristallen und kostbaren Metallen verziert waren und ihre Formgebung das Auge erfreute – nicht allzu bequem waren.


  »Wir können Euch diese Informationen entweder in einer Verbindung zeigen oder Euch davon erzählen«, fuhr Kortanul fort. »Die Entscheidung liegt bei Euch, Adun. Aber ich möchte Euch darauf hinweisen, dass all dies, wenn es nur erzählt wird, schwer zu glauben ist.«


  »Sprecht«, sagte Adun. »Wenn dies so wichtig ist, wie Ihr sagt, möchte ich vernünftige Ansichten darüber erfahren, nicht die Emotionen, die Ihr dieser Sache entgegenbringt.«


  Kortanul neigte den Kopf. »Wie Ihr wünscht, Exekutor.« Seinen Worten zum Trotz zögerte er, mit dem Sprechen zu beginnen.


  Adun und Jake warteten geduldig.


  »So unmöglich es auch scheinen mag, es gibt solche unter uns, die alles zerstören wollen, was wir im Laufe der vergangenen tausend Jahre aufbauten. Sie…«


  


  *


  


  »Wir sind endlich da«, sagte Rosemary und rüttelte Jake wach. »Aber eins kann ich Ihnen sagen, Professor, mit Ihrer protoss’schen Reiseleiterin würde ich gerne ein paar Takte reden. Dieser Ort sieht nämlich ganz und gar nicht so aus, wie Sie ihn mir beschrieben haben.«


  Jake schreckte auf. Er hatte schlecht geschlafen und fürchterliche Kopfschmerzen. Er wollte sich die Schläfen massieren und zuckte zusammen – er hatte die Beule vergessen, die er sich vor gar nicht langer Zeit zugezogen hatte.


  Es dauerte ein paar Sekunden, bis er die Bedeutung von Rosemarys Worten begriff. Er streifte die Decke ab und stand auf, setzte sich schnell wieder und verfolgte auf dem Bildschirm, wie Rosemary das Schiff in die Umlaufbahn der Protoss-Heimatwelt navigierte.


  »O mein Gott«, keuchte er.


  Er war in Erwartung des grünen Landes von Temlaa und Savassan gekommen, einer Welt voller üppiger Regenwälder und Ozeane, strahlender Städte und geheimnisvoller Tempel. Aber der Planet, der den Bildschirm ausfüllte, war schrecklich verheert worden.


  Jake wurde übel, während sein Blick auf riesige Flächen verbrannter, verkohlter Erde traf. Hier und da waren noch, wie ihm vorkam, lächerlich klein anmutende Flecken grünen Regenwalds zu sehen, auch wenn sein Verstand ihm sagte, dass sie sich in Wirklichkeit über Hunderte von Kilometern erstrecken mussten. Die Seen, die es noch gab, waren braun, ihr Wasser musste vergiftet sein. Einzig die Meere schienen unversehrt geblieben zu sein…


  Jakes Gedanken rasten zurück zu dem Dinnergespräch, das er mit Rosemary und dem verstorbenen Ethan Stewart geführt hatte. Ethan hatte etwas über Aiur gesagt, aber Jake hatte dem Alkohol etwas mehr zugesprochen, als ihm gut tat, und sich auf das Sorbet konzentriert.


  Das Sorbet besteht in der Tat aus dem Saft der Sammuro-Frucht von Aiur, hatte Ethan erklärt. Verdammt schwer aufzutreiben, selbst auf dem Schwarzmarkt. Dies könnte für einen Terraner sehr wohl die einzige Gelegenheit sein, sie je zu kosten.


  »Das hat Ethan also gemeint«, sagte er, und Trauer schnürte ihm die Kehle zu. Es war weder Temlaas noch Zamaras Trauer, die er da spürte, sondern seine eigene – ein niederschmetterndes Gefühl von Verlust, Wut und Enttäuschung.


  Zamara… was ist geschehen?


  Die Zerg haben unsere Heimat gefunden. Und das Ergebnis ihrer Heimsuchung ist selbst von hier aus zu sehen.


  Darum handelte es sich also bei der etwas glänzenden, krustig grauen Substanz, die weite Teile dessen bedeckte, was einst ein fruchtbarer Planet gewesen war: »Kriecher« nannten die Menschen dieses Zeug. Jake fürchtete, sich übergeben zu müssen.


  Warum hast du mir das nicht gesagt?


  Das war nicht nötig. Zamara schien ehrlich verwirrt ob seiner Wut. Wir sind nicht hierhergekommen, um uns an der Schönheit meiner Welt zu erfreuen. Wir sind hier, weil wir in die unterirdischen Kammern müssen, um die verlorene Technologie zu bergen.


  Aber ich wusste nicht, dass das passiert ist… Ich war nicht vorbereitet auf diesen Anblick!


  Er begriff, dass sie nie verstehen würde, warum Menschen auf so etwas gefasst sein mussten. Wieder etwas, das ihn daran erinnerte, wie fremdartig Zamara war, obgleich sie sich einander so nahegekommen waren. Sie war sehr viel rationaler und mehr von Logik bestimmt als er und gab Informationen nur dann preis, wenn er sie kennen musste.


  Ich teile deinen Schmerz, sagte sie überraschend. Ich war Zeuge, wie vieles von dem Geschehen hier seinen Lauf nahm. Ich hoffe, ich muss es nicht mit dir teilen, aber vielleicht ist es notwendig.


  Rosemary sah ihn mit einem Ausdruck von Mitleid an. »Warum hat sie Ihnen das nicht gesagt?«


  »Sie glaubte, ich müsse es nicht wissen«, antwortete er, beschämt ob seines bitteren, ja wütenden Tonfalls.


  Rosemary hob die Schultern. »Na, wie dem auch sein mag, die Vorstellung, dort unten zu landen, gefällt mir nicht recht. Ich habe das eine oder andere gehört, was hier passiert ist, aber nicht allzu viel. Sind die Zerg und die Protoss nun alle tot, oder was?«


  Mein Volk wurde durch ein Warp-Gate an einen sicheren Ort evakuiert.


  Erleichtert sank Jake in seinem Sitz ein wenig zusammen. Und die Zerg?


  Sie gehorchen ihrem Führer. Nach Erfüllung ihrer Mission müssen sie zurückgerufen worden sein. Aiur wurde vor vier Jahren angegriffen, es gibt keinen Grund, weshalb sie hätten bleiben sollen.


  »Sie sagt, es sind keine Zerg mehr hier, und die Protoss wurden in Sicherheit gebracht«, teilte Jake Rosemary mit.


  »Gut. Klingt so, als würden wir landen, finden, wonach ihr sucht, und dann wieder verschwinden. Das gefällt mir. Und dann?«


  Und dann?


  Bringen wir die Technologie zu den anderen Protoss.


  Wohin? Und wozu dient dieser Kristall eigentlich? Warum machst du so ein Geheimnis darum?


  Damit brauchst du dich im Moment nicht zu belasten.


  Zamara… das geht mir allmählich auf die Nerven. Du weißt, dass ich dir vertraue – und das nicht nur, weil ich in dieser Hinsicht keine andere Wahl habe.


  Ihre geistige Stimme wurde weicher, freundlicher. Das weiß ich, Jacob. Und es wird alles offenbart werden, wenn es nötig ist.


  Jake seufzte. »Wir suchen die anderen Protoss, und die werden ihr helfen. Und das ist alles, was sie mir im Moment verrät.«


  »Damit verrät sie Ihnen aber nicht viel, was?«


  »Na ja, Sie tun’s ja auch nicht.« Er bedauerte es augenblicklich, sie angefahren zu haben, aber verdammt, er hatte Kopfschmerzen.


  Rosemary grinste überraschenderweise. »Touche.«, sagte sie.


  Ein paar Minuten lang blickten sie schweigend auf die verheerte Welt hinunter, während Rosemary das Schiff in die Atmosphäre eintauchen ließ und Ausschau nach einem geeigneten Landeplatz hielt.


  »Keine Zerg und keine Protoss also. Gibt es sonst noch etwas, weswegen wir uns Sorgen machen müssten?« Rosemary wies auf eine andere Bildschirmanzeige, die die chemischen Bestandteile der Planetenatmosphäre auflistete. »Können wir dieses Zeug atmen, Professor? Sieht aus, als schwebe da noch eine Menge Mist von den Kämpfen in der Luft.«


  Es ist nichts in der Luft, was euch schaden kann, solange euer Aufenthalt hier nur von kurzer Dauer ist. Es könnte aber noch Reststrahlung vorhanden sein. Das sollte sie überprüfen. Sämtliche früher besiedelten Bereiche -.


  »Könnten gefährlich sein«, gab Jake weiter, was Zamara in ihm dachte. »Einsturzgefährdete Gebäude und so weiter. Das Atmen sollte kein Problem sein, wir werden ja nicht lange hier bleiben. Die Atmosphäre scheint geringfügig schwerer zu sein als im Falle der meisten anderen Kolonien, aber auch das sollte uns nicht beeinträchtigen. Oh, und sie sagt, es gibt Tiere.«


  »Ich hoffe doch, nichts, was ein Gewehr nicht in Fetzen schießen könnte?«


  Jake dachte an die Omhara, das riesige Raubtier, das die frühen Protoss als Gott verehrt hatten. Gigantisch, mit drei Augen und Hufen und extrem scharfen Zähnen. Er dachte an die anderen Kreaturen, die er gesehen hatte, angefangen bei den kleinen Primaten, die man Kleine Hände nannte, über große, sanftmütige Höhlentiere, Lombards genannt, bis hin zu den zierlichen und unglaublich flinken Kaltaar, die er alle durch Temlaas Augen geschaut hatte, der als primitiv galt, aber eine Seele besaß, die strahlender war als die eines jeden anderen, dem er je begegnet war. R.M. hingegen betrachtete die Tiere hier als reine Hindernisse, und wenn sie angriffen, so nahm er an, würden sie genau das auch sein. Es lohnte sich nicht, deswegen einen Streit anzuzetteln.


  »Nein«, sagte er seufzend. »Einfach nur Tiere.«


  Er fühlte sich auf einmal sehr müde. Das Nickerchen hatte ihm nicht sehr viel Erholung gebracht. Und die Kopfschmerzen meldeten sich zurück, so wie sie es bereits während der vergangenen drei Tage ihrer Reise getan hatten. Aber das war wohl zu erwarten gewesen. Er war für so etwas nicht geschaffen. Er vermisste das Gefühl von gutem, altem Erdreich zwischen den Fingern, die Spannung, die mit einer hart erarbeiteten archäologischen Entdeckung einherging – die Vertrautheit unter Freunden und eine Arbeit, mit der er sich auskannte, auf die er sich verstand.


  Unter den gegebenen Umständen, glaubte Jake, würde wohl jeder Kopfschmerzen bekommen.


  Außerdem war er sehr interessiert an dem Geheimnis, welches das Konklave zu enthüllen im Begriff war, und es ärgerte ihn, genau in dem Moment aufgeweckt worden zu sein, da der… gute Teil bevorstand.


  Ich suche jede Erinnerung, die ich mit dir teile, aus einem bestimmten Grund aus, Jacob. Ich überlege sehr genau, was du zu sehen bekommst. Es sind also nur, wie du es ausdrückst, »gute Teile«.


  Das entlockte ihm ein leises Lachen, dann informierte er R. M. weiter. Er nannte ihr die Koordinaten der unterirdischen Kammern. Sie gab sie ein und begann mit dem unmittelbaren Anflug.


  Jake hörte ein Geräusch, das er schon einmal vernommen hatte, auf dem Schiffsfriedhof – ein Annäherungsalarm.


  Rosemarys Blick ging zur Konsole. »Was zum Teufel…?«


  Nein!


  Zamaras mentaler Aufschrei war weniger ein Wort als vielmehr ein Schlag in den Magen, die unangenehme, verzweifelte Empfindung, etwas nicht zu wollen, und Jake kippte vorne über. Sein Kopf fühlte sich an, als würde ein Eisbrecher hindurchgetrieben, und für eine Sekunde wurde alles grau. Er war froh, nichts gegessen zu haben, denn andernfalls hätte er sich die Seele aus dem Leib gekotzt.


  Halt! Nicht landen!


  »Nicht landen!«, rief er krächzend.


  R.M. drehte sich verwundert um, brach den Landeanflug jedoch ab. »Was ist los?«


  Plötzlich erschien ein dunkler Schemen vor dem Bildschirm. »Hölle, was – «, setzte Rosemary an.


  Das Schiff schaukelte mit einem Mal. Etwas gelblich Weißes und Zähes spritzte über den Schild, der darob sofort undurchsichtig wurde. Funken jagten über die Konsole, und Rauch stieg in schwarzen Wolken daraus auf. Weitere Alarmsysteme stimmten in den Lärm mit ein.


  Scharfer Brandgeruch reizte zum Husten, und Jake musste sich nun doch fast übergeben, als ihm ein säuerlicher Gestank in die Nase fuhr. Sie schnallten sich beide los und wichen nach hinten zurück. Ein weiterer Ruck durchlief das Schiff, als sei es von etwas Riesengroßem getroffen worden – oder als sei dieses riesige Etwas darauf gelandet.


  »Festhalten!«, rief Rosemary. Jake ließ sich zu Boden fallen, aber es gab nichts, woran er sich hätte festhalten können. Das Schiff, das noch etwa zehn Meter von der Oberfläche entfernt gewesen war, begann zu fallen und stürzte ab. Jake hörte, wie ihm die Luft aus der Lunge getrieben wurde, er konnte nicht mehr atmen. Was zum Teufel ging hier vor?


  Zamara stieß ihn in seinem eigenen Körper beiseite. Sie zwang seine Lunge, ihre Arbeit wiederaufzunehmen, und ließ ihn aufstehen, den Waffenschrank aufreißen und ein Gewehr packen.


  Ich habe mich geirrt. Es gibt doch noch Zerg auf Aiur.


  


  KAPITEL SECHS


  


  »Wir kehren zurück, o Königin.« Die Stimme in ihrem Geist klang barsch und krächzend. Kerrigan richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Overlord, dessen Mission darin bestanden hatte, die jüngste Beute zu bergen.


  »Lass sehen, was du mir mitgebracht hast.«


  Die Dinger klapperten und klickten, ihre Mandibeln und Fühler und Zangen bewegten sich. Vier Hydralisken kamen näher, die gegliederten, sensenartigen Arme bargen eine kostbare Last, anstatt jemanden in blutige Fetzen zu reißen. Sie schlängelten sich zu ihrer Königin vor, und in einer synchronen Bewegung legten sie ihr die Chrysalis zu Füßen.


  Kerrigan fühlte sich von einer Woge von Emotionen durchflutet, allesamt machtvoll, einige längst vergessen. Sie erkannte, dass sie dem Wesen, das der klebrige Kokon umhüllte, gegenüber… Zärtlichkeit und Zuneigung empfand. Sie wollte es beschützen. Es bestand eine Verwandtschaft zwischen ihr, der mächtigen Königin der Klingen, und diesem werdenden neuen Leben, das sich jetzt schon vor Qual in den schlammigen Flüssigkeiten des Kokons wand. Sie ergab sich den Gefühlen des Augenblicks, verspürte ihretwegen weder Scham noch Schwäche, und ging neben der sanft leuchtenden Puppe in die Knie.


  »Ich weiß, es tut jetzt weh«, sprach sie den Geist des Dings an. »Dein Körper wird gestreckt, gedehnt, es wird daran gezerrt, er wird neu geschaffen. Du wirst wiedergeboren. Deine Zellstruktur ist nicht mehr dieselbe.« Sie legte eine lange, klauenbewehrte Hand auf den pulsierenden Kokon und wünschte, zu einer tröstenden Berührung fähig zu sein. In der Hülle trat das, was einmal ein Mensch namens Ethan Stewart gewesen war, so gut es konnte um sich und stieß einen stummen Schrei aus. »Aber du wirst etwas Wunderbares sein, wenn alles vorüber ist«, murmelte sie. »So herrlich wie deine Königin. Du wirst eine Macht kennenlernen, wie du sie noch nie gekostet hast.« Sie begann den Geist zu erkunden, der auf dieselbe Weise umgeformt wurde wie der dazugehörige Körper. Es überraschte sie, herauszufinden, dass Ethan keine latenten parapsychischen Fähigkeiten besaß. Nichtsdestotrotz, er war von großer Intelligenz. Höchst diszipliniert. Aber beschädigt. Es musste so gut wie irgend möglich repariert werden, aber ein Teil des Schadens mochte ihr von Nutzen sein. Sie hatte durch den Geist und die Augen des Zerglings geschaut, dessen Blick zuerst auf die Chirurgin, dann auf den vor ihr liegenden Patienten und schließlich auf das vertraute, feine Filigran aus Drähten gefallen war, das einen Psi-Schirm darstellte. Daraus hatte sie voreilig den Schluss gezogen, Ethan sei, so wie sie selbst, ein Ghost. Sie hatte geglaubt, er sei der Ursprung der seltsamen Wellen, die sie über diese große Distanz wahrgenommen hatte.


  Doch zu derlei Dingen war er offenkundig nicht in der Lage. Als sie jedoch in sein Denken vorstieß, erkannte sie, dass er zwar nicht für die Wellen verantwortlich war, aber… etwas wusste. Etwas über Protoss und Terraner. Im Augenblick hinderten die Wut und Paranoia, die durch sein Gehirn tobten, sie daran, auf diese Informationen direkt zuzugreifen. Aber die organischen Chemikalien, die sein Gehirn modifizierten, würden dafür sorgen, dass sich dieser Sturm in seinem Kopf legte.


  Nicht ganz, aber etwas. Sie war vertraut damit, was eine übermäßige Benutzung eines Psi-Schirms bei einem Menschen anrichtete. Man hatte es ihr während ihrer Ausbildung sehr anschaulich demonstriert. Sie hatte gesehen, wie der Kandidat die Beherrschung verlor, die Rage, die Gerissenheit, die Paranoia. Sie hatte gezittert, als ihre Ausbilder zugelassen hatten, dass der arme, geistig zerstörte Ghost sich gegen die Gummiwände geworfen und Verwünschungen geschrien hatte.


  Weil er kein Psi war, war Ethan weniger verletzt worden. Dennoch hatte er Schaden genommen. War vielleicht ein kleines bisschen verrückt geworden.


  Doch damit konnte sie arbeiten.


  Sie hatte ihn, in gewisser Weise, erschaffen – im Moment war er hilflos, litt Höllenqualen, und sein Überleben hing ganz von ihr ab. Sie hatte schon andere durch diesen Prozess gezwungen, es war eine empirische Methode, man lernte aus jedem Fehlschlag und Erfolg. Ethan würde, so hoffte sie, der Höhepunkt all dessen sein, was sie aus diesen Experimenten gelernt hatte. Wenn alles so lief, wie sie es erwartete, würde aus ihm etwas Großartiges werden, wenn auch natürlich nichts so Perfektes wie sie selbst. Sie hatte nicht die Absicht, sich einen Rivalen heranzuziehen, sondern hoffte, sich einen Verbündeten zu erschaffen, einen General, einen Krieger.


  Einen… Gemahl.


  


  *


  


  Es blieb keine Zeit, die Schutzanzüge anzulegen. Es blieb keine Zeit für irgendetwas anderes, als den Schalter zu drücken, zuzusehen, wie sich das Schott öffnete, und aus nächster Nähe auf die beiden vierbeinigen Monstrositäten zu schießen, die sich ihnen entgegenwarfen. Zertrümmerte Chitinteile, Blut und Fleischfetzen spritzten durch den Frachtraum, spritzten auf Rosemary und Jake.


  »Halte sie uns vom Leib!«, schrie Rosemary Jake zu. Er gehorchte, sein und Zamaras Wille stimmten ganz und gar überein. Er war wie betäubt vor Schrecken, hielt das Gewehr aber nach vorne gerichtet und umklammerte es so fest, dass seine Hände sich verkrampften.


  Ein weiterer, kleinerer Zerg stürzte sich auf ihn, mit schnappenden Mandibeln und wie verrückt klappernd, die glänzend schwarzen Augen auf ihn fixiert. Er krabbelte ohne zu zögern über die noch zuckenden Leiber seiner sterbenden Artgenossen. Jake richtete die Waffe auf die Kreatur und schoss sie zu Brei, sich nur zu bewusst, dass da draußen noch mehr sein würden. Verzweifelt versuchte er sich in Erinnerung zu rufen, was er über Zerg wusste. Es war nicht viel dabei, was ihm weiterhalf.


  Rosemary stürmte zu den Spinden und kam mit einer Handvoll runder Gegenstände zurück. »Runter!«, schrie sie, während sie einen davon in Richtung der Tür schleuderte.


  Jake ließ sich fallen, kam auf der Seite zum Liegen, das Gewehr immer noch umklammernd und immer noch feuernd. Das dritte Ding war tot. Ein enormer, faulig stinkender Haufen türmte sich auf. Die Lache aus zähem Blut rann auf ihn zu.


  »Kopf schützen!«


  Er tat es und hörte einen furchtbaren Knall. Stücke eines toten Zerg klatschten mit leise platschenden Geräuschen auf ihn. Der Gestank war widerlich, als die Flüssigkeit in seinem Hemd zu versickern begannen.


  In ihm strahlte Zamara Ruhe in sein Gehirn und Nervensystem. Es half, ein bisschen jedenfalls. Für etwa eine Sekunde war die Tür frei von Zerg – von lebenden zumindest. Aber er konnte ihre schrecklichen Laute hören und wusste, dass sie da waren. Er stützte sich auf die Ellbogen und machte sich bereit, das Feuer von Neuem zu eröffnen. Und da schwärmten auch schon vier Zerglinge herein. Sie starben, wie die anderen gestorben waren. Jake begann Hoffnung zu schöpfen, dass sie diese Sache überleben könnten.


  »Wie viele sind es?«, rief er Rosemary über das Gerassel und Geklirre hinweg zu.


  »Keine Ahnung!«, gab sie zurück. Dann tat sie etwas, das völlig irrsinnig schien. Sie nahm einen Armvoll Granaten auf, jagte auf die Tür zu und sprang mit einem eleganten Satz hinaus.


  »Rosemary!«


  Sie war ihm nie schöner vorgekommen als in diesem Augenblick, als er plötzlich überzeugt war, sie zu verlieren. Sie stand da, mit beiden Füßen fest auf dem Boden Aiurs, Strähnen ihres kurzen schwarzen Haars klebten ihr im verschwitzten Gesicht, im Arm den handlich in faustgroße Granaten verpackten Tod, die sie eine nach der anderen nach etwas warf, das er nicht sehen konnte.


  Explosionen, vier an der Zahl, in unmittelbarer Folge ließen den Boden erbeben. Jake versuchte, auf die Beine zu kommen, rutschte aber aus in dem ekelhaften Brei aus Zergkörperteilen. Als er es endlich nach draußen geschafft hatte und bereit war zu helfen, war es schon vorbei. Rosemary grinste ihm triumphierend zu.


  »Gut gemacht, Professor.«


  Er lächelte matt. »Ich fürchte, das Meiste haben Sie erledigt.«


  »Nein, nein, Sie haben sich wacker geschlagen.«


  »Haben wir alle erwischt?«


  »Für den Augenblick, ja. Aber ich weiß, dass die Zerg nicht alleine agieren. Ihre Verstärkung muss jeden Moment eintreffen. Lassen Sie uns mitnehmen, was wir tragen können, und dann nichts wie – «


  Weg. Das hatte sie sagen wollen: »- weg.« Aber wohin? Das Schiff war so schwer beschädigt, dass es nicht zu reparieren war. Was…


  Wir müssen in die Kammern.


  Die sind noch meilenweit entfernt. Wir wissen nicht -


  Der mentale Stoß, den Zamara ihm versetzte, war gleichbedeutend mit einer Ohrfeige. Panik bringt uns nicht weiter. Wir nehmen Werkzeug, Vorräte und Waffen mit. Das ist die einzige Chance, die wir haben, Jake.


  »Ja«, sagte er laut, sowohl zu Rosemary als auch zu Zamara. »Zu den Kammern. Wir müssen immer noch zu den Kammern, und wie Sie selbst sagten, wir müssen zusehen, dass wir hier wegkommen. Wir können also genauso gut auf etwas zulaufen, wie vor etwas davonlaufen.«


  Rosemary nickte und kletterte zurück in die stinkende Leichenhalle, zu der ihr abgestürzter System Runner geworden war. Er folgte ihr, den Brechreiz unterdrückend. Mit einer Effizienz, die er nur stumm bewundern konnte, durchsuchte sie rasch die Spinde.


  »Wir müssen mit leichtem, aber zweckmäßigem Gepäck reisen«, sagte sie. »Hier.« Sie schleuderte zwei standardmäßige Marinerucksäcke in seine Richtung, und er stopfte hastig alles hinein, was sie ihm sonst noch zuwarf, nach Kräften bemüht, nichts von den Lebensmittelvorräten, Waffen und Gerätschaften in die Pfützen aus Zergeingeweiden am Boden fallen zu lassen.


  Binnen fünf Minuten waren beide Rucksäcke gefüllt. Er schulterte seinen und fing das Gewehr auf, das sie ihm zuwarf.


  »So eins schon mal gesehen?«, fragte sie, während sie ein kleines, rechteckiges Gerät mit einem Bildschirm in der Mitte und einem Tastenfeld am unteren Rand in Augenschein nahm. Er schüttelte den Kopf und rannte schlitternd aus dem zerstörten Schiff. »Das ist eine Handheld Personal Information-Gathering and Navigation Unit. HPIGNU, abgekürzt ,Pig’. Das Ding sucht nach so ziemlich allem, was man herausfinden will – wo sich der Feind versteckt, wie weit es noch bis zum Ziel ist und wie man hinkommt, wie das Terrain beschaffen ist… all so was eben.«


  »Wow, das nenne ich nützlich.«


  »Das können Sie laut sagen. – Kein Lebewesen von bemerkenswerter Größe in Erfassungsbereich.« Sie berührte das Tastenfeld noch einmal. »Und wir sind nur 532 Kilometer von den Kammern entfernt. Ein Spaziergang.«


  »Rosemary… es tut mir leid. Zamara hatte keine Ahnung – «


  Rosemary winkte ab. »Das Pig weist zwei Routen aus. Die eine schlägt einen Bogen und führt uns durch den Regenwald. Die andere ist schnurgerade, geht aber zu einem Teil über schwarze Erde, und wir wären der Sonne und eventuell über uns hinwegfliegenden Zerg deckungslos ausgesetzt. Ich stimme für den Dschungel. Geht zwar langsamer, aber dafür ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir lebend ankommen, sehr viel größer. Wir hätten Deckung, Wasser und eine bessere Chance, Essbares zu finden, um unsere Vorräte aufzufüllen.«


  »Die Zerg könnten denselben Gedanken haben.«


  »Das könnten sie in der Tat. Aber es ist trotzdem die klügste Wahl.«


  Also gingen sie in den Regenwald. Jake war recht gut in Form, aber sie waren am Morgen gelandet, und der Tag wurde zunehmend heißer und – aufgrund der Feuchtigkeit des Regenwalds – auch schwüler.


  Bald schon waren sie beide krebsrot und verschwitzt, aber Rosemary hatte recht gehabt: Es gab reichlich Wasser, das auch trinkbar war, und das dichte Laubwerk schützte sie vor unmittelbarer Sonneneinstrahlung. Allerdings war das Unterholz nicht unbeträchtlich, und sie mussten sich ihren Weg freikämpfen durch riesige, moosbewachsene Baumwurzeln und Farne, die größer waren als sie beide, sowie Ranken, so dick wie Jakes Arm.


  Jakes Kopfschmerzen, die dieser Tage stets präsent zu sein schienen, wurden im Laufe des Tages schlimmer. Der Verlust des Schiffes, das langsame Vorankommen und die stete Anspannung, ständig auf der Hut und bereit sein zu müssen, sich zur Wehr zu setzen, gegen Insekten und Schlangen am Boden sowie größeren Ausführungen derselben, die sich jederzeit von oben auf sie herabstürzen konnten, laugten ihn aus.


  Neben einem Wasserfall machten sie Rast. Unter anderen Umständen hätte das Naturschauspiel Jakes Aufmerksamkeit ob seiner Schönheit auf sich gelenkt, jetzt aber lockte es, weil es nass war. Rosemary scannte das Wasser mit dem Pig und befand, dass es trinkbar war. Jake soff regelrecht davon und schluckte dazu eine Handvoll Tabletten aus dem Medkit hinunter.


  Rosemary beobachtete ihn. »Ich habe gehört, zwei haben dieselbe Wirkung wie sechs von diesen Dingern«, sagte sie.


  »Nicht, wenn die Kopfschmerzen so schlimm sind«, brummte er. »Glauben Sie, wir können kurz hineinspringen? Mir ist so heiß.« Außerdem stank er nach Erbrochenem und Zerginnereien, und dieser Gestank wurde mit fortschreitender Zeit nicht besser. Rosemary blickte auf das Pig und nickte.


  »Keine nennenswerten Wasserlebewesen. Ein paar kleinere Egel und so was, würde ich meinen –, aber wohl nichts zu Gefährliches.«


  »Gott sei Dank.« Jake legte Stiefel, Rucksack und Waffe, ab, sonst nichts, dann watete er ins Wasser. Er hörte Rosemary leise lachen, und dann machte sie es ihm nach. Das Wasser war nicht kalt, aber es war kühler als die Luft um ihn herum, und er seufzte vor Wohlbehagen, während er seine verdreckte Kleidung schrubbte.


  Dann spürte er eine kleine Hand auf seinem Kopf, die ihn mit überraschender Kraft nach unten drückte – und schon befand er sich unter Wasser.


  Prustend tauchte er wieder auf. Rosemary grinste ihn an, und die Wasserschlacht begann. Es war ein gutes Gefühl, etwas Albernes und Verspieltes zu tun, das nichts zu tun hatte mit Todesgefahr oder Protoss und Geheimnissen. Jake hatte gerade mit der Hand ausgeholt, um Rosemary eine besonders große Ladung Wasser entgegenzuschaufeln, als ihn der Ausdruck auf ihrem Gesicht innehalten ließ.


  »Verdammt!« Sie stürmte aus dem Wasser und über das schlüpfrige, matschige Ufer. Jake drehte sich um, er wollte sehen, was sie so aufgeregt hatte.


  Ein kleiner Primat mit roten Streifen blickte von seinem gut zehn Meter hoch gelegenen Ausguck aus gelben Augen auf sie herunter. Erst freute Jake sich über den Anblick. Es handelte sich um einen Kwah-kai – das stand in der Khalanisprache für »Kleine Hände« –, und für einen Moment war Jake wieder Temlaa, der mit Savassan zusammensaß, ein ebensolches Tierchen betrachtete und über dessen Neugier und Possen schmunzelte.


  Dann verging Jakes das Lächeln, denn in seinen kleinen Händen hielt der Khwah-kai das Pig.


  Rosemary hatte sich eine Pistole geschnappt und drehte sich nun um, wollte schießen. Aber Kleine Hände war gewieft und schnell, und bevor sie auf ihn zielen konnte, hatte das Tier sie angeschnattert und das Weite gesucht – wobei es seine Beute fallen ließ, um alle vier Gliedmaßen nebst Schwanz zur Flucht nutzen zu können.


  Das Pig fiel dem Boden entgegen, in Zeitlupe, wie es schien. Jake sah, wie Rosemary vorstürzte, um es aufzufangen, und wusste, dass sie zu spät kommen würde, wusste, dass das Gerät auf eine der knorrigen, moosbewachsenen Wurzeln und nicht auf weichen Boden treffen würde. Und als es das mit einem scharfen Knack! tat und Trümmer aus Metall und Plastik davonflogen und durch die wenigen Lichtstrahlen wirbelten, die durch das Laubdach zu ihnen herunter fanden, wurde Jake bewusst, dass er gerade mit ansah, wie auch ihre letzte Überlebenschance verging.


  Rosemarys Flüche hätten selbst einen Marine beeindruckt. Sie scheuchten etliche Vögel auf, die flatternd die Flucht ergriffen. Jake stand im Wasser, und ihm war schlecht vor Entsetzen, während Rosemary die Teile des Pigs aufsammelte und für einen langen Moment betrachtete.


  »Glauben Sie… das lässt sich reparieren?«


  Sie antwortete nicht gleich. »Vielleicht. Wenn ich das geeignete Werkzeug hätte. Aber das habe ich nicht.« Jake stieg aus dem Wasser. Seine Kopfschmerzen waren wieder. Ja, zehnmal heftiger als zuvor.


  Jacob… das Gerät ist zwar nützlich, aber ich weiß, wie man sich nach der Sonne und den Sternen orientiert. Und in einem gewissen Maß kann ich die Gegenwart der Zerg spüren. Müde informierte Jake Rosemary, was Zamara gesagt hatte. Sie nickte nur. Er brauchte ihre Gedanken nicht zu lesen, um zu wissen, dass sie ihre Wut hinunterschluckte. »Naja, das ist immerhin besser als nichts. Genug geschwommen, Professor?« Jake dachte daran, wie gut das Wasser sich angefühlt hatte, als er hineingestiegen war. Wie angenehm es gewesen war, ihren Kampf auf Leben und Tod für ein Weilchen zu vergessen und einfach nur im Wasser herumzutollen und zu lachen.


  Rosemarys sorgsam beherrschte Miene sah jetzt wieder aus, als hätte sie im ganzen Leben noch nicht gelächelt, und eine Woge der Hoffnungslosigkeit spülte über ihn hinweg. Er, eine Fremdintelligenz und eine Frau, die sie beide verachtete, saßen gemeinsam auf einem feindseligen Planeten voller hungriger Zerg fest, Hunderte Kilometer von ihrem eigentlichen Ziel entfernt.


  Verzweifle nicht, Jacob.


  »Ja«, antwortete er sowohl Rosemary als auch Zamara. »Gehen wir weiter.«


  


  *


  


  Zamara hielt Wort. Dies war ihre Welt. Sie wusste genau, wo sie Jake und Rosemary hinzuführen hatte, wo es sicher war langzugehen – und wo nicht. Wo gefährliche Tiere lauerten, sowohl winzige, giftige als auch große, bedrohliche – und wie man sie mied.


  Als sie ihr Lager aufschlugen, hatten sie gelernt, wie man Blutegel fachmännisch entfernte und das verräterische Singen der giftigen Mailur-Echse erkannte. Und sie hatten ein Floß gebaut und waren damit auf einem Fluss gefahren, dessen schnelle Strömung sie ihrem Ziel um Meilen näher gebracht hatte.


  Rosemary war den scheinbar endlosen Tag über gefährlich schweigsam geblieben, aber gegen Sonnenuntergang entspannte sie sich ein wenig. Als sie sagte: »Wissen Sie was? Ich glaube, wir könnten es schaffen, bis Sonnenaufgang nicht im Magen eines Zerg zu landen«, war er bester Laune.


  Doch der Regen, der am späten Nachmittag eingesetzt hatte, vermieste ihm die gute Stimmung wieder. Sie bauten sich einen provisorischen Unterstand, indem sie mehrere der großen Farne über die knotigen Wurzeln der gewaltigen Bäume legten; Licht spendete ihnen ein sogenanntes EmergeLite. Die Rucksäcke waren wasserdicht, aber sie räumten ihren Inhalt ein wenig um, sodass die Waffen leicht zu erreichen waren, sollten sie sie brauchen.


  Die Farne waren besser als nichts, aber im Gegensatz zu den Rucksäcken waren sie nicht wasserdicht, und so waren Jake und Rosemary immer noch durchnässt. Es war warm, selbst bei Nacht. Gefahr zu frieren liefen sie also nicht. Es wurde nur sehr unbehaglich.


  Irgendwelche Anzeichen von Zerg, Omhara oder sonst etwas, das uns für einen netten Imbiss halten könnte, Zamara?


  Ich spüre nichts, Jacob.


  »Eigentlich gefiel es mir immer, wenn es regnete«, sagte Rosemary. »Aber das war einmal…«


  »Ich habe drei Jahre in einer Wüste verbracht«, sagte Jake. Zamara zog sich in ihm zurück und ließ die beiden Menschen ungestört miteinander plaudern. »Ich kann den Regen einfach nicht hassen, nicht einmal heute Nacht.«


  Rosemary grunzte etwas, das ein glucksendes Lachen sein sollte, und öffnete eines der Verpflegungspäckchen. Kalt war es noch unappetitlicher als in der Fluchtkapsel, es war matschig und geronnen. Rosemary roch daran.


  »Selbst Zerg-Eingeweide riechen besser«, meinte sie.


  Das war übertrieben, wenn auch nur ein bisschen. Jake beäugte das Zeug und versuchte im gräulichen Licht des EmergeLites die wahre Farbe zu erraten. »Ist das Filet Stroganoff oder Hühnchen in Rahmsoße?«


  »Ich will nur wissen, ob ich Pfirsichpastete habe.« Rosemary lupfte die Folie, die das Dessertfach abdeckte. Jake beobachtete sie interessiert.


  Die erste Warnung, die sie erreichte, war das fürchterliche Geräusch umstürzender Bäume und das inzwischen vertraute Klappern und Rasseln, das ihnen das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  Zerg.


  


  KAPITEL SIEBEN


  


  In einer einzigen schnellen Bewegung schnappte sich Rosemary die Waffe und sprang unter dem Farndach hervor. Jake entschied sich für die kleine Kiste mit den Granaten und folgte ihr.


  Keine Sekunde zu früh! Denn kaum, dass er den Unterstand verlassen hatte, stürzte etwas Großes, Schlangenartiges krachend darauf herab – der Schwanz eines Hydralisken, der jetzt seinen monströsen, kobraähnlichen Kopf hob und zum Zustoßen ausholte.


  Ohne wirklich darüber nachzudenken, hob Jake den Arm und warf eine Granate nach der Kreatur. Er hatte Glück – sein Wurfgeschoss landete genau im aufgesperrten Rachen des Wesens. Einen Herzschlag später regneten kleine Fetzen breiigen, stinkenden Fleisches auf ihn herab.


  Er hörte Rosemary laut fluchen, dazu eine rasende Folge von Schüssen. Er drehte sich wieder um und sah, wie sie zwei Zerglinge niedermähte. Sie kreischten mit um sich schlagenden Gliedern und kamen erst zur Ruhe, als das Leben ganz und gar aus ihnen gewichen war.


  Diese beiden waren erledigt, und Rosemary schaute sich um, hielt Ausschau nach der nächsten Angriffswelle der Zerg.


  Jake konnte aus einiger Entfernung Klappern und Rasseln hören, es kam näher.


  Es waren zu viele.


  Er starrte Rosemary an, seine Augen weit vor Entsetzen, Trauer und Schuldgefühl. Ihre Blicke begegneten sich für eine Sekunde, dann grinste sie ihm zu und wandte sich in die Richtung der Geräusche ihres nahenden Verderbens.


  Jake suchte nach Zamara, er fragte sich, ob sie wohl irgendein weiteres Kaninchen aus ihrem Protosszylinder zaubern konnte, aber sie schwieg in ihm.


  Zamara?


  Das Lärmen des Todes rückte näher, doch Zamara sprach nicht zu ihm. Er hatte geglaubt, dass sie ein paar letzte Worte für ihn haben würde, aber scheinbar…


  Das inzwischen allzu vertraute Klappern, Summen, die wütenden insektenartigen Laute blieben weiter hörbar, aber plötzlich mischte sich ein Geräusch hinein, das Jake noch nie vernommen hatte und das er auch nicht identifizieren konnte.


  Nach etwas Ähnlichem suchend, um das Fremde in etwas Bekanntes und weniger Schreckliches zu verwandeln, kehrten Jakes widersinnige Gedanken in seine Kindheit zurück. Als kleiner Junge hatte er gerne die Sommerfeste auf seiner Heimatwelt Tarsonis besucht. Oft endeten sie mit einem großen Feuerwerk. Jakes Mutter verzog dabei immer das Gesicht, zuckte zusammen und hielt sich die Ohren zu. Aber Jake, seine kleine Schwester Kirsten und ihr Dad liebten das schrille Kreischen der himmelwärts jagenden Raketen, bevor sie mit markerschütterndem Krachen explodierten, ganz so wie die Granate, die Rosemary gerade geworfen hatte.


  Die Geräusche da draußen klangen wie die Feuerwerke von einst.


  Jetzt fielen in dieses seltsame Kreischen die quiekenden Schreie gequälter Zerg mit ein. Verwirrt warf Jake einen Blick in Rosemarys Richtung. Sie stand neben ihm, das Gewehr schussbereit. Jede Faser ihres zierlichen, perfekt geformten Körpers war angespannt. Sie wirkte erstarrt, bis auf ihre Brust, die sich rasend schnell hob und senkte, während sie Luft holte, und die Ader, die wie wild an ihrem Hals schlug.


  Plötzlich herrschte Stille.


  Jake wagte es nicht, auch nur ein Wort zu sagen.


  Augenblicke vergingen.


  Auf einmal war Zamara da, als sei sie in seinen Geist heimgekehrt, nachdem sie kurz weggegangen war. Und sie hatte Besuch mitgebracht.


  Unvermittelt erhoben sich über ein Dutzend Stimmen in seinem Kopf. Sie überlappten einander und hallten wider, und ihre Gefühle umschmeichelten und attackierten Jake gleichermaßen. Er schrie auf, sank auf die Knie, die Kiste fiel zu Boden, die Granaten rollten heraus, und er umklammerte seinen Kopf, weil der Schmerz darin erblühte wie eine Blume aus weißer Glut.


  Augenblicklich schuf Zamara einen Puffer zwischen ihm und den-.


  »Protoss!«, keuchte Jake. »Es gibt hier immer noch Protoss!«


  Rosemary senkte die Waffe. Erleichterung und Verwirrung prägten ihr schönes Gesicht. »Warum hat Zamara uns nichts davon gesagt?«


  Nach dem ersten quälenden Moment begann der Schmerz zu verebben. Jake setzte sich vorsichtig auf und blickte auf den Haufen toter Zerg. Ihm drehte sich der Magen um, und diesmal konnte er es nicht verhindern. Er beugte sich vor und fing an, sich zu übergeben. Sein Mageninhalt vermengte sich mit dem faulig stinkenden schwarzpurpurnen Blut und Fleisch der verendeten Zerg.


  Dann setzte er sich hin, wischte sich mit der Hand über den Mund und schaute hoch in die neugierigen Augen mehrerer Protoss, die aus ihren Verstecken unter den riesigen Bäumen hervortraten.


  Na toll. So also begegne ich den ersten lebenden Protoss, auf die ich je traf – mit Zergblut verschmiert und mir die Seele aus dem Leib kotzend.


  Er verspürte ein amüsiertes Rumoren, das von Zamara ausging. Die interessieren sich viel mehr dafür, wie es kam, dass ich in deinem Körper bin.


  Jake wusste nicht recht, ob er das beruhigend finden sollte.


  »Hey, Zamara, sag ihnen, sie sollen mir aus dem Kopf bleiben. Sag ihnen, dass den Menschen so etwas zuwider ist«, verlangte R.M.


  Und wieder einmal, sagte Zamara, und Jake spürte, dass sie genervt war, gibt es wichtigere Dinge, um die mein Volk sich sorgen muss. Wie etwa sich zurückzuziehen, bevor die Zerg in größerer Zahl wiederkommen. Sie möchten uns helfen. Wir müssen uns beeilen.


  »Sie wollen uns helfen«, teilte Jake seiner Reisegefährtin mit. »Aber es gibt hier draußen noch mehr Zerg.«


  Selbst in diesem Augenblick höchster Not, da rasches Handeln unabdingbar war, empfand Jake einen Anflug von Staunen, als er sah, wie Hände mit zwei Daumen und zwei Fingern nach ihm griffen und ihm auf die Beine halfen – als er große, aber auch irgendwie schmächtige Körper sich auf eine Weise bewegen sah, die ihm zutiefst vertraut war, nachdem er als Temlaa »gelebt« hatte.


  Einer von ihnen begegnete seinem Blick, und obgleich Zamaras Barriere die weibliche Protoss daran hinderte, telepathischen Kontakt zu ihm aufzunehmen, entnahm Jake ihrer Körpersprache, dass sie neugierig, erfreut und fasziniert war, genau wie er selbst. Bei einer Spezies, die keine Stimme besaß, schien Telepathie bei Weitem nicht die einzige Methode zur Kommunikation zu sein. R. M. war zurück zu ihrem jetzt zerstörten Unterstand gelaufen und hatte ihre Rucksäcke geholt. Einen davon warf sie einem in der Nähe stehenden Protoss zu, den anderen schulterte sie selbst.


  »Ich hoffe, diese Protoss haben eine Möglichkeit, uns von diesem Planeten fortzuschaffen.«


  Nein.


  Das sag ich ihr jetzt aber nicht.


  Das ist eine weise Entscheidung.


  Dreißig Sekunden später eilten Jake, Zamara und Rosemary mit ihren Rettern und neuen besten Freunden davon und brachten sich in Sicherheit.


  


  *


  


  Wären die Umstände ihres Zusammentreffens und ihre gegenwärtige Situation anders gewesen, dann wäre Jake vielleicht nie glücklicher gewesen als jetzt. Endlich einem Protoss zu begegnen! Aufgrund seiner Verbindung mit Zamara und der Erinnerungen, die sie mit ihm geteilt hatte und noch teilte, fühlte er sich ihnen verwandt. Zugleich jedoch wurde er schmerzhaft daran erinnert, wie anders als er sie doch waren, wie… nun… wie fremd eben.


  Er spürte, wie ihre Präsenz sein Bewusstsein sozusagen überflog, und zum ersten Mal seit seiner Verschmelzung mit Zamara wollte Jake die Gedanken eines anderen wahrnehmen. Aber das musste schrittweise geschehen. Die Schmerzen, die es ihm bereitet hatte, als sie alle miteinander und ohne Zamaras Vermittlung versuchten, mit ihm zu reden, waren unerträglich gewesen. Sogar schlimmer als bei seinem Versuch, die Gedanken jener Drogenabhängigen zu lesen, die er und Rosemary auf Paradise getroffen hatten.


  Deshalb fungierte Zamara als Übersetzerin. Trotzdem es in Gedankenschnelle geschah, schien es Jake schwerfällig, und er stellte fest, dass er sich daran gewöhnte, auf diesem Wege zu kommunizieren.


  Vielleicht gebe ich ja doch keinen so schlechten Bewahrer ab.


  Ja, vielleicht…


  Ihr mangelnder Enthusiasmus versetzte ihm einen kleinen Stich, aber er ließ es dabei bewenden.


  Erst hatte Jake geglaubt, die Protoss seien einfach wie durch ein Wunder oder aufgrund eines glücklichen Zufalls erschienen. Doch wenig später schon, als er einen Blick auf etwas metallisch und golden Glänzendes zwischen den dunkelgrünen Farnwedeln erhaschte, erkannte er, dass die Protoss über ein Schiff verfügten. Jake lachte innerlich darüber.


  Wir sind alles andere als göttliche Wesen, Jacob. Man hatte uns lange bevor es mir auch nur annähernd gelang, in telepathischen Kontakt zu ihnen zu treten, entdeckt. Aber es war ein Glück, dass sie genau zu jenem Zeitpunkt eintrafen.


  Rosemary betrachtete das Schiff voller Bewunderung. »Da würde ich auch keine Säure draufhaben wollen«, sagte sie im Hinblick darauf, dass die Protoss das Schiff hier gelandet hatten und nicht in unmittelbarer Nähe ihres Lagers. Es war wunderschön, obschon Jake wusste, dass das Schiff nur atmosphäretauglich war. Nichts, so kam es ihm vor, war zu simpel oder funktionell, um nicht auch schön sein zu können. Er fragte sich, und das nicht zum ersten Mal, wie es den Handwerkern der Khalai gelang, den Dingen so mühelos Rundungen zu verleihen.


  Die Tür öffnete sich lautlos, und eine kleine Rampe wurde ausgefahren. Jake ging sofort ins Innere. Rosemary zögerte kurz, dann folgte sie seinem Beispiel. Sobald die beiden Terraner an Bord waren, stiegen auch die Protoss rasch ein.


  »Hey«, sagte Rosemary und deutete auf einen Haufen Decken, Waffen und anderer Gegenstände, »das sind unsere Sachen!«


  Die Protoss sahen, wie unser Schiff angegriffen wurde, erklärte Zamara. Als sie es erreichten, waren wir schon fort. Sie bargen, was ihnen möglich war -.


  »Und dann machten sie sich auf die Suche nach uns«, sagte Jake, womit er das weitergab, was Zamara ihm mitgeteilt hatte.


  »Verstehe. Ich hoffe, sie haben mein Werkzeugset mitgebracht – vielleicht kann ich das Pig reparieren.«


  »Das hoffe ich auch. Setzen wir uns, damit wir verschwinden können, ehe noch mehr Zerg anfangen, hier herumzuschnüffeln.«


  Es gab acht Einzelsitze und eine geschwungene Bank für die Piloten. Jake und Rosemary ließen sich in den Sitzen nieder, und Jake fand den seinen sehr bequem, wenn auch etwas groß für seine menschliche Statur. Zwei Protoss setzten sich auf die Bank, die anderen in die Sitze und erstarrten zu unheimlicher Reglosigkeit, sobald sie saßen. Jake wusste, dass ihre Gedanken ebenso still verharrten wie ihre Körper. Er fragte sich, ob diese tiefe, profunde Ruhe Teil der militärischen Ausbildung war, der sich die Templer unterzogen.


  Die Meisten, die du hier siehst, sind Khalai, keine Templer. Die einzige »Ausbildung«, die sie durchlaufen haben, bestand in dem, was ihre Situation hier auf Aiur erforderte, antwortete Zamara auf seine Frage. Bedenke, was du bereits über uns weißt, Jake. Die Disziplin, die es uns erlaubt, reglos zu bleiben, sowohl im Geiste als auch körperlich, und dann schlagartig in schnelle Bewegung und rasches Denken zu verfallen, hielt uns viele Jahre lang am Leben.


  In poetischem Gegensatz zu den anderen tauschten die beiden Protosspiloten Blicke und Gesten; ihre Gedanken jedoch schirmten sie vor Jake ab. Rosemary beobachtete scharfen Blickes, wie sich ihre langen, vierfingrigen Hände in fließender Bewegung über eine Konsole bewegten. Dabei berührten sie gar nichts – es schien, als genügten allein die Bewegungen.


  »Ich frage mich, ob Terraner lernen könnten, wie man diese Dinger fliegt«, sagte R. M. leise. »Ist ein hübsches kleines Schiff.«


  Jake verzog das Gesicht ein wenig. Inmitten all dieser ehrfurchtgebietenden Entdeckungen und, das gab er zu, dieses schieren Schreckens dachte Rosemary nur an sich und die Beute, die sie mitgehen lassen könnte. Aber noch während ihm der Gedanke durch den Kopf ging, tadelte er sich dafür. Er hatte Rosemary Dahl auf die intimste Weise überhaupt kennengelernt – für einige Augenblicke war er sie gewesen. Er wusste also, warum sie so war, wie sie war, was sie geformt hatte. Wie die alten Waffen, die Valerian so liebte, war sie im Feuer der Erfahrung geschmiedet worden. Seine Verärgerung legte sich, und nun konnte er nur noch Mitleid für sie empfinden, weil sie den wahren Kern dessen, was hier geschah, nicht erkannte.


  Das goldene Schiff besaß keine Fenster, bis auf das eine, große und runde vor den Piloten. Durch dieses Fenster beobachtete Jake, wie das Schiff auf eine Weise himmelwärts stieg, dass er es kaum spürte. Sanft glitt das Schiff erst über das dichte grüne Laubwerk des Regenwalds hinweg und dann über schwarze, verbrannte, tote Erde in Richtung der schwarzen, verbrannten, toten Hülse einer Stadt.


  Während des Flugs berichtete Zamara ihm, was hier vor vier Jahren erst vorgefallen war. Die Bewahrerin hatte Rosemarys Wunsch, ihre Gedanken für sich zu behalten, weitergegeben, und die anderen Protoss waren einverstanden gewesen, darum musste Jake es ihr auf altmodische Weise mitteilen – verbal.


  »Als die Zerg Aiur vor vier Jahren angriffen«, begann er, »brach das totale Chaos aus. Hunderttausende wurden getötet, als alle versuchten, das Warp-Gate an der Oberfläche zu erreichen. Die Zerg waren überall. Sie haben ja gesehen, was sie mit dem Planeten anstellten.«


  »Ja, deshalb habe ich Zamara auch geglaubt, als sie sagte, hier gebe es keine Protoss mehr. Nehmen Sie es mir nicht übel, aber ich dachte mir, dass alle, die es nicht geschafft hatten, den Planeten zu verlassen, es überhaupt nicht geschafft haben konnten.« Rosemary deutete auf die hässliche Landschaft hinab, über die sie hinwegflogen.


  Er lächelte ein wenig, und das Lächeln galt ihr, galt Zamara und den Protoss, die sie gerade gerettet hatten. »Sie unterschätzen sie. Das sind Überlebenskünstler. Selbst diejenigen, die nicht darauf trainiert wurden.«


  Sie sah ihn stirnrunzelnd an. »Ich weiß gar nicht, worüber Sie so froh sind, Jake. Gut, das ist ein hübsches, kleines Schiff, aber solange nicht irgendwo ein hübsches, großes Schiff versteckt liegt, sitzen wir auf diesem zergverseuchten Felsbrocken fest.«


  »Wir sind am Leben. Wir haben Freunde. Das wird schon alles. Wie auch immer, ein paar von ihnen haben es nicht durch das Warp-Gate geschafft, bevor die Protoss es abschalteten.«


  Sie warf ihm einen scharfen Blick zu. »Warum zum Teufel haben sie es abgeschaltet?«


  »Weil es die Zerg direkt zum einzigen Zufluchtsort geführt hätte, den die Protoss noch hatten. Und wenn es genügend Zerg dorthin geschafft hätten, wäre es das Ende der Protoss gewesen. Das Ende aller Protoss. Nicht nur ihrer Welt und nicht nur derer, die das Pech hatten, zurückbleiben zu müssen.« Er wies auf die Protoss, die wie Statuen um sie herum saßen. »Sie verstehen das. Jeder von ihnen – alle – wäre mit Freuden gestorben, um ihre Rasse zu schützen.«


  Die Worte entsprachen der Wahrheit, so weit sie das eben konnten, aber Jake wusste, wie unzureichend sie waren, um die Liebe der Protoss für ihre Heimat und ihr Volk zu beschreiben. Dagegen schien aller terranischer Nationalismus trivial und armselig. Sein Kopf begann wieder wehzutun.


  Zamara, dieses Hin- und Herübersetzen von Gedanken in Sprache erschöpft mich allmählich. Wenn ich Rosemary davon überzeugen kann, dass die Konversation nur in eine Richtung verläuft, können wir dann die Protoss zu uns sprechen lassen?


  Sie zögerte.


  Komm schon, so schlecht bin ich darin ja nun auch nicht.


  Nun gut.


  Erfreut richtete Jake seine Aufmerksamkeit wieder auf Rosemary. »Es wäre einfacher und exakter, wenn Sie das direkt von ihnen erführen. Die Protoss kommunizieren telepathisch – sie haben nicht einmal Münder. Sie wissen, was sie tun, und es sind… gute Wesen. Sie werden nicht versuchen, Ihre Gedanken zu lesen. Werden Sie ihnen erlauben, zu Ihnen zu sprechen?«


  Rosemary hielt den Blick geradeaus gerichtet, auf die näherkommende Ruinenstadt aus verbogenem Metall, geschmolzenem Glas und geschwärzten Kristallen. Ihre geschwungenen Lippen verzogen sich in leicht missbilligender Geste. »Es fühlt sich… komisch an, Jake.« In ihrer Stimme schwang weder Selbstsicherheit noch Herablassung. Sie sprach ruhig und ehrlich zu ihm. Das überraschte ihn, aber er war schlau genug, den Mund zu halten. »Ich mag es nicht. Sie verstehen das sicher. Ihnen gefiel es beim ersten Mal auch nicht besser als mir.«


  »Sie haben recht. Aber ich habe mich daran gewöhnt. Es ist eine höchst effektive Methode der Kommunikation.«


  Sie sah ihn noch immer nicht an. »Okay«, sagte sie schließlich.


  Jake fühlte eine Präsenz in seinem Kopf, die sich wie warmer Honig über seine Gedanken ergoss. »Danke. Jetzt werden wir einander besser verstehen.«


  Er sah, wie Rosemary zusammenzuckte, als sei sie von etwas gestochen worden. Sie runzelte ein wenig die Stirn, eine unbedachte, völlig natürliche Geste, dann legte sich wieder ihre gewohnte Maske über ihr Gesicht. Das fand Jake schade. Er drehte sich um und sah sich von einem der Protoss in goldener Rüstung unverblümt angestarrt. Jake lächelte. Der Protoss neigte den Kopf.


  »Ich bin Ladranix. Ich bin der Führer einer der übrig gebliebenen Gruppen. Es gibt noch eine weitere, aber auf die werde ich später zu sprechen kommen. Zunächst möchte ich erzählen, was in jenen dunklen Tagen geschah. Der Schrecken, die Angst – alles kam so unerwartet. Und als dann das Warp-Gate abgeschaltet wurde, gab es keine Fluchtmöglichkeit mehr. Wir wurden zurückgelassen – wir, die Zerg und die Ruinen, die einst eine wunderschöne Welt schmückten.«


  Jake empfing eine Vision dessen, was Aiur vor dem Untergang gewesen war, ganz kurz nur und von Trauer gefärbt wie ein altes vergilbtes Foto. Herrliche Gebäude ragten zum Himmel auf, schlanke Schiffe trugen die Bewohner von einer prächtigen Stadt zur anderen. Die Häuserlandschaften waren überwältigend, vereinten Natur, Wasser, Luft und Licht in sich, und die natürliche Welt wurde nur so weit beansprucht, wie es nötig war. Dann verging die Vision, als bedauere Ladranix, wie stark der Anblick auf Jake gewirkt hatte, und so zog er im übertragenen Sinne den Vorhang zu.


  »Ich habe davon gehört, wozu die Zerg imstande sind… verdammt, sie haben es mir ja gerade demonstriert. Wie kommt es, dass ihr noch am Leben seid und uns davon berichten könnt?«, fragte Jake.


  »Das Warp-Gate war abgeschaltet, sodass die Mehrheit der Zerg keine Gelegenheit hatte, den Flüchtlingen zu folgen. Viele tapfere Protoss blieben freiwillig zurück, um das geschlossene Tor zu verteidigen. Dabei wurden sie von einem aus deinem Volk unterstützt, Jacob Jefferson Ramsey.«


  Jake warf Rosemary einen erschrockenen Blick zu. Auch sie wirkte überrascht.


  »Sein Name war James Raynor.« Wieder zeigte man Jake ein Bild, diesmal das eines Mannes mit kahl rasiertem Kopf, auf dem sich schon wieder Stoppeln gebildet hatten, einem kurz geschnittenen Vollbart und Augen, von denen man sah, dass sie früher einmal gelacht haben mussten, inzwischen aber zu viel mit angesehen hatten. Er stand Schulter an Schulter mit den Protoss, offensichtlich von ihnen auf- und angenommen, und ebenso offensichtlich zutiefst besorgt um ihr Wohl.


  »Wegen Raynor erkannten wir euer Schiff als terranisch – wir dachten, es könnte das eines Freundes sein. Darum kamen wir euch zu Hilfe, als unsere Späher es erblickten.«


  Rosemary lachte leise glucksend. »Sollte ich diesem Raynor je begegnen, werde ich ihm die Hand schütteln und danken, dass er so ein guter Botschafter ist.«


  Jake war ganz ihrer Meinung.


  »Wir rechneten damit, dass es ein Todesurteil war«, fuhr Ladranix fort. »Wir waren bereit, den Zerg zum Opfer zu fallen und als jenes stolze Volk zu sterben, das wir sind. Und versteht mich nicht falsch – viele, viele von uns starben in der Tat. Die Zerg wurden bestens gesteuert und waren absolut tödlich. Aber Exekutor Tassadar rettete sein Volk, indem er das Overmind vernichtete, das die Zerg kontrollierte. Es kostete ihn das Leben, doch immerhin, es gelang ihm. Die Zerg waren danach weiterhin aufs Töten aus – aber sie wurden nicht mehr auf dieses Ziel zugelenkt. Sie fielen nun ebenso übereinander her wie über uns. Dadurch gewannen wir etwas Zeit.«


  Jake dachte an die Angriffe zurück und konnte sich eines Schauderns nicht erwehren, als er sie im Geiste noch einmal durchlebte. »Aber… sie kamen mir ziemlich zielstrebig vor, als sie uns sahen.«


  Ladranix nickte. »Ja. Einige Zeit nachdem das Tor geschlossen worden war, änderte sich etwas. Zwar griffen die Zerg nicht mehr ganz so verbissen an und auch nicht mit derselben Zielstrebigkeit wie zu der Zeit, da das Overmind sie gesteuert hatte, aber sie waren keine geistlosen Kreaturen mehr. Irgendwo hatte sich etwas verlagert. Gefährlich waren sie natürlich immer noch. Und sie waren immer noch intelligent.«


  In Jakes Bewusstsein entstand die Vorstellung von einem Raubtier, das mit seiner Beute spielte. Katz und Maus, dachte er und übermittelte das Bild.


  Ladranix sandte eine Bestätigung zurück. »Ja. Früher war die totale Auslöschung der Protoss ihr Hauptziel. Jetzt streifen sie umher – sie sind Werkzeuge, die zwar noch funktionieren, meistenteils aber ausrangiert wurden. Im Laufe der Jahre konnten wir in dieser Gegend viele Zerg töten, und so weit wir es beurteilen können, wuchsen keine neuen heran, die ihren Platz eingenommen hätten. Das gibt uns Hoffnung. Dennoch greifen die Zerg uns nach wie vor an, wenn sie unserer ansichtig werden. Und wir wussten, dass sie euer Schiff gesucht hätten, um herauszufinden, ob ihr eine Gefahr darstellt.«


  »Glaubt ihr, sie werden uns verfolgen?« Jake verspürte plötzlich ein Frösteln, trotz der drückenden Hitze hier drinnen.


  »Das ist unwahrscheinlich. Euer Schiff ist zerstört, und es war reiner Zufall, dass sie ein zweites Mal auf euch trafen. Sie werden vermuten, dass ihr in unsere Gruppe aufgenommen werdet, womit ihr keine größere oder geringere Bedrohung für sie seid als wir. Die Waffen, die wir aus eurem Schiff bergen konnten, werden uns von großem Nutzen sein.«


  Jetzt flogen sie zwischen ehemals prachtvollen Dächern und Türmen hindurch. Das war das Bild, das seine eigentlichen Augen wahrnahmen, denn überlagernd sah Jake vor seinem geistigen Auge, wie dieser Anblick wirklich einmal gewesen war.


  Das kleine goldene Schiff, ein Glühwürmchen nur, glitt anmutig durch die Ruinen, bis es eine geschwärzte Lichtung erreichte. Es sah aus, als sei hier einmal eine Bombe explodiert; inzwischen aber war die Stelle wenigstens teilweise wieder urbar gemacht worden. In nördlicher Richtung entdeckte er ein paar Trümmer, die ihn faszinierten, auch wenn er nicht erkannte, worum genau es sich bei dem Durcheinander handelte. Das Schiff setzte sanft auf, und in dem Moment, da es vollends zur Ruhe kam, erhoben sich die Protoss in einer derart synchronen Bewegung, dass es wie eine einstudierte Choreografie wirkte. Die Tür öffnete sich, und die elegante Rampe fuhr aus, ihre filigrane Form ein scharfer Kontrast zur Verheerung, in die sie hinausführte.


  »Bitte, geht ihr zuerst. Ihr werdet erwartet.«


  Jake und Rosemary nickten. Rosemary ging als Erste, den Kopf hoch erhoben, leichtfüßigen und doch festen Schrittes.


  Jake folgte ihr. Er musste sofort an ein Flüchtlingslager denken. Dutzende, vielleicht Hunderte von Protoss drehten sich unisono um und sahen ihn an. Große, funkelnde Augen musterten ihn von Kopf bis Fuß, schienen ihm geradewegs in die Seele zu blicken. Vor allem aber war es die Stille, die ihn traf. Kein Säuglingsgeschrei, kein Schluchzen, kein Lachen, keine halblauten, sich unterhaltenden Stimmen – nichts von all dem, was man angesichts einer so großen Ansammlung von Leuten an einem Ort erwartet hätte. Andererseits aber waren die Protoss zwar durchaus »Leute«, aber sie waren keine Menschen. Hätte Zamara keinen Puffer gebildet, das wusste er, wäre sein Geist von Gedanken überflutet worden, deren Detailliertheit, Reichtum, Tiefe, Komplexität und Verflechtung jeden menschlichen Laut verblassen ließen.


  Sie hatten das Lager nach besten Kräften errichtet, eine seltsame Mischung aus Dingen, die die Natur ihnen zur Verfügung gestellt hatte, und Gegenständen, die sie aus der Stadt hergebracht hatten. Ein glänzender Metallträger stützte ein geflochtenes Blätterdach; ein zweites kleines, nur in der Atmosphäre manövrierfähiges Schiff wurde durch Stangen geschützt, die man aus Ästen gefertigt hatte. Doch selbst in der Kargheit des schieren Lebensnotwendigen lag noch Schönheit. Türen bestanden aus den Blättern und Wedeln verschiedenfarbiger Pflanzen, und das Ergebnis war nicht einfach nur funktionell, sondern reizend. Ein paar Dinge hatte man angestrichen, andere mit Schnitzereien verziert.


  Die Aufmerksamkeit richtete sich rasch von den Ankömmlingen selbst auf das, was sie mitgebracht hatten. Die Protoss, die Jake, Zamara und R.M. gerettet hatten, legten alles, was sie aus dem jetzt zerstörten System Runner geborgen hatten, auf den schwarzen, unebenen Boden. Die Flüchtlinge eilten herbei, und elegante, vierfingrige Hände nahmen die Waffen auf, das Bettzeug, die Decken, das kostbare Medkit.


  »Die nehmen uns alles weg!«, fuhr Rosemary auf und machte Anstalten, sich in Bewegung zu setzen.


  »Sie haben uns das Leben gerettet«, erinnerte Jake sie. »Eine Waffe in ihren Händen kann uns nur helfen. Und andere brauchen das Medkit dringender als wir.« In diesem Augenblick pochte es in seinem Kopf. »Naja, nicht das ganze Medkit – Medizin einnehmen können sie ja nicht.«


  »Jake, hören Sie, Sie können mir glauben, ich bin heilfroh, dass wir jetzt nicht im Bauch eines Zerg sind. Aber das hier ist keine archäologische Expedition. Wir müssen eine Möglichkeit finden, diesen Planeten zu verlassen.« Sie sah nicht die Protoss an. Sie sah die Ruinen an, die einst eine blühende Stadt gewesen waren. Sie suchte nach irgendetwas, das die Hoffnung auf einen Ausweg schüren konnte.


  Sie hat recht, dachte Jake an Zamaras Adresse.


  Es könnte einen Weg geben. Ich muss erst mit den anderen sprechen.


  »Zamara arbeitet daran«, sagte Jake.


  »Gut.« Rosemary wirkte gereizt, und er verstand sehr wohl, warum. Auf ihrem Gebiet war sie über die Maßen kompetent, aber jetzt waren sie von Aliens umgeben, die sie vor ein paar Augenblicken zum ersten Mal gesehen hatten. Die Technologie, mit der sie so vertraut war und meisterhaft zu benutzen wusste, war zu einem von Säure zerfressenen Klumpen geworden, und sie waren dicht dran gewesen, dasselbe Schicksal zu erleiden. Sie waren auf die Gnade besagter Aliens angewiesen, saßen auf einem fremden Planeten fest. Und sie musste zuschauen, wie ihre kostbaren Waffen untersucht und ausgeteilt wurden.


  »Es ist gut, Rosemary«, sagte Jake sanft und mit einem merkwürdigen Beschützergefühl. »Ich weiß, Sie machen sich Sorgen und fühlen sich hier fehl am Platze. Aber es könnte noch viel schlimmer sein.«


  Sie funkelte ihn aus blauen Augen kalt an. »Lesen Sie wieder meine Gedanken, Professor? Ich dachte, darüber hätten wir gesprochen.«


  Es hatte eine Zeit gegeben, da hätten ihre Worte ihn verletzt. Diesmal empfand er nur Mitleid für sie. »Nein. Nur in Ihrem Gesicht.«


  Sie sah etwas beschämt drein, dann verärgert, und schließlich wandte sie sich ab.


  »Wir wissen, dass Menschen sich von Pflanzen und Tieren ernähren müssen«, sagte Ladranix. »Wir nicht, darum können wir euch im Augenblick nichts anbieten. Aber wir haben sauberes Wasser zum Sterilisieren von Instrumenten, und bald werden wir auch das haben, was ihr benötigt. Zamara hat… eine Mahlzeit mit dir geteilt, Jacob. Wir werden alles daran setzen, diese Nahrung zu beschaffen.«


  »Wir haben Vorräte mitgebracht«, sandte Jake zurück und bückte Ladranix direkt in die leuchtend blauen Augen. »Wir möchten euch nicht mehr Unannehmlichkeiten bereiten, als wir es ohnehin schon getan haben.«


  Der Protossführer schloss die Augen zur Hälfte und neigte den Kopf auf jene Weise, von der Jake wusste, dass sie ein Lachen bedeutete. Er wusste es, noch ehe Ladranix’ warme Heiterkeit über ihn hinwegspülte, und formte mit seinen Lippen die Menschenversion eines Lächelns.


  »Ihr bringt uns Waffen und Medizin. Dagegen sind ein paar Früchte von den Bäumen und das Fleisch von Tieren nichts. Du und Rosemary Dahl und Zamara seid hier willkommen, Jacob Jefferson Ramsey. Mehr als willkommen.«


  Und Jake hatte – auf eine sehr seltsame, aber doch auch sehr reale Art – das Gefühl, dass er, in gewisser Weise, heimgekommen war.


  


  KAPITEL ACHT


  


  Das Wasser, das man ihnen gab, schmeckte schal und warm, aber es war nass, und Jake trank es begierig. Er fühlte sich ungefähr genauso schal und warm und nass wie das Wasser. Die Hitze, die von den Ruinen der Stadt abstrahlte, als würde sie unter einer trägen Sonne gebacken, war fast unerträglich.


  Den Protoss schien sie nichts auszumachen, aber das war nicht anders zu erwarten gewesen. Sie hatten sich auf dieser tropischen Welt mit ihrer Sonne und Schwüle entwickelt.


  Man bemerkte, dass Jake und R. M. sich nicht wohl fühlten, und nach einer kurzen Diskussion wurden sie in ein Gewirr aus Metall und einer Art Beton geführt, das die Sonne zumindest etwas abhielt. Jake kam dieses Gebilde merkwürdig bekannt vor. Er sah sich um, während er aus einer weiteren mit Wasser gefüllten, kürbisartigen Flasche trank.


  Ladranix trat neben ihn. »Erkennst du diesen Ort wieder?«, fragte er leise.


  »Irgendwie schon. Aber es ist alles sosehr beschädigt, dass ich nicht weiß, wo ich ihn schon einmal gesehen habe.« Jake ging zu den Überresten eines Stuhls und strich mit der Hand darüber. Wie alles andere, das die Protoss geschaffen hatten, musste er einmal wunderschön gewesen sein. So wie dieser Ort wunderschön gewesen war – und riesengroß. Er entsann sich, etwas gesehen zu haben, das wie ein zerstörter Turm ausgesehen hatte, sowie eine verheerte Landschaft auf einer gewaltigen runden Scheibe.


  »Es gibt noch anderswo in der Stadt Orte, die nicht bewohnbar sind. Wir hatten Glück, diesen Unterschlupf in so intaktem Zustand zu finden. Was du hier siehst, ist die Ruine dessen, was einst die Zitadelle des Exekutors gewesen ist. Schon vor der Zeit Aduns haben die Führer der Templer hier gelebt.«


  Jakes Magen verkrampfte sich. Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild Aduns, wie er dastand und auf Antioch hinunterblickte, über diese armseligen Trümmer. Vielleicht hatte er in genau diesem Stuhl gesessen. Jake merkte, wie seine Hand sich fester um die Lehne schloss, so als könne er die Vergangenheit auf diese Weise festhalten.


  »Uns gefällt die Vorstellung, dass Adun auch jetzt noch irgendwie über uns wacht«, sagte Ladranix sanft. Er berührte die brüchigen Überreste des Stuhls mit seiner langen, vierfingrigen Hand, schien sich von seinem eigenen Gefühlsausbruch zu erholen und sah Jake an. »Ich habe unsere besten Scouts auf die Suche nach eurer Nahrung geschickt. Es ist nicht ungefährlich, aber wir verstehen uns besser als ihr darauf, den Zerg aus dem Weg zu gehen. Bald wird die Nacht anbrechen. Die Hitze wird zwar nicht sehr nachlassen, aber der Wind nimmt bei Nacht zu. Dann wird euch nicht mehr so warm sein.«


  »Das klingt gut«, sagte Rosemary. Schweiß glänzte auf ihrem Gesicht, die Hitze hatte es gerötet. Jake dachte an ihre erste Begegnung zurück, ruhig und beherrscht hatte sie im Schatten der Gray Tiger gestanden.


  Er dachte daran, wie bezaubernd sie in Ethan Stewarts dekadentem Anwesen bei Kerzenlicht ausgesehen hatte, das Haar perfekt frisiert, das Kleid tief ausgeschnitten und hochgeschlitzt. Nun war sie schmutzig, verschwitzt, von der Sonne verbrannt und roch nicht sonderlich gut.


  Und sie schien ihm wirklicher… menschlicher… als je zuvor. Er spürte einen Anflug sanfter Heiterkeit in seinem Kopf, und sein Gemüt verfinsterte sich um eine Spur. Es war anstrengend, wenn jeder Gedanke an Hunger, Ärger, Schwäche, Lust oder Langeweile von anderen gelesen wurde. Einen Moment lang fragte er sich, ob diese »Mission« von Zamara erfolgreich war und er tatsächlich lange genug durchgehalten hatte, um nun ein Bewahrer zu sein. Ob all diese Gedanken jedem zukünftigen Bewahrer, der sie zu lesen wünschte, zur Verfügung stehen würden. Es war eine erschreckende Vorstellung, und er verdrängte sie rasch aus seinen Gedanken.


  »Fahr doch bitte fort, Ladranix. Was geschah, nachdem das Tor geschlossen war?«


  Der Protoss neigte den Kopf. »Wir stoben auseinander, als das Tor sich schloss. Selbst die strengst geschulten unter uns, verspürten das furchtbare Gefühl, im Stich gelassen worden zu sein, als uns bewusst wurde, dass man uns zurückgelassen hatte. Obschon wir den Grund verstanden – wir wenigen waren das Opfer, das den anderen das Leben retten würde –, traf es uns doch hart. Die meisten Templer fielen, als sie die Zerg ablenkten, damit die anderen fliehen konnten.«


  »Moment mal – was ist das, ein Templer?« Rosemary war verwirrt.


  Ladranix wandte sich ihr zu und sah sie für einen langen Augenblick an. Dies war eine private Unterhaltung zwischen den beiden, und daher hatte Jake keine Ahnung, was gesprochen wurde. Aber nach ein paar Sekunden nickte Rosemary. »Verstehe. Ein Kastensystem. Kommt mir ein bisschen, wie soll ich sagen, intolerant vor für eine Gesellschaft, in der alle gleich sein sollen.« Jake erkannte, dass Ladranix ihr nur das Grundlegendste vermittelte. Der Protoss respektierte ihre Grenzen und transportierte mit seinen Gedanken nur Begriffe, keine Gefühle.


  »Es ist nicht so intolerant, wie es den Anschein haben mag, Rosemary«, mischte Jake sich ein. »Die Protoss sind nicht ganz so wie wir. Wie ich Ihnen schon sagte, waren sie vor der Khala nach Stämmen getrennt. Jeder Stamm hatte eine besondere Neigung, eine… eine Stärke, einen Draht zu etwas. Als die Protoss sich der Khala zuwandten, passten die Stämme wie von selbst in drei verschiedene Kategorien. Aber keine Kaste ist besser als die andere.«


  Zamara sandte eine Bestätigung. Das Kastensystem wurde ursprünglich erschaffen, um die Fähigkeiten des Ganzen besser zu nutzen, ja. Um unsere unterschiedlichen Stärken herzunehmen, auf dass sie uns miteinander verbinden sollten anstatt uns zu trennen. Und so blieb es tausend Jahre lang. Aber selbst unter den Protoss, selbst an einem Ort, wo wir so fest miteinander verknüpft sind und das in einer Intimität, die du gerade erst zu erahnen beginnst, gibt es noch solche, die nur nach dem eigenen Wohl streben. Wir sind weder Engel noch Götter, Jake. Wir sind einfach nur Lebewesen, so wie ihr.


  Na, das ja wohl eher nicht…


  Zamara lachte leise.


  »Die Templer sind Krieger«, erklärte Ladranix. »Unsere Aufgabe ist es, unser Volk zu beschützen, es zu verteidigen, unser Leben zu geben, sollte es nötig sein. Wir werden von frühester Jugend an darauf trainiert, unsere Angst zu zügeln, sie für uns arbeiten zu lassen. Denn natürlich verspüren auch wir sie. Wie alle denkenden, fühlenden Geschöpfe. Aber das Konklave und dessen Weisheit sowie die Khalai und ihre Fähigkeiten und Begabungen zu beschützen, das ist es, was wir tun. Und auch an jenen langen, dunklen Tagen war es das, was wir taten. – Mehr als nur die paar Wenigen von uns, die ihr hier seht, strandeten an jenem Tag auf Aiur. Es waren Tausende. Hunderttausende. Ich bin stolz darauf, sagen zu können, dass der größte Teil derer, die starben, Templer waren, die bis zum Tode kämpften, um die anderen zu retten. Der Haken ist, dass nun, da wir dem Tod noch immer Tag für Tag ins Auge blicken, die meisten derjenigen, die noch leben, Khalai sind. Es gibt nur noch wenige ausgebildete Krieger, die sie jetzt verteidigen können.«


  »Keine Judikaturen?«, fragte Jake.


  »Nicht hier, nicht unter den Shel’na Kryhas.«


  Der Begriff ließ sich offenbar nicht übersetzen, denn Jake sah, dass sich sein verwirrter Ausdruck auf Rosemarys Gesicht spiegelte.


  Ladranix lachte glucksend und sandte ein Bild: stoisch, resolut, alles überstehend, was da auch kommen mochte.


  »Jene, die ausharren«, sagte Jake leise.


  Ladranix nickte. »Ja. Diese Worte sind nur eine ganz grobe Beschreibung dessen, was wir sind, aber sie müssen genügen.« Rosemary schnaubte.


  »An diesen ersten Tagen ging es einfach nur ums nackte Überleben. Protoss flohen, ganz allein, zu zweit oder in kleinen Familien. Sie fanden Zuflucht, wenn sie konnten, und starben, wenn Sie es nicht konnten. Ein großer Teil der Regenwälder war vernichtet worden, ebenso wie unsere einst herrlichen Städte. Ich rechnete damit, dass der Tod binnen kurzer Zeit uns alle ereilen würde, denn ich wusste nicht, was mit den Zerg geschehen war. Es ist ein Segen, dass die Zerg nie zu ihrer geballten Stärke zurückfanden, die sie unter der Kontrolle des Overminds besaßen. Trotzdem töten sie uns, wann immer sie uns finden, und sie hielten es offenbar für nötig, euer Schiff in Augenschein zu nehmen, als ihr im Landen begriffen wart. Aber während sie früher nur darauf aus waren, uns zu jagen und umzubringen, hatte sich das jetzt geändert. Aber vielleicht warteten sie nur darauf, dass wir uns in gewissem Maße sicher fühlten, ehe sie unsere Ausrottung beschließen würden. Doch was die Zerg auch planten – wenn sie dazu wirklich imstande sein sollten –, es verschaffte uns Zeit. Zeit, einander wiederzufinden. Zeit in unsere armen, verheerten Städte zurückzukehren und zu versuchen, sie wieder bewohnbar zu machen. Zeit, um Waffen zu finden, mit denen wir diese abscheulichen Kreaturen bekämpfen konnten, und um neue Waffen zu schaffen. Ich würde nicht so weit gehen, zu behaupten, dass die Shel’na Kryhas hier auf den Überresten unserer Welt eine neue Gesellschaft aufbauen. Aber wir tun, was wir können. Und jetzt haben wir eine Bewahrerin unter uns. Wir danken euch, dass ihr sie hergebracht habt.«


  »Ich bin kein Erlöser, Ladranix.« Jake sah, wie Rosemarys porzellanblaue Augen sich ein klein wenig weiteten, als sie spürte, wie Zamaras Geist den ihren berührte. »Ich kann nicht hier bleiben und euch längerfristig helfen. Ich habe eine Mission von unbedingter Wichtigkeit für das Überleben unseres Volkes.«


  »Du bist dennoch weiser als jeder Einzelne von uns, denn du besitzt die Erinnerungen all derer, die vor uns gegangen sind.« Ladranix’ mentale Worte waren voller Ehrfurcht. »Wir sind dankbar für alles, was du für uns tun kannst.«


  Irgendetwas störte Jake, aber er konnte es nicht benennen. Es gab da etwas, das noch unausgesprochen, ungeteilt war.


  »Ich kann nicht helfen, ehe ich nicht alles weiß«, sagte Zamara. Auch sie hatte gespürt, dass noch etwas fehlte.


  Protoss atmeten nicht, jedenfalls nicht so wie Menschen, aber Jake erhielt den vagen Eindruck eines tiefen Seufzers, als Ladranix sprach.


  »Wir sind die Shel’na Kryhas. Wir sind Jene, die ausharren. Es hat uns zurückgezogen zu dem, was von unseren besten und prächtigsten Schöpfungen, unseren Städten, noch übrig ist. Wir sind den Idealen der Protoss treu geblieben. Wir verstehen, warum wir verlassen wurden, und sind zuversichtlich, dass unsere Brüder und Schwestern, wenn es sicher ist, nach Aiur zurückkommen. Wir bauen sosehr wie eh und je, vielleicht sogar mehr noch als zuvor auf die Khala und das Band, das uns alle verbindet. Aber nicht… alle, die an jenem Tag zurückbleiben mussten, empfinden so wie wir.«


  Ladranix zögerte. »Darf ich euch… das zeigen? Es ist schwer, dies nur mit Worten erklären zu wollen.«


  »Das halte ich nicht für ideal«, sagte Zamara unerwarteterweise.


  Jake konzentrierte seine Gedanken auf sie. Warum nicht, Zamara? Genauso hast du mir die ganze Zeit über die Erinnerungen von Temlaa und Vetraas vermittelt!


  Ja, erwiderte sie, und sorgte dafür, dass ihre Gedanken nur ihn erreichten. Und ich gebe dir all das, wovon ich glaube, dass du es begreifen wirst, damit ich meine Mission erfüllen kann. Nicht mehr und nicht weniger. Worte sind für dein Gehirn leichter zu verarbeiten. Ich sehe keinen Sinn darin, dich oder auch Rosemary stärker zu belasten, als es unter diesem Aspekt unbedingt erforderlich ist.


  Die Kopfschmerzen kamen wieder, ohne Zweifel infolge von Jakes plötzlichem Anflug von Wut. Hör zu, du hast mich ausgesucht. Ich habe mich nicht etwa freiwillig gemeldet. Und ich glaube, dass ich unterm Strich ganz gut mitgespielt habe.


  Das hast du in der Tat, Jake. Besser als ich gehofft hatte, als mein Geist zum ersten Mal auf den deinen traf.


  Und ob es mir nun passt oder nicht, ich werde der nächste Bewahrer sein. Also sollte ich mich besser daran gewöhnen, mein Denken auf diese Weise zu erweitern, oder nicht?


  Als sie darauf nicht antwortete, wertete Jake es als ein Ja und sagte: »Wenn Rosemary nichts dagegen hat, bin ich einverstanden, dass du es uns zeigst.« Er warf seiner Reisegefährtin einen Blick zu.


  Sie schaute argwöhnisch drein, aber schließlich nickte sie. »Ja, tu es, wenn es sein muss. Aber schnüffle nicht in meinen Gedanken herum. Das hasse ich nämlich.«


  Ladranix neigte den Kopf. Fast augenblicklich verspürte Jake ein Frösteln, das nichts mit der Temperatur zu tun hatte, sondern allein mit den Protoss, die er vor seinem geistigen Auge sah. Sie unterschieden sich äußerlich nicht von denen, in deren tatsächlicher Gegenwart er sich jetzt befand. Aber sie fühlten sich anders an.


  Sie hatten dieselben Sorgen, dieselbe Angst, dieselbe Wut wie die Shel’na Kryhas. Doch anstatt Kraft aus der Not zu schöpfen, hatten diese Protoss die Not beinahe… begrüßt. Von ihnen ging etwas aus, das am ehesten als mentaler Gestank zu bezeichnen war, etwas Uraltes und Primitives, und Jakes Herz übersprang unvermittelt einen Takt, als ihm bewusst wurde, dass er ihm furchtbar vertraut war.


  Auf einmal war er wieder jener alte Protoss und sah mit an, wie die Xel’naga sie zurückließen. Es ging in die Höhe, das Heim, das flog und die Ihan-rii trug, die Großen Lehrer, die Schöpfer, die Wächter, es ging auf und davon, für immerfort. Dutzende geschmeidiger, purpurner blaugrauer Gestalten sprangen in die Luft in dem aussichtslosen Versuch, es zu verfolgen, und klammerten sich an die wunderschönen Kristalle, deren Kanten so scharf wie Shikmas waren. Das Heim, das flog, stieg weiter auf seine Insassen blieben ungerührt sowohl vom Betteln und Flehen jener, die sie verehrten, als auch von dem Zorn und der Rage der anderen, die sie tot sehen wollten. Hände, die nun schlüpfrig waren von Blut, verloren ihren Halt, und die panischen Wesen stürzten zu Boden, fielen zu tief, um überleben zu können, schlugen mit widerlichen Geräuschen auf, die jedoch übertönt wurden von dem überwältigenden Lärm des davonfliegenden Gefährts und dem quälenden geistigen Getöse, das Jake den Schädel zu spalten drohte, genau wie der Schmerz in seinem Herzen ihm den Geist zerfetzen wollte.


  Nein, nein, sie durften nicht gehen, sie waren alles, alles…


  Von Verzweiflung übermannt, fiel auch Jake zu Boden, um sich schlagend und seine dunkelblaue Haut fleckig und heiß von blind machender, erstickender Angst und Wut. Was würden sie tun? Wie konnten sie nur gehen? Allein, allein, so allein…


  »Hey, alles in Ordnung, Professor?«, fragte Rosemary. Jake blinzelte, kehrte ins Hier und Jetzt zurück, war wieder Jacob Jefferson Ramsey und nicht länger jener zutiefst verängstigte Protoss vor entsetzlich langer Zeit, dessen Gefühl, im Stich gelassen zu werden, nicht nachlassen wollte. Er zitterte und keuchte, und als Ladranix ihm eine bauchige Flasche mit metallisch schmeckendem, warmem Wasser reichte, trank er gierig davon.


  »Ihr habt das alle gespürt, ich weiß es«, brachte Jake hervor; sein Hals war immer noch etwas trocken, obwohl er gerade getrunken hatte. »Es ist wie eine… eine rassische Erinnerung.« Er zögerte, dann fügte er leise hinzu: »Eine Wunde der ganzen Rasse.«


  Ladranix nickte. »Nur ein Bruchteil unseres Volkes wird zum Bewahrer geboren, aber diese Wenigen sind lediglich der ultimative Ausdruck von etwas Latentem in unserem Volk. Dass die Xel’naga die Protoss verlassen haben, dieses traumatische Gefühl ist tief in unserem Geist verankert. Jener dunkle Tag, als das Tor geschlossen wurde und wir erkannten, dass wir festsaßen, allein waren, ist ein machtvolles Echo des Tages, an dem wir vor so vielen Äonen in der Vergangenheit verlassen wurden. Für einige war dieses Erlebnis zu traumatisch, um sich davon wieder zu erholen.«


  Abermals kamen Jake die »anderen« Protoss in den Sinn. Er wappnete sich gegen ihre überschäumenden Emotionen, doch diesmal war es nicht so erdrückend. Er nahm etwas Dunkles, etwas Wildes an ihnen wahr. Es war, als habe der Schlag, verlassen worden zu sein, beide Gruppen von Protoss hart getroffen und im übertragenen Sinn niedergeschmettert – aber nur eine hatte sich wieder erhoben. Jene wurden von Wut und Angst beherrscht, nicht von Ruhe und Erleuchtung. Er nahm einen Namen wahr – Tal’darim, »die Geschmiedeten« –, verstand aber nicht, warum der Name in ihm widerhallte, noch nicht. So wie Jake die Shel’na Kryhas als Brüder und Schwestern im Geiste von Protoss wie Adun und Vetraas und Temlaa und Savassan erkannte, war ihm klar, dass diese Protoss so schwer traumatisiert worden waren, dass sie in der Entwicklung zurückgegangen und nach einer Geisteshaltung gegriffen hatten, die es ihnen erlaubte, weiterzuleben. Anstatt an die Fortschritte zu glauben, die ihre Rasse gemacht hatte, wurden sie wieder zu jenen frühesten, zornigen, mächtigen Wesen, aus denen sie hervorgegangen waren.


  »Die Spaltung vollzog sich langsam, aber eines Nachts kam es zu einer Entscheidung. Es gab keine Kämpfe, aber es herrschte… viel Wut. Der Anführer, Felanis, benahm sich schon seit einiger Zeit seltsam. Er und ich, wir hatten uns nahe gestanden, das Bedürfnis zu leben hatte uns vereint. Er wandte sich an einen guten Freund von mir, einen Templer namens Alzadar. Wir hatten zusammen trainiert und in mancher Schlacht Seite an Seite gekämpft, aber das war früher gewesen. Mein alter Freund fing an, sich vor mir und anderen abzukapseln. Er war in sich gekehrt, wurde eigenbrötlerisch und teilte seine Gedanken nur, wenn es um die grundsätzlichsten Bedürfnisse ging. Felanis war es, dem er jetzt zugetan war. Schließlich schimpfte Felanis uns Narren und Idealisten und setzte sich mit Alzadar und anderen in die Wildnis ab. Wir versuchten, ihnen zu folgen, sie aufzuhalten – es war Wahnsinn, bedeutete den sicheren Tod, sich von den Städten fortzuwagen –, aber Alzadar und die anderen beharrten darauf, mit ihm zu gehen. Wir sind ein freies Volk. Wir leben und sterben nach den Entscheidungen, die wir treffen. Wir konnten sie nicht zum Bleiben zwingen. Und so waren die Protoss auf Aiur von jenem Moment an ein gespaltenes Volk.«


  »Aber Feianis, Alzadar und die anderen Geschmiedeten – sie leben noch?«, fragte Rosemary. Ladranix fing mit dem Blick seiner leuchtend blauen Augen den ihren ein.


  »Ja, sie leben noch. Sie fanden überraschenderweise einen Zufluchtsort. Es gibt Höhlensysteme unter der Oberfläche. Einige davon sind sehr weitläufig, viele noch unerforscht. Dort fanden die Tal’darim Unterkunft, und sie kommen nur noch herauf, um sich vom Sternenlicht zu nähren. Dieses Licht ist zwar nur schwach, aber es reicht aus, um sie am Leben zu erhalten.«


  Rosemary und Jake tauschten einen Blick. Er bekam allmählich ein ungutes Gefühl. »Könnte es vielleicht sein, dass… die Tal’darim in der Nähe der Stelle leben, wo wir mit unserem Schiff landen wollten?«


  Ladranix bewegte Kopf und Arme auf eine Weise, die Jake als Ausdruck von Überraschung und leichter Verwirrung erkannte. »So ist es in der Tat.«


  Seiner Neugier zum Trotz hielt Ladranix Wort. Er hatte weder Jakes noch Rosemarys Gedanken gelesen, und es war Jake nun klar, dass Zamara ihre Gedanken zu diesem Thema gut verborgen hatte.


  Rosemary hob in einer wütenden Geste die Hände. »Na, ist das nicht großartig?! Da gibt es einen einzigen Ort auf diesem ganzen verdammten Planeten, zu dem wir hinmüssen – und die Hälfte der Protoss werden sich uns in den Weg stellen und daran zu hindern versuchen!«


  Zamara seufzte in Jakes Kopf. Sie war eine Bewahrerin. Ihr Wissen war für ihr Volk bestimmt, aber es war dennoch kein Wissen, das zur Alltäglichkeit werden sollte. Jake war überzeugt davon, dass sie es, wären die Umstände andere gewesen, nicht einmal mit Ladranix und den anderen Shel’na Kryhas geteilt hätte. Aber Rosemary hatte die Situation, wenn auch sehr unverblümt, auf den Punkt gebracht: Sie würden Hilfe brauchen, um in die Kammern vorzudringen, um zu holen, weswegen sie hergekommen waren. Doch die Protoss würden, auch wenn sie ihre Bewahrer verehrten, darauf bestehen, erst zu erfahren, worum es ging, ehe sie Hilfe bei einem Angriff auf ihresgleichen leisteten, sollte es so weit kommen.


  Gedanken, die von Zamara und Jake, verflochten sich ineinander und flossen sanft in Ladranix’ Geist. Seine blassblauen Augen weiteten sich schon, als Zamara ihm nur einen winzigen Bruchteil dessen zeigte, was Jake – ein Terraner, ein Fremdwesen, nicht einmal ein Protoss – in vollem Umfang und üppigen Details gesehen hatte.


  »Das… wussten wir nicht«, brachte Ladranix hervor. Er war wie betäubt. »Die ganze Zeit… lagen solche Schätze unter der Oberfläche…«


  »Schätze, ja, aber auch Gefahren«, sagte Zamara. »Wir sind Protoss. Wir mögen zwar die Kinder der Xel’naga sein, aber wir sind nicht sie, und ihre Schätze wären nicht die unseren. Das beschloss das Konklave vor langer Zeit nach einer kurzen Untersuchung der Höhlen.«


  »Aber nun ist das, was verborgen war… was im Finstern lag… ans Licht gekommen«, sagte Ladranix. »Erst sind die Dunklen Templer, ein altes, beschämendes Geheimnis, wieder in unser Leben getreten. Und nun das. Kannst du uns noch mehr verraten, Zamara? Kannst du uns sagen, warum du diese Technologie finden und zu unseren Brüdern und Schwestern mitnehmen musst?«


  Jake feilte noch an der hohen Kunst, seine Gedanken zu zensieren, und was ihm nun entfleuchte, war dies: Na, viel Glück dabei.


  Er verspürte Erstaunen, Affront und Belustigung gleichzeitig – all das brachten ihm die Protoss in rascher Folge entgegen, und er errötete.


  »Zu gegebener Zeit werdet ihr an diesem Wissen teilhaben«, sagte Zamara. »Aber erst… müssen wir tun, weshalb wir gekommen sind. Und das bedeutet, wir müssen irgendwie in die unterirdischen Höhlen gelangen, in denen die Tal’darim leben. Unterdessen werden wir uns euch anschließen und helfen, wo immer es uns möglich ist.«


  


  KAPITEL NEUN


  


  Valerian senkte das Schwert. Zum ersten Mal überhaupt hielt er während einer Trainingseinheit freiwillig inne. Er stellte fest, dass er es nicht schaffte, seine Aufmerksamkeit auf seine Haltung und das Drehen der Klinge zu konzentrieren. Er konnte sich nicht in sich selbst hineinfallen lassen.


  Der Gedanke beunruhigte ihn. Vielleicht, dachte er mit einer Spur von Humor, während er das Schwert respektvoll beiseite legte und nach einem Handtuch griff, um sein Gesicht abzuwischen, lerne ich ja auch, was es heißt, tatsächlich die Befehlsgewalt zu haben.


  Sein Vater hatte weiß Gott seine Möglichkeiten zur Zerstreuung. Valerian hatte genug Schach gespielt und Portwein mit dem Mann getrunken, um das beurteilen zu können. Aber Arcturus hatte nie etwas gehabt, wie Valerian es mit seiner Schwertkunst hatte – in der er sich ganz und gar verlieren konnte und die nur ihm gehörte und niemandem sonst; in der es nur darauf ankam, vollkommen im Moment aufzugehen und nach der persönlichen Bestleistung zu streben.


  Jetzt begann Valerian zu verstehen, warum das so war. Weil es verdammt schwierig war, die Balance zwischen beiden Dingen zu finden.


  Zuerst war er fast ausgelassen gewesen, als ihm bewusst geworden war, wohin Jake und Rosemary unterwegs waren, nach Aiur nämlich. Und er würde ihnen folgen. In diesem ersten Augenblick schien das ganz einfach – aber die Wirklichkeit hatte ihn bald darauf eingeholt.


  Whittier hatte seinen Arbeitgeber zögerlich informiert, dass es ihm sehr, sehr leid täte – »Sir, wirklich sehr leid« – aber es in jenem Sektor keine geeigneten Schiffe gäbe, die Valerian zu diesem Zweck befehligen konnte.


  Nun, das stimmte nicht ganz, die Gray Tiger war in dieser Gegend, aber sie taugte wohl kaum mehr für einen solchen Einsatz, oder? Gut, es hielten sich einige Schiffe des Dominions dort auf, aber Seine Exzellenz hatte diese Schiffe selbst im Einsatz, und Whittier nahm an, dass der Thronfolger die Aufmerksamkeit seines Vaters nicht mehr als unbedingt nötig erregen wollte.


  War Whittier womöglich falsch informiert in dieser Sache? Nein? Nun denn, es würde einige Zeit brauchen, um Schiffe dorthin zu… – wie viele wollte Valerian haben? Herrje, das würde einige Zeit dauern…


  Valerian knurrte tief in der Kehle bei der Erinnerung an dieses Gespräch. Die Verzögerung war über die Maßen ärgerlich. Jede Stunde, die verstrich, bedeutete, dass sich Jake und die Protoss in seinem Kopf einen Schritt weiter von ihm entfernten.


  Dennoch, Valerian würde Jake keiner Laune seines Vaters opfern, indem er seine Trümpfe falsch ausspielte. Diese Angelegenheit musste korrekt ablaufen, sonst würde ein Unglück geschehen. Er brauchte nicht nur eine Handvoll Schiffe, er brauchte so viele, wie er nur auftreiben konnte. Wer wusste schon, in welchem Zustand sich Aiur befand? Der letzten Information zufolge, die er hatte einholen können, wimmelte es auf dem Planeten von Zerg.


  Valerian würde nicht denselben Fehler begehen wie sein Vater, er würde Kerrigan nicht unterschätzen. Zwar verstand er nicht ganz, wie die frühere Ghost-Soldatin ihre abscheulichen Truppen führte. Aber er nahm keinesfalls an, dass Kerrigan sich nach Jakes Landung der Anwesenheit einer so einzigartigen Präsenz nicht bewusst sein würde. Und selbst wenn sie töricht genug war, diese Gelegenheit zu erkennen… wenn Jake von Zerg gefressen wurde, war das nicht weniger schlimm, als wenn Kerrigan ihn gefangen nahm oder Arcturus ihn zu Tode folterte.


  Es war eine heikle Mission, eine Mission, die Sorgfalt verlangte… und eine, die schon vor Tagen hätte gestartet werden sollen.


  Valerian knirschte mit den Zähnen und zog das Schwert abermals aus der Scheide.


  Arcturus mochte nicht in der Lage sein, die Balance zwischen der Herrschaft über ein Reich und der perfekten Haltung des schleichenden Panthers zu wahren.


  Aber Valerian war nicht sein Vater. Er würde seinen Vater übertreffen, so wie die Sonne den Mond übertraf. Und damit würde er jetzt beginnen.


  


  *


  


  Kortanul neigte den Kopf. »Wie Ihr wünscht, Exekutor.« Seinen Worten zum Trotz sprach er nur mit Widerwillen. Adun und Jake warteten geduldig.


  »So unmöglich es auch scheinen mag, es gibt solche unter uns, die alles zerstören würden, was wir im Laufe der vergangenen tausend Jahre aufzubauen versuchten. Sie stellen die Khala in Frage. Sie bestehen darauf, dass das Recht des Einzelnen Vorrang hat vor dem Allgemeinwohl. Einige griffen sogar zu solch drastischen Maßnahmen wie Selbstverstümmelung, um ihre Verbindung zur Khala zu trennen.«


  Obgleich er mit Worten sprach anstatt auf intimerem Wege, konnte Kortanul seinen Ekel nicht ganz verhehlen. Und Jake und Adun fühlten mit ihm.


  »Das darf nicht sein!«, schrie Adun. »Was hoffen sie zu erreichen? Wollen sie uns Tausende von Jahren zurückwerfen, in jene Zeit, da wir nicht mehr waren als Tiere des Dschungels – oder schlimmer noch –, weil wir uns unserer selbst bewusst waren. Sie wissen doch, dass die Khala der größte Segen ist, den die Protoss je empfingen! Warum wollen sie unsere Erlösung verderben?«


  Die Mitglieder des Konklaves tauschten untereinander Blicke. »Möchtet Ihr sie persönlich danach fragen?«


  Jake erschrak. Selbst in ihrer Mitte fanden sich diese… diese Frevler?


  Einen Augenblick lang war Adun ganz still. Es war jene tiefe Stille, die allen Protoss eigen war, die von den Templern jedoch fast zur Kunst erhoben wurde. »Ja«, sagte er schließlich. »Ja. Ich würde gern wissen, warum einer dieser… Abtrünnigen…so denkt und empfindet, wie er es tut.«


  Ein leises, zustimmendes Murmeln huschte durch Jakes Kopf. Eine solche Einstellung war so unbegreiflich, so falsch, dass selbst er sich davor fürchten würde, einen Geist zu streifen, der derlei Gedanken barg. Und doch trat Adun mutig vor. Er war, wie Jake und all die anderen längst wussten, ein wahrer Beschützer seines Volkes. Er war nicht nur fähig und darauf trainiert, die Protoss vor Gefahren von außen zu schützen, Adun besaß darüber hinaus die tiefer reichende Kraft, sie gegen diesen heimtückischen, bislang unvorstellbaren Angriff von innen zu verteidigen.


  Kortanul nickte einem der Khalen’ri zu, die reglos wie Statuen nahe der ovalen Türöffnung standen. Der Wächter verbeugte sich tief, und einen Augenblick später kehrte er mit einem der Frevler zurück.


  Jake hatte einen tobenden Fanatiker erwartet, einen Wahnsinnigen, der vielleicht nicht unbedingt um sich schlug, aber doch wenigstens eine offensichtliche Bedrohung darstellte.


  Als man dann das halbwüchsige Mädchen hereinbrachte, von schlankem Wuchs und zerbrechlich aussehend, den Kopf jedoch hoch erhoben, hatte Jake alle Mühe, sein Erstaunen zu verbergen.


  Ihre Haut war nass, und der ungesunde Teint verriet Jake, dass sie lange weggesperrt gewesen war, an einem Ort, wo die lebensspendenden Strahlen von Sonne, Mond und Sternen sie nicht berühren konnten. Das Konklave hätte sie freilich nicht verhungern lassen. Aber sie hatten ihr offenkundig nur ein Minimum an Nahrung zukommen lassen. Ihr Geist war gegen Jakes Zugriff abgeschottet, aber er konnte sich vorstellen, dass es sie ängstigen musste, hierher gebracht zu werden, vor den Exekutor, die schmalen Handgelenke mit leuchtenden, aufgeladenen Kristallen gefesselt.


  Adun hatte sich erhoben und sah dem Mädchen gespannt entgegen. Kühl erwiderte sie seinen Blick.


  »Das ist die Frevlerin?«, fragte Adun.


  »Lasst Euch nicht von ihrem Äußeren täuschen«, sagte Korta-nul. »Sie ist stärker, als sie aussieht.«


  Adun nickte beiläufig, seine Aufmerksamkeit ganz auf das Mädchenkonzentriert.


  »Sprich, Kind«, forderte er sie sanften Tones auf. »Ich möchte hören, was du zu sagen hast.«


  Sie reagierte mit einem Gedanken, der so voller Ärger war, dass Jake blinzelte. »Ihr werdet mich anhören, aber Ihr werdet mir nicht zuhören. Ihr werdet mich nicht verstehen.«


  »An Lügen und Ketzerei gibt es nichts zu verstehen!«, fuhr ein Mitglied des Konklaves auf, nicht fähig oder, eher wohl, nicht willens, seine Gedanken abzuschirmen.


  Adun hob eine Hand. »Ihr habt mich gebeten, mit ihr zu sprechen. Also lasst mich das tun.«


  Das Mädchen hielt seine Gedanken und Gefühle gut unter Verschluss. Für jemanden ihres Alters, der zudem noch so übel behandelt worden war, hatte sie sich hervorragend im Griff. Widerwillig musste Jake ihr leise Bewunderung zollen, obwohl sie eine Ketzerin war und, schlimmer noch, eine Närrin. Die Khala war für die Protoss der Weg zum Überleben. In der Geschlossenheit lag die Kraft. In der Geschlossenheit gab es Mitgefühl. Für etwas anderes einzutreten oder gar etwas anderes als dies zu glauben, wäre gleichbedeutend damit gewesen, der ganzen Rasse den Untergang zu wünschen.


  Ging es also darum? Handelte es sich hier um eine Art… fremde Organisation, die Trost in dem Gedanken suchte, die Rasse auszulöschen? Danach musste er Adun fragen, wenn dieser sein Gespräch mit dem Mädchen beendet hatte.


  Adun hob beide Arme, die Handflächen nach außen gedreht. Das Mädchen bewegte sich für eine ganze Weile nicht, doch dann, endlich, ahmte sie die Geste des Exekutors langsam nach. Zwischen den Händen der beiden baute sich ein Leuchten auf, und sie standen überraschend lange reglos da. Schließlich senkte Adun die Arme und nickte. Einer der Wächter kam und brachte das Mädchen schweigend fort. Sie verließ den großen, einschüchternden Raum auf dieselbe Weise, wie sie ihn betreten hatte – hoch erhobenen Hauptes und mit unangetasteter Würde.


  »Jetzt versteht Ihr das volle Ausmaß der Gefahren, denen wir gegenüberstehen, Exekutor«, sagte Kortanul.


  Adun nickte. Seine Gedanken verbarg er, sogar vor Jake.


  » Was diese Frevler verfechten, darf sich nicht ausbreiten«, sagte Adun.


  Die Mitglieder des Konklaves sahen einander an, und Jake wusste, dass sie rasch und privat miteinander kommunizierten.


  Kortanul wandte sich wieder an Adun. »Unsere Vergangenheit ist in vielerlei Hinsicht reichhaltig und schön. Es gibt vieles, worauf man stolz sein darf. Und vieles… auf das man weniger stolz sein kann«, sagte er leise. »Durch die Einigkeit in der Khala, die uns auf dem Weg bleiben lässt, den Khas uns wies, haben wir eine ebenso schöne und reichhaltige Zukunft vor uns. Wir dürfen nichts zulassen, was dem Schaden könnte. Auch dann nicht, wenn andere Protoss dahinterstehen.«


  Adun wartete ab.


  »Dies ist eine Bedrohung, wie es noch keine gab. Was sie noch schlimmer macht, ist die Tatsache, dass keine hungrige Omhara oder ein fremdes, feindliches Wesen dahintersteckt, sondern einer der unsrigen, den ich Euch zu bekämpfen bitte. Aber Ideen sind mitunter gefährlicher als Klingen. Diese Idee ist eine Krankheit, die rigoros ausgemerzt werden muss, damit sie sich nicht auf das Ganze ausbreiten kann. Es gibt mehr als nur eine Handvoll, die so empfinden, aber bislang wissen nur wir, in diesem Raum, von ihrer Existenz. Dabei muss es bleiben. Eure Aufgabe, Exekutor, ist es, sie mithilfe Eurer Templer zu finden. Und wenn Ihr sie gefunden habt…« Er zögerte. »Wenn Ihr sie gefunden habt, müsst Ihr sie vernichten.«


  Einen Augenblick lang war Jake wie betäubt, dann ergriff er das Wort. »Andere Protoss töten? Judikator, das haben wir nicht mehr getan, seit Khas uns die Khala schenkte! Wir wissen, dass es der falsche Weg ist. Es war Khas, der uns lehrte, dass einander zu hassen oder umzubringen gleichbedeutend damit ist, uns selbst zu hassen und umzubringen.«


  


  *


  


  »Genau!«, rief Jake Zamara gegenüber aus. »Gut gesprochen, Vetraas. Genau das ist es, was die Khala ausmacht. Auch wenn sie keine Bewahrer sind, auch wenn sie nicht über die Erinnerung daran verfügen, wie furchtbar das Äon des Haderns war, müssen sie doch begreifen, dass sie drauf und dran waren, sich selbst umzubringen. Und… ich habe es gespürt. Selbst mit Menschen. Diese Nähe… wie können sie Adun um so etwas bitten? Er ist ein guter Protoss. Er wird sich weigern. Nicht wahr?«


  Die Vorstellung, dass er im Körper des besten Freundes und Beraters eines Massenmörders lebte, behagte Jake ganz und gar nicht.


  »Still, Jacob. Es wird alles geschehen, wie es geschehen muss.«


  


  *


  


  »Das ist eine Wahrheit, der ich nicht zustimme«, sagte Kortanul. »Aber sie haben der Khala abgeschworen. Sie haben sich ihrer Regeln entledigt, ihrer Führung, ihres Schutzes. Mehr noch, sie trachten danach, sie bewusst zu zerstören. Sie haben beschlossen, sich dem zu entziehen, was es heißt, ein Protoss zu sein. Sie sind der Feind, und sie wollen alles untergraben, was uns zu dem macht, was und wer wir sind. Sie müssen vernichtet werden.«


  Adun nickte. »Ich muss mein Volk schützen«, sagte er. »Ihr dürft darauf vertrauen, dass ich alles tun werde, was in meiner Macht steht, um dem ein Ende zu setzen, Judikator. Aber wie soll ich diese Aufgabe angehen?«


  »Wir verfügen über bestimmte Informationen, die wir mit Euch teilen werden. Findet sie. Spürt sie auf Ihre bloße Existenz ist erschreckend. Und dass sie in solcher Zahl existieren, ist entsetzlich. Aber sie müssen und werden sterben, jeder Einzelne. Ihre Ideologie wird sie nicht vor dem Eifer der Templer schützen.«


  Adun neigte das Haupt. »En tharo Khas, Judikator.«


  Kortanul war erfreut. »En tharo Khas, Exekutor.« Erleichterung färbte seine Gedanken. Jetzt erkannte Jake, dass Kortanul befürchtet hatte, Adun würde sich weigern.


  Jake allerdings war nach wie vor in Sorge; das war nicht, was Khas sich vor all den vielen Jahrhunderten vorgestellt hatte, als er zur vollkommenen Einigkeit und Harmonie unter den Protoss aufgerufen hatte.


  »Das Mädchen?« Jake konnte nicht anders. Kortanul drehte sich um und sah ihn an. »Was ist mit ihr?« Ehe Jake antworten konnte, sprach Adun. »Schickt sie zu meiner Zitadelle. Ich möchte, dass all meine Hochtempler begreifen, was diese Frevler tun.«


  »Aber nur für eine Weile«, sagte Kortanul. »Ihre Verurteilung zum Tode ist beschlossene Sache.«


  Rasch schottete Jake seine Gedanken ab. Er wollte nicht, dass Kortanul seinen Schmerz bemerkte, den er ob des Gedankens verspürte, die junge Protoss, die so stolz, standhaft und voller Leben war, könnte schlaff und reglos daliegen.


  Wenn das Konklave es anordnete, würde es geschehen. Die Templer waren absolut gehorsam. Das Kind würde der Anfang des Mordens sein, die Erste dieser Separatisten, die für ihre Ideale sterben mussten.


  


  *


  


  »Oh, verdammt. Verdammt. Zamara, muss ich mir wirklich ansehen, wie es zum Massenmord kommt? Ich verstehe ja, dass es sich um eine finstere Periode in der Geschichte der Protoss handelt, aber… selbst die Angriffe der verschiedenen Stämme untereinander waren ein klarer Fehler. Das hier aber…« Jake sah, wie Adun und Vetraas die Khorshakal verließen; sein Kopf tat selbst im Schlaf noch weh.


  »Ich zeige dir nichts, was nicht nötig wäre.« Es lag eine gewisse Schärfe in Zamaras Stimme. »Sei still, Jacob.«


  


  *


  


  Eine Weile gingen sie schweigend nebeneinander her. Schließlich sagte Adun: »Ich weiß auch ohne Verbindung unserer Gedanken, dass dich diese Sache belastet, mein alter Freund.«


  »Das tut sie. Ich bin nur dankbar, dass nicht ich diese Entscheidung zu treffen habe.«


  »Das Mädchen… sie war nicht böse. Sie war nicht einmal wirklich fehlgeleitet. Das, woran sie glaubte, war von einem merkwürdigen… Wert, auch wenn es zunächst allem, was wir für richtig halten, zuwiderläuft. Ich muss mehr darüber wissen. Wir, die Hochtempler, müssen mehr darüber wissen. Das Konklave wünscht, dass die Gefahr beseitigt wird, und dem stimme ich zu. Das Konklave glaubt wirklich, dies sei der einzige Weg. Aber vielleicht kann man mit diesen Ketzern vernünftig reden. Vielleicht kann man ihnen in Erinnerung rufen, was es bedeutet, ein Protoss zu sein. Wenn sie Befürchtungen hegen, kann ich sie vielleicht zerstreuen.«


  »Und wenn nicht?«


  »Dazu mag es durchaus kommen, Vetraas. Es mag dazu kommen, dass ich jeden Einzelnen von ihnen eliminieren muss, mit meinen eigenen Händen, heimlich, still und leise, damit niemand je von dieser Bedrohung erfährt. In einem Punkt hat das Konklave recht: Es ist eine erschreckende Entwicklung, und sie verlangt schnelles und diskretes Handeln. Darüber sind wir uns einig.«


  Er warf Jake einen Blick zu. »Noch nie habe ich dem Konklave den Gehorsam verweigert. Das Konklave braucht nicht zu befürchten, dass ich aus Zimperlichkeit keinen Finger rühren werde. Aber bevor ich handle, muss ich Bescheid wissen. Möchtest du mich begleiten, Vetraas?«


  


  *


  


  Jake blinzelte. »Möchtest du uns begleiten, Jacob?«, wiederholte Ladranix in seinem Geist. Die machtvollen Bilder, die Jakes Kopf erfüllt hatten, waren verschwunden. Rosemary stieß ihn an und unterdrückte ein Grinsen.


  »Verzeihung«, murmelte Jake, »kannst du das noch mal sagen?« Er fragte sich, ob Ladranix wusste, was in seinen Träumen vorgegangen war. Sein Kopf pochte, und er rieb sich die Schläfen. Vermutlich war er dehydriert, überlegte er, und trank hastig das Wasser, das Ladranix ihm anbot. Es war, wie immer, metallisch und warm, aber es half ein wenig. Sein Magen knurrte.


  Ladranix machte einen erschrockenen Eindruck. Rosemary lachte, und Jake wurde rot.


  »Jetzt ist es kühler. Eine bessere Zeit, um sich zu bewegen. Es gelang uns, Nahrung für euch zu finden, wenn auch nur wenig. Wir werden weitersuchen, vielleicht gehen wir auch jagen. Wenn wir euch Fleisch beschaffen, könnt ihr es dann so aufbereiten, dass ihr es verzehren könnt? Aber bis dahin muss das genügen.« Er streckte die Hände aus, in jeder hielt er etwas Rundes, Dunkles mit unebener Schale.


  Sammuro-Früchte.


  Jake starrte sie an. Er erinnerte sich an Ethans Bemerkung, erinnerte sich an den Geschmack des Sorbets, das aus dem Saft dieser Frucht bereitet wurde. Seine Zunge kribbelte unter dieser Erinnerung, und über dieser Erinnerung lag die eines Protoss, der schon vor langer Zeit gestorben war – die Erinnerung daran, eine solche Frucht in der Hand zu halten, sie aufzuschneiden und als Opfer darzubieten.


  Aber nun hatte er hier tatsächlich eine vor sich. Sie war weder so groß noch so schön, wie die, an die er sich »erinnerte«. Nichts hier war so rein, so lebendig, wie es in der Vergangenheit gewesen war. Alles, was hier lebte, krallte sich quasi mit den Fingernägeln an diesem Leben fest – und das galt selbst für diese kleine Frucht. Obwohl er so hungrig war, dass sein Magen knurrte, nahm er sich einen Moment lang Zeit, um mit den Fingern über die knotige Oberfläche der Haut zu streichen, die dick und hart wie die einer Avocado war. Er nahm das Messer, das Ladranix ihm reichte, und machte sich daran, die Sammuro zu schälen. Der Geruch war genauso, wie er ihn in Erinnerung hatte, und das Wasser lief ihm im Mund zusammen. Das Fruchtfleisch war glänzend und purpurfarben, und es tropfte saftig. Tief biss er hinein.


  »Wow, die sind aber gut«, sagte Rosemary neben ihm, die ihre eigene Sammuro schälte und verspeiste. Jake aß in andächtiger Stille und dem Bewusstsein, dass dieser Akt die Vergangenheit und die Gegenwart auf profunde Art und Weise miteinander verband. Und in ihm pflichtete Zamara dem bei.


  »Es tut mir leid, dass es nicht mehr gibt«, entschuldigte sich Ladranix. »Es ist gefährlich, sich ohne Vorbereitung zu weit hinaus zu wagen. Wenn wir es täten, riskierten wir, dass die Zerg auf uns aufmerksam werden. Später aber werden wir einen Trupp zusammenstellen, der Nahrung für euch sucht.«


  »Wir haben noch eine Menge Verpflegungspacks dabei«, sagte Jake. »Die reichen uns.«


  Er spürte die Bekümmertheit des Protoss, etwas Tiefergehendes als lediglich das Bedauern eines Gastgebers, der seinen hungrigen Gästen nicht mehr zu essen anbieten kann. Jake sah Ladranix mit gerunzelter Stirn an. »Stimmt etwas nicht?«


  »Drei weitere der unseren haben uns verlassen.«


  »Sie sind tot?«, fragte Rosemary und kaute einen weiteren Bissen.


  »Nicht tot. Sie sind desertiert.«


  Rosemary hielt im Kauen inne. »Wo zum Teufel wollen sie denn hin? Es gibt doch nur diesen Ort hier.«


  »Nein, das stimmt nicht. Es gibt noch die Tal’darim. So etwas… kam schon häufiger vor. Die Sicherheit, die sie vor Angriffen der Zerg bieten, ist größer als alles, was wir zu bieten haben. Und bevor wir uns überwarfen, waren Feianis und Alzadar sehr angesehen.« Die Bekümmertheit, die von Ladranix ausging, nahm zu. »Unsere Zahl war zu Beginn viel größer. Die Geschmiedeten waren ursprünglich ein paar Unzufriedene, die sich gegen unsere Lebensweise, die aus der Angst heraus entstand, aussprachen. Aber im Laufe der Zeit wurde es offenbar, dass wir mehr an die Zerg verloren als sie.«


  »Warum seid ihr nicht gleich alle in die Höhlen hinuntergegangen?«, wollte Rosemary wissen.


  »Es war uns traditionell verboten. So hatte es das Konklave beschlossen, und wir gehorchten. Und es ist keineswegs unser erster Impuls, uns unter der Erde zu verstecken, fern der lebensspendenden Strahlen des Kosmos. Es war nicht das Erste, woran wir dachten, als wir eine Zuflucht suchten. Unsere Häuser, unsere Städte – das, was davon übrig war, was davon übrig war, ein Protoss zu sein –, das war es, was mir in den Sinn kam. Ich… war ein Narr. Nun sind wir nicht nur bar der Sicherheit dieses unterirdischen Ortes, nein, auch unsere Zahl schwindet.«


  »Warum nehmen wir uns die Geschmiedeten dann nicht zur Brust?«, meinte R. M. unverblümt. »Wir bringen sie um, suchen diese Technologie, deretwegen Zamara uns hierher geschleift hat, und schlagen somit zwei Fliegen mit einer Klappe: Wir bekommen, weswegen wir herkamen, und ihr habt einen Ort, an dem ihr vor den Zerg sicherer seid. Und dann können wir uns überlegen, wie wir von hier wegkommen.«


  Ladranix schüttelte den Kopf. »Selbst wenn sie nicht in der Überzahl wären, Rosemary, würden wir so etwas nie tun. Seit langer, langer Zeit griff kein Protoss einen anderen Protoss mehr an.«


  Jake dachte an Temlaa, geschmeidig, wild und stark rannte er durch die prähistorischen Wälder dieser Welt. Und er dachte an Adun, dem man befohlen hatte, jeden Dunklen Templer, auf den er traf, zu töten, und der sich gegen diesen Befehl sträubte, obgleich er damit einverstanden schien.


  Es war offensichtlich, dass Ladranix glaubte, was er sagte. Und ebenso offensichtlich war es, dass die Protossgeschichte der vergangenen tausend Jahre zwar nicht ganz so blutig gewesen sein mochte wie die terranische, aber sie war auch nicht so idealistisch, wie der Templer es gern glauben wollte.


  Dieses Wissen muss eine schwere Last für dich sein, Zamara… für dich und die anderen Bewahrer.


  So ist es. Aber wir tragen sie, weil es unsere Pflicht ist. Es gibt viele Dinge, die wir tun müssen, weil es unsere Pflicht ist.


  »Lassen sie mit sich reden?«, fragte Jake, Zamaras Sorge als seine eigene empfindend, auch wenn er sie nicht ganz verstand.


  Ladranix schüttelte den Kopf. »Nein. Wir haben es versucht. Ich hatte gehofft, einen unserer früheren Templerfreunde zu erreichen, aber… sie verschließen ihre Gedanken vor uns und wenden sich ab. Sie sind unerreichbar, entschlossen, von ihren Brüdern und Schwestern getrennt zu bleiben. Manchmal klingen sie sogar wütend, wenn sie mentale Angriffe auf uns unternehmen und von neuer Macht und geheimnisvollen Gönnern sprechen. Sie möchten sich der Gemeinde nicht wieder anschließen.«


  »Warum schließt ihr euch nicht ihnen an?«, fragte Rosemary.


  »Undenkbar.« Ladranix’ geistige Stimme klang unbeugsam. In dieser Sache war er nicht zu beeinflussen, und, ehrlich gesagt, war Jake ganz seiner Meinung.


  »Dann stecken wir wohl in einer Sackgasse«, meinte R.M. »Wir werden nie dort hinunterkommen, wenn die Höhlen so streng bewacht werden, wie du sagst.«


  Jake blinzelte. Warum hatten sie daran nicht schon vorher gedacht?


  Zamara kannte seine Gedanken in dem Moment, da sie ihm kamen, und sie stimmte zu.


  »Es sei denn«, sagte er langsam, »wir wissen genau, worauf wir uns einlassen.«


  


  KAPITEL ZEHN


  


  Rosemary brauchte nur eine Nanosekunde, um zu verstehen, was Jake vorhatte. Sie lachte. »Sie werden mich schon von Weitem kommen spüren. Und warum willst du außerdem einen Menschen schicken? Kann das nicht einer von euch Protoss machen?«


  Sie können ihre Gedanken abschirmen, und sie können sich leise bewegen, sagte Zamara. Aber es handelt sich hier um einen Ort, der meinem Volk lange verboten war. Es steht zu bezweifeln, dass es ihnen gelänge, sich ganz auf ihre eigentliche Aufgabe zu konzentrieren.


  Jake gab Zamaras Anmerkungen weiter. Rosemary schaute ihn an, unübersehbar in der Erwartung, dass er noch etwas sagen würde. Er fühlte Hitze in sich aufsteigen. »Äh… und, na ja, Sie haben irgendwie mehr Erfahrung in solchen Dingen als die Protoss.«


  »Im Einbrechen und Herumschnüffeln? Da haben Sie nicht unrecht. Ihr alle habt euch bereit erklärt, nicht in meinen Gedanken zu lesen, obwohl ihr das problemlos tun könntet.« Sie wirkte ein wenig unbehaglich. »Das, äh… begrüße ich. Aber was soll die Tafdarim daran hindern, mich zu entdecken? Ihr könnt mir nicht weismachen, dass sie auf einen Menschen nicht aufmerksam werden würden.«


  Wenn sie mich lässt, kann ich eine Abschirmung errichten, sagte Zamara zu Jake.


  »Zamara kann eine Abschirmung errichten, um Ihre Anwesenheit vor ihnen zu verbergen.«


  Rosemarys blaue Augen wurden hart. Jake hatte geglaubt, sie sei in den vergangenen Tagen etwas nachgiebiger geworden, den Eindruck gehabt, als habe sich die schöne Killerin ein wenig geöffnet, als finge sie an, ihm zu vertrauen… vielleicht sogar, ihn zu mögen. Aber jetzt wirkte sie ganz wie die Frau, die keine Skrupel gezeigt hatte, das tödliche Ende eines Gewehrs auf ihn zu richten.


  »Vergesst es«, sagte sie.


  Wieder sprach Zamara in Jakes Geist, und er gab die erhaltene Information weiter. »Zamara muss Sie dazu nicht… neu verdrahten. Und es würde nicht lange anhalten… nur ein paar Stunden. Gerade lange genug, um reinzugehen, sich umzuschauen und zu uns zurückzukommen.«


  Sie antwortete nicht gleich darauf. Jake wertete das als gutes Zeichen und fuhr fort. »Zamara hat ein eidetisches Gedächtnis. Wir können eine detaillierte Karte vom Inneren der Höhlen aufzeichnen. Zamara weiß genau, wohin Sie müssen.«


  Rosemarys Kiefermuskeln spannten sich an, lösten sich wieder. Zamara sprach weiter, erläuterte in aller Ruhe ihren Plan und lieferte logische Gründe, weshalb Rosemary es versuchen sollte. Jake schwieg. Zamara hielt inne, und er spürte ihre Verwirrung und Verärgerung; dann erst begriff er, dass sie seine Gedanken las, noch bevor er sie in Worte kleiden konnte.


  Die endgültige Entscheidung lag bei Rosemary. Und die würde nicht auf überzeugenden Argumenten oder Logik oder guten Plänen beruhen. Wenn sie zustimmte, dann würde all das zwar eine Rolle spielen, natürlich, und es wäre wichtig für den Erfolg der Mission. Aber zunächst musste Rosemary Dahl, Killerin, Schwarzmarkthändlerin, Gefolterte und Folternde, die Entscheidung treffen, zu ihrer aller Wohl eine verletzliche Position einzunehmen.


  Dieser Entschluss musste von ihr kommen. Und darum wartete Jake.


  »Ich gehe gut bewaffnet«, sagte sie schließlich. »Und beim ersten Anzeichen von Ärger eröffne ich entweder das Feuer oder ich mache mich aus dem Staub. Ich werde für euch nicht die Heldin spielen.«


  Jake spürte, wie sich ein Lächeln über sein Gesicht breitete. »Tun Sie alles, was nötig ist, um sicher zurückzukommen.«


  Ihr Blick begegnete dem seinen, und sie nickte. »In Ordnung. Also, dann machen wir uns mal an diese Karte.«


  


  *


  


  Wie einst Temlaa und Savassan mussten auch Zamara und Jake auf nichtherkömmliche Materialien zurückgreifen, um die Karte zu zeichnen. Aufgrund ihrer fein geschliffenen geistigen Kommunikationsfähigkeiten hatten die Protoss in jüngerer Zeit nichts niederschreiben müssen. Tagein, tagaus ging es allein ums Überleben. Dinge wie Kunst, Musik und Literatur waren größtenteils dahin.


  Man hatte versucht, dieses provisorische Flüchtlingslager zu einem einigermaßen schönen Fleck inmitten der Ruinen zu machen, aber niemand besaß irgendwelche Mittel zum Schreiben.


  In dieser Nacht wagte sich ein kleiner Trupp in die nächste Waldgegend vor, um nach Feuerholz zu suchen sowie nach Tieren, die die Menschen essen konnten. Rosemary und Jake begleiteten die Gruppe. Ladranix hatte zunächst gezögert, Jake die Erlaubnis dazu zu geben, weil er die wertvolle Bewahrerin, die er in sich trug, nicht gefährden wollte, aber Jake hatte darauf bestanden.


  Sie nahmen ein kleines Schiff und steuerten eine Gegend an, die relativ frei von Zerg war. Die Protoss stiegen leise aus. Ihre Augen leuchteten im Dunkeln, ihre Bewegungen waren so leicht, wie es die von Temlaa auf der Jagd gewesen waren, nur eleganter; und dazu trugen sie terranische Gewehre anstelle von Speeren.


  Jake fand es vor allem faszinierend, Ladranix und die anderen Templer zu beobachten. Ihre telepathischen Fähigkeiten erlaubten es ihnen, fast lautlos zu jagen, als sie sich in Zweiergruppen verteilten und nach Spuren von Kaltaar oder den leichter zu findenden Unterschlupfen der Lombads suchten. Sie nutzten Technik, aber auch ihre ureigenen Sinne, und nach etwa einer Stunde war klar, dass es hier keine Tiere gab, die man jagen konnte.


  Sie widmeten sich dem Holzsammeln, wozu sie tief unter das Blätterwerk vordrangen, um Stellen zu finden, die noch trocken waren. Rasch stießen sie auf abgestorbene Bäume und machten sich daran, trockene Äste abzuschlagen.


  Eine der weiblichen Protoss zuckte plötzlich zusammen. »Zerg«, sagte sie.


  Jake wusste, was sie wusste – eine kleine Gruppe von Zerg, acht an der Zahl, ihre Gedanken manisch und bestialisch, streiften nicht weit entfernt umher.


  »Sie scheinen uns noch nicht bemerkt zu haben«, sagte sie, »aber wir sollten gehen. Kommt.«


  Jake rief sich die zwei Begegnungen in Erinnerung, die er mit diesen Kreaturen gehabt hatte, und stimmte aus tiefstem Herzen zu. Sie eilten den Weg, den sie gekommen waren, zurück, wobei ihr Scout die ziellosen Gedanken der Biester überwachte.


  Auf einmal schrie sie in seinem Geist auf. »Sie haben uns gewittert!«


  Rosemary fluchte halblaut und begann zu rennen. Die Protoss waren den Menschen schnell voraus, aber Ladranix blieb als Schlusslicht zurück, um sie zu beschützen, bereit, notfalls für die Bewahrerin zu sterben, die er so verehrte. Sie stürmten unter dem Laubdach hervor auf die flache, verbrannte Lichtung hinaus, und Jake sah das schöne, goldene Schiff zu Boden schweben. Er meinte, noch nie etwas so Herrliches gesehen zu haben, und als die Rampe ausfuhr, rannten sie hinauf. Drei Sekunden später waren alle an Bord, und das Schiff hob ab.


  Sie hatten es geschafft. Dieses Mal.


  Jake verstand nicht, wie die Protoss es fertigbrachten, so ruhig und gelassen zu bleiben.


  


  *


  


  Eine Stunde später und nachdem er sich ausgeruht und ein ordentliches Feuer in Gang gebracht hatte, war Jake beinahe unheimlich zumute, weil er dasselbe tat, was Temlaa vor über zweitausend Jahren getan hatte: Er nahm einen dünnen Stock und hielt ihn in die Flammen, bis er verkohlt war. Dann begann er, die Karte auf ein glänzendes Stück Metall, das einmal Teil eines schönen Gebäudes gewesen war, zu zeichnen.


  Die Protoss scharten sich um ihn und hatten keine Mühe, ihm zuzusehen. Jake wünschte sich, ebenfalls ein eidetisches Gedächtnis zu haben – das war schon eine verdammt praktische Sache. Die Nacht schritt fort, und Jake arbeitete verbissen weiter an der detaillierten und komplexen Karte der unterirdischen Höhlen weiter, während er den wie gebannt zuschauenden Protoss erklärte, was wo lag.


  »So vieles… genau hier… buchstäblich unter unseren Füßen. Und wir wussten nichts davon«, hauchte Ladranix.


  »Ja«, sagte Rosemary. »Da stellt sich mir die Frage, was die Tal’darim dort unten gefunden haben – um es gegen die Zerg zu benutzen… oder gegen uns.« Sie saß direkt neben Jake, ihren Oberschenkel gegen den seinen gedrückt, dabei herübergebeugt, um auf die Karte schauen zu können. Dir kurzes schwarzes Haar fiel nach vorne und umrahmte ihr Gesicht, das einst porzellanblass gewesen und jetzt von der Sonne gerötet war. Sie lenkte ihn fürchterlich ab, aber er zwang sich zur Konzentration auf den Punkt, den sie vorher angesprochen hatte, anstatt auf den Schwung ihrer Lippen, die sie nun in nachdenklicher Miene verzog.


  »Wenn sie etwas besonders Ungewöhnliches oder Gefährliches entdeckt hätten, dann wüssten wir inzwischen sicher davon«, sagte Ladranix. »Wir hätten gesehen, was mit den Überresten der Zerg geschehen wäre.«


  Rosemary legte den Kopf schief, um ihn unter hochgezogenen Brauen hervor anzusehen. »Ach ja? Ich nehme an, die Zerg fressen ihre toten Kameraden. Frischfleisch ist Frischfleisch, würde ich sagen.«


  »Das tun sie auch«, pflichtete Ladranix bei, »aber es gäbe Spuren. Eine Reststrahlung vielleicht oder merkwürdige Energieschwankungen – oder Hinweise auf den Pflanzen und Steinen in der Nähe.«


  Rosemary nickte verstehend. »Könnte sein, ja.« Jake stellte fest, dass sie die Aufgabe trotz ihres anfänglichen Zögerns nun mit einer gewissen Begeisterung oder gar Erregung anzugehen schien. Sie hatte die Rolle der Anführerin und Planerin übernommen, und Zamara hatte ihr diese Funktion taktvoll überlassen. Jake hatte keine Ahnung, warum Rosemary sich allem Anschein nach so darauf freute. Nachdem ihre Befürchtungen ihr Verstand könnte verletzt werden, ausgeräumt waren, hatte sie sich regelrecht begeistert auf die Sache gestürzt. Vielleicht weil es ihr Gelegenheit gab, etwas zu tun, anstatt nur herumzusitzen und abzuwarten. Vielleicht weil es eine Möglichkeit war zu helfen, anstatt zu schaden. Vielleicht…


  »Die Technologie da drinnen könnte uns einen Weg eröffnen, von diesem verdammten Felsbrocken herunterzukommen«, sagte Rosemary. An Ladranix gewandt sagte sie: »Nimm’s mir nicht übel, aber das ist wirklich mein einziger Beweggrund.«


  »Ich widerspreche dir nicht«, sagte Ladranix. »Unser Planet ist nicht mehr die nährende Heimat, die er einmal war. Shakuras ist nun unsere neue Heimat – wenn wir je dorthin gelangen.«


  Wenn das hier vorbei ist und wir haben, was wir wollten, werde ich sie bitten, mich zum Warp-Gate zuführen. Vielleicht kann ich es reparieren. Zamaras Stimme klang kühl und klar durch Jakes Geist.


  Was… du…? Warum versuchen wir es dann nicht jetzt gleich?


  Weil wir noch nicht haben, was wir brauchen. Und ich möchte keine falschen Hoffnungen wecken. Im Augenblick brauchen wir etwas aus den Höhlen, und damit werden wir in der Lage sein, uns die Sache anzusehen. Wenn ich das Warp-Gate nicht reparieren kann, wären wir gezwungen, die Höhlen noch einmal aufzusuchen. Dann müssten wir gegen unsere Brüder und Schwestern kämpfen, eine Aussicht, die mir nicht gefällt. Dieses Szenario muss unser allerletzter Ausweg bleiben. Ich mag es nicht, mich gegen die meinen wenden zu müssen, aber ich will auch die Mission nicht gefährden. Dennoch werde ich es tun, wenn es sein muss. Aber im Moment gilt: Je geringer das Risiko, desto besser.


  »Das ist eine Möglichkeit«, hörte Jake sich sagen. »Aber lass uns Schritt für Schritt vorgehen.«


  Rosemary sah ihn einen Moment lang aus zusammengekniffenen Augen an, als wüsste sie, dass er etwas wusste, das sie nicht wusste; dann nickte sie. »Damit habe ich eine ziemlich gute Vorstellung davon, wie es da drinnen aussieht. Ich gehe also rein, schau mich um und lass mich nicht erwischen. Dann komme ich zurück und melde, was ich gesehen habe – und danach planen wir den nächsten Schritt.«


  Jake seufzte. Wie sie es sagte, hörte es sich verdammt einfach an.


  


  *


  


  Rosemary wollte aufbrechen, aber der Morgen begann zu dämmern.


  »Die Tal’darim werden wie wir tagsüber drinnen sein. Nachts kommen sie heraus, um Nahrung aufzunehmen«, sagte Ladranix.


  »Sind die Zerg nicht auch bei Nacht aktiv?«, fragte Jake.


  Ladranix wandte sich ihm zu. »Die Zerg kennen keine festen Ruhezeiten. Sie sind organische Wesen, die essen und schlafen müssen, aber sie brauchen sich nicht längere Zeit auszuruhen. Tag und Nacht sind also gleichermaßen gefährlich.«


  »Na toll«, sagte Rosemary.


  Jake schlief nicht gut. Zum einen war es beinahe so, als wüssten die Zerg, dass etwas im Busch war. Er hörte ihre Schreie in der Nacht, und das war etwas, was er noch nie vernommen hatte. Er fragte sich, ob sie wirklich so unorganisiert waren, wie Ladranix behauptete, oder ob sie nicht einfach nur abwarteten, bis die Shel’na Kryhas selbstzufrieden wurden. Oder – und dieser Gedanke hielt ihn für Stunden wach – was war, wenn die Tal’darim eine Möglichkeit gefunden hatten, die Zerg zu kontrollieren?


  Er brummelte etwas, drehte sich um und strampelte sich von der Decke frei, weil er in der feuchten Hitze schier dampfte. Zamara gab ihm keine Erinnerungen mehr ein, die sie in Träume verpackte, und das bisschen Schlaf, das er fand, war nicht erholsam. Als Ladranix und ein paar andere ihn sanft rüttelten, war er bereits wach.


  Rosemary war schon auf den Beinen und bereit. Sie sah jetzt wieder mehr aus wie die Frau, an die er sich von ihrer ersten Begegnung her erinnerte: stramme Haltung, kühl, die Waffen an den schmalen Hüften herabhängend. Das Mondlicht schmeichelte Rosemary Dahl, zauberte Reflexe in ihr glattes schwarzes Haar und ließ ihr blasses Gesicht leuchten. Sie war schließlich ein Wesen, das an die Dunkelheit gewöhnt war – kein Adler, der unter der goldenen Sonne jagte, sondern ein Panther, ein Schattenjäger, der Heimlichkeit und Lautlosigkeit als seine Waffen ansah.


  Überragt wurde sie von drei Protoss in glänzender Rüstung. Das Quartett bot ein merkwürdiges Bild. Jake rieb sich stirnrunzelnd den Schlaf aus den Augen. Irgendetwas stimmte damit nicht -.


  Es gab noch eine Templerin, sagte Zamara. Kummer und eine Spur von Mutmaßung lagen in ihrer mentalen Stimme.


  Ja, stimmt. Dann war sie also diejenige, die desertierte?


  So sieht es aus.


  Jake sah sich um. Im gesamten Lager, in dem Hunderte lebten, gab es nun nur noch drei ausgebildete Krieger. Die anderen waren Khalai – Handwerker, Künstler, Wissenschaftler. Ihm wurde leicht übel.


  Wie kann eine Templerin sie so im Stich lassen?


  Das weiß ich nicht. Da müsstest du sie schon selbst fragen.


  Deprimiert stand Jake auf und ging zu Rosemary. Sie bückte zu ihm hoch. Jake wollte etwas sagen, wollte ihr versichern, dass er wusste, wie gefährlich diese Sache war, wie er sie dafür bewunderte, dass sie willens war, das zu tun. Aber er wusste, dass sie die Worte nur abtun oder sich darüber lustig machen würde, und darum lächelte er ihr nur zu. Sie grinste zurück, ihre Augen funkelten. Sie war mehr als nur bereit für alles, was da kommen mochte.


  »Mir tun die Tal’darim leid, sollten sie auf Sie treffen«, sagte er.


  »Mir auch«, erwiderte sie und schob einen neuen Munitionsclip in die Waffe. »Dann mal los.«


  Jake und Rosemary begleiteten Ladranix und zwei andere Protoss in das kleine Scoutschiff, mit dem sie hierhergekommen waren. Wieder bewunderte er die Schönheit und Eleganz des kleinen Gefährts. Als sie langsam aufstiegen und vorsichtig aus dem Parcours, den die Ruinenstadt bildete, hinausmanövrierten, kam Jake eine Frage in den Sinn.


  »Ich weiß, dass einige Zerg fliegen können, und ein paar sind sogar weltraumtauglich. Gibt es hier keine fliegenden Zerg?«


  »Die haben wir uns zuerst vorgenommen«, antwortete Ladranix. »Sie waren die bei Weitem größte Gefahr in der Nähe. Sie konnten nicht nur aus der Luft angreifen, sie waren auch in der Lage, andere, landgebundene Zerg zu uns zu führen. Zum Glück scheint es in unmittelbarer Nähe keine Brutplätze zu geben, wo neue entstehen.«


  Das war ja immerhin etwas. Wenigstens dieser Teil von Aiur war also frei von fliegenden Zerg. Hier gab es keine grauenhaften Albtraumkreaturen, die Säure spuckten oder im Flug winzig kleine symbiotische Dinger auf sie abschossen. Jake fragte sich, wie viele Protoss wohl ihr Leben lassen mussten, um die flugfähigen Zerg auszulöschen. Der Gedanke bereitete ihm Kopfweh.


  Geistesabwesend rieb er sich die Schläfen und blickte hinaus, wo sich die Oberfläche des Planeten unter ihnen ausbreitete. Kilometer um Kilometer sah er verbrannte Erde, verheerte, eingeschmolzene Städte, durchsetzt von Stellen, an denen es noch Leben gab. Sie waren gekennzeichnet von unbeschädigtem Regenwald, der sich eisern hielt.


  Die Natur war nur schwer zu besiegen, auch wenn die Zerg es versucht hatten. Es bereitete ihm immer noch Übelkeit, wenn er an die Verwüstungen dachte, die über diesen Planeten gekommen waren.


  Würde es ihnen überhaupt gelingen, das zu finden, was Zamara so unbedingt haben wollte? Was war, wenn die Kristalle irgendwie zerstört oder von den Tal’darim ausgegraben und weggeschafft worden waren?


  Dann werden wir eine andere Alternative finden, beruhigte Zamara ihn. Wir wissen, dies ist der Ort, an dem die Technologie verborgen liegt. Das ist das Wichtigste.


  Ja, aber diese »andere Alternative« wurde einen Kampf Protoss gegen Protoss bedeuten, und das will hier niemand.


  Natürlich nicht.


  Aber…du sagtest doch, du würdest es befürworten, wenn es nötig wäre, oder nicht?


  Das würde ich, ja. Für dieses Wissen… würden viele von ihnen mit Freuden ihr Leben opfern.


  Jake stützte seinen schmerzenden Kopf für einen Moment in die Hände. Er dachte an seine Freunde, die in der eisigen Kälte des Weltalls an Bord der Gray Tiger durch die Hand eines Wahnsinnigen gestorben waren, zu dessen Befreiung er missbraucht worden war. Er dachte an Leeza, jene Frau, die in der rauen Stadt Paradise versucht hatte, sie zu hintergehen, und daran, wie Leezas Gesicht vor seinen Augen explodiert war, als Rosemary auf sie schoss. Er dachte daran, wie er aus seinem eigenen Körper heraus zugesehen hatte, als Zamara ihn benutzte, um Phillip Randall zu töten.


  Ich habe genug vom Tod, Zamara.


  Ihre Erwiderung war sanfter als jede andere, die er bisher von ihr wahrgenommen hatte, und er spürte, wie ihn Schmerz und Kummer streiften. Das weiß ich, Jacob.


  »Wir nähern uns der Gegend, die du uns gezeigt hast, Jacob«, sagte Ladranix.


  Jake setzte sich gespannt auf. Das war es also.


  Das Erdreich war nach über zweitausend Jahren vom Eingang abgefallen. Es sah jetzt beinahe aus wie ein Tierbau, und er fragte sich, ob vielleicht die großen Beuteltiere, die man Lombads nannte, für die Freilegung der großen Höhlen der Xel’naga verantwortlich waren. Nichtsdestotrotz war es nicht mehr als ein Loch im Boden, und nichts daran deutete auf die Geheimnisse hin, die es barg. Vielleicht hatten die Tal’darim wirklich nichts Wichtiges entdeckt.


  Das kleine Schiff begann mit der Landung, senkte sich langsam nach unten und setzte auf der unebenen, felsigen Oberfläche auf.


  Trotzdem es ein unwirtlicher Ort war, fand Jake ihn schön, weil er weder von Blasterfeuer geschmolzen noch von Kriecher überwuchert worden war. Sie stiegen aus, und Jake verspürte ein erwartungsvolles Schaudern. Die Protoss, die ihm folgten, sahen sich um; ihr ruhiges Gebaren täuschte über ihr Unbehagen hinweg.


  Rosemary trat als Letzte neben Jake. »Irgendwelche Anzeichen von den Tal’darim oder Zerg?«, fragte sie.


  »Nein«, sagte Ladranix. »Valoris wird mir sofort Bescheid geben, wenn sie auftauchen.« Ladranix nickte zu dem vergleichsweise kleinen Khalai hin, der sich daraufhin stolz aufrichtete und tief verbeugte. »Wir hätten Zeit, uns abzusetzen, bevor sie uns spüren könnten.« Er wandte sich an Jake, schloss halb die Augen und neigte lächelnd den Kopf.


  »Okay«, sagte Rosemary und brach damit den Bann. »Freut mich ja, dass ihr euch so gut versteht, aber je eher ich reingehe, desto eher bin ich auch wieder draußen.« Sie überprüfte noch einmal ihre Waffen, das unbezahlbare Pig, das sie tatsächlich hatte reparieren können, und eines der Walkie-Talkies, die sie in dem System Runner gefunden hatten. Jake hatte das andere.


  Niemand wusste genau, ob sie den Kontakt zueinander halten konnten, wenn sie die Höhlen erst einmal betreten hatte; es war möglich, dass es dort etwas gab, das die Verbindung störte. Aber es war die beste Chance, die sie hatten.


  Sie wandte sich Jake zu. »Okay, Professor – dann soll Zamara ihren kleinen Zauber mit mir veranstalten. Es passt mir zwar nicht, wenn sie mir im Kopf herumspukt, aber lieber sie als ein Haufen feindlicher Protoss.«


  Jake nickte und trat auf sie zu. Er streckte eine Hand aus. Sie zögerte, dann griff sie danach. Nicht zum ersten Mal erstaunte es ihn, wie klein ihre Hände waren, mit denen sie all die Dinge tat, die sie tat. Er brauchte sie zwar nicht zu berühren, um Zamara den geistigen Kontakt zu ermöglichen, aber er wollte es – nicht nur, weil er festgestellt hatte, dass er das Gefühl von ihrer Hand in der seinen mochte, sondern weil er sie auf diese älteste Weise, jemandem Trost zu spenden – eine menschliche Berührung –, beruhigen wollte.


  Zamaras Zugriff auf Rosemarys Geist war von so kurzer Dauer, dass die beiden Terraner kaum Zeit hatten, etwas davon mitzubekommen.


  Rosemary blinzelte. »Das war alles?«


  Es ist vollbracht, erwiderte Zamara. Ihre Präsenz wird wirksam abgeschirmt.


  Rosemary nickte. »Vielleicht bitte ich dich, das so zu belassen, Zamara«, sagte sie, wobei sie Jake in die Augen sah, aber nicht zu ihm sprach, sondern zu der fremden Intelligenz, die sich in ihm eingenistet hatte.


  »Lassen Sie uns noch einmal den Plan durchgehen…«, begann Jake. Doch sie unterbrach ihn.


  »Ich hab’s schon kapiert, Professor. Ich geh rein, schau mich um, und morgen Abend um dieselbe Zeit treffen wir uns hier alle wieder. Sollte ich auf irgendwelche Schwierigkeiten stoßen, melde ich mich.« Ohne weitere Umschweife drehte sie sich um, und ging auf das klaffende Loch im Erdboden zu.


  »Seien Sie vorsichtig«, fügte Jake spontan hinzu und zuckte zusammen, als er merkte, wie besorgt er klang.


  Rosemary Dahl hielt inne. Sie schaute zu ihm zurück, und über ihr Gesicht legte sich ein zögerndes Lächeln. »Ich bin immer vorsichtig, Professor«, sagte sie und zwinkerte ihm zu, bevor ihre zierliche Gestalt gänzlich von der Finsternis verschluckt wurde.


  


  KAPITEL ELF


  


  Die Dunkelheit nahm zu, je weiter Rosemary leise, leise in die Tiefe vordrang. Dafür war sie gewappnet: Eine Infrarotbrille und das Pig würden ihr helfen, jedwedem Ärger mit den Tal’darim aus dem Weg zu gehen. Zumindest hoffte sie das.


  Offen gestanden war sie erleichtert. Shel’na oder Tal’darim, das machte für sie keinen großen Unterschied – sie fühlte sich in der Gegenwart sowohl der einen als auch der anderen unbehaglich. Die Vorstellung, dass Zamara in ihrem Gehirn herumfuhrwerkte, hatte ihr nicht gefallen. Alles andere an diesem kleinen Plan war ihr jedoch sehr zupass gekommen.


  Es war ein gutes Gefühl, wieder auf sich gestellt zu sein. Rosemary agierte immer dann am besten, wenn sie allein war, und am besten als Anführerin eines gut ausgebildeten, ihr vertrauten Teams. Diese neue Rolle, die sie anzunehmen gezwungen gewesen war – ein Anhängsel zu sein auf irgendeiner epischen »Mission«, über die Zamara nicht einmal Jake Näheres verraten wollte –, entsprach ganz und gar nicht dem, was sie gewohnt war. Und dennoch, ein Teil von mir genießt es, dachte sie, während sie vorsichtig weiterging. Natürlich war es schlimm gewesen, als sie gemerkt hatte, dass Ethan vorhatte, sie an Valerian auszuliefern. Aber darüber war sie hinweg. Ihrem Ex-Geliebten eine zu verpassen, hatte sie aufgemuntert, und den Rest all dessen, was seitdem geschehen war, hatte sie in einem regelrechten Adrenalinrausch erlebt.


  Sicher, Rosemary war in der Tat eigentlich nur mit von der Partie, aber Jake und die Protoss in ihm hatten sie wirklich gebraucht. Sie hatte Jake geholfen, aus der Gray Tiger zu verschwinden, ehe der Irre, den Jake an Bord losgelassen hatte, beschloss, sie zum Abendessen zu verspeisen. Sie hatte ihn zu Ethan gebracht, wo es sicher zu sein schien, und dann fort von Ethan, weil es doch nicht sicher gewesen war. Während Jake etwas gemacht hatte – sie wusste immer noch nicht genau, was es gewesen war –, das irgendwie mit einer Art menschlicher Version der Khala zu tun hatte, um ihnen in letzter Minute die Flucht vor Valerian zu ermöglichen, war es doch Rosemary gewesen, die das angeschlagene Schiff nach dem brutalen Sprung wieder zusammengeflickt hatte.


  Und nun, da sie jemanden brauchten, der die Örtlichkeit ausspähte, um Gewissheit zu erlangen, dass es dort sicher war, hatten sie sich an die einzige Person gewandt, die es nicht verbocken würde: Rosemary Dahl.


  Da sie jedoch nicht dumm war, hatte sie außerdem erkannt, dass sie die einzige Person war, die momentan alle für entbehrlich hielten.


  Aber damit konnte sie leben. Ihr war auch bewusst, dass niemand sie mochte, aber selbst das störte sie nicht im Geringsten. Jedenfalls… hatte es sie nicht gestört. In letzter Zeit allerdings hatte sie angefangen, die Augenblicke zu genießen, in denen sie und Jake gut miteinander auskamen. Weder er noch Zamara oder einer der anderen Protoss vertrauten ihr, und sie verstand, warum. Aber jetzt hatten sie alle dasselbe Ziel, nämlich von diesem Planeten herunterzukommen.


  Was das anging, konnten sie ihr also vertrauen, und im Moment war das alles, was zählte.


  Sie versuchte sich alles in Erinnerung zu rufen, was Jake ihr über diesen Ort erzählt hatte. Wie er gesagt hatte, waren die Wände zu Beginn ihres Abstiegs glatt gewesen. Und als das natürliche, vom Eingang herabfallende Licht allmählich versiegte, sorgte anderes Licht – in die Wände eingebettete Kristalle – für sanfte, aber ausreichende Helligkeit. Sie stellte fest, dass sich die Beschaffenheit der Wände veränderte, je tiefer sie kam, und nahm sich einen Moment Zeit, die Farben zu betrachten, wie sie sich im schwachen Licht der leuchtenden Kristalle zeigten: schwarz, silbern und grau und von fadenartigen Einschlüssen wie Adern durchzogen.


  Die Temperatur nahm ab, je tiefer Rosemary unter die Erde vordrang. Einmal hielt sie inne und spitzte die Ohren. Jetzt konnte sie es hören, jenes leise Pulsieren. Ihre Lippen formten ein Lächeln. Es klang wie der Schlag eines Herzens, genau wie Jake es beschrieben hatte. Kein Wunder, dass Temlaa und Savassan aus der Fassung geraten waren, als sie es vernommen hatten.


  Die Treppe machte eine Biegung, und Rosemary blickte auf einmal in Dunkelheit. Von dieser Stelle an gab es keine Kristalle mehr, die ihr Licht gespendet hätten. Ein Luftzug stieg aus der riesigen Höhle unter ihr empor, die sie nicht sehen konnte, von der sie aber wusste, dass sie da war.


  Rosemary erreichte das Ende der Stiege und holte das Pig hervor, um sich zu vergewissern, ob sie immer noch so allein war, wie sie glaubte. Perfekt. Jakes Worten zufolge würden Lichter angehen, sobald sie die Höhlen hier unten betrat, und damit würde sie ihre Anwesenheit jedem, der sich in der Nähe befand, verraten.


  Sie schob das Pig zurück in ihre Tasche und machte einen Schritt vor.


  Und tatsächlich glommen die Lichter auf, ein weiches Weiß, das im Kontrast zu den getönteren, edelsteinartigen Lichtquellen stand, die den Weg hier herunter beleuchtet hatten. Der Bereich, den das Licht ihr zeigte, war noch größer, als sie es erwartet hatte. Mit geübtem Auge nahm sie alles in sich auf: Der Boden war flach und eindeutig künstlich angelegt, in die Decke waren Edelsteine eingelassen, die Licht spendeten, und alles war perfekt erhalten.


  Jake wäre aus dem Häuschen gewesen.


  Ihr Blick fiel auf ein Rechteck aus Edelsteinen, das auf einer Steinsäule zu sehen war, und sie wusste: Wenn sie es in diesem Goldenen-Schnitt-Verhältnis, von dem Jake so fasziniert war, berührte, würde in der Stirnwand eine Tür zum Vorschein kommen.


  Als Temlaa die Edelsteine vor langer Zeit so berührt hatte, war eine Art Podium erschienen. Ein Podium, auf dem sechs ausgedörrte Protossleichen gelegen hatten. Der Anblick hatte den armen Temlaa fürchterlich erschreckt. Rosemary fragte sich beiläufig, ob die Toten wohl noch da sein mochten, aber es interessierte sie nicht wirklich. Sie war hier, um nachzusehen, ob die Tal’darim so tief in die Höhlen vorgestoßen waren.


  Rosemary sah auf die Karte und nickte. Es gab fünf ovale Durchgänge in den Wänden, die in fünf verschiedene Richtungen führten, genau wie Jake es eingezeichnet hatte. Sie näherte sich der Tür, die Temlaas Meinung nach am ehesten dem Goldenen Schnitt entsprochen hatte, und legte den Finger darauf. Dann trat sie vor, blieb aber wieder stehen. Ein Lächeln stahl sich in ihr Gesicht.


  An der Wand neben der Tür war eine kleine schwarze Markierung zu sehen.


  Rosemary verspürte ein Schaudern, als sie die Hand hob, um das Zeichen zu berühren, das Temlaa vor rund zweitausend Jahren an dieser Stelle angebracht hatte. Hier unten verwitterte nichts, es gab weder Wasser noch Wind oder Hautfette und -öle von Menschen oder Protoss, keine Einflüsse, die die Markierung hätten auslöschen können. Das Zeichen aus Holzkohle befand sich in fast perfektem Zustand.


  Auf einmal tat es ihr sehr leid, dass sie es als Erste gesehen hatte und nicht Jake. Sie schüttelte die ungewohnte Anwandlung ab und trat in den Gang.


  Dieser Ort war viel, viel größer, als es den Anschein gehabt hatte. Würde sie überhaupt in die Nähe der Höhle gelangen, die sie suchten? Sie wünschte sich ein Vulture Hoverbike, befand dann aber, dass der Spaziergang ihr gut tun würde. Wenn sie innerhalb von vierundzwanzig Stunden nicht weit genug kam, um etwas Brauchbares herauszufinden, nun, dann musste sie eben noch einmal wiederkommen.


  Aber es schien zumindest, als würde es gut laufen. Ladranix hatte ihnen versichert, dass weder Protoss noch Zerg auf der Lauer lagen, und sie glaubte ihm. Die Tal’darim konnten ihre Gedanken abschotten, doch kleine rote Punkte auf dem winzigen, aber akkuraten Computerbildschirm des Pigs waren nun einmal gute, altmodische, handfeste Technik, und bisher hatte Rosemary keine solchen bemerkt.


  Bis jetzt…


  Nicht zum ersten Mal fragte sie sich, ob sie von anderen auch so zu sehen war, wie sie selbst sah – ob es eine vergleichbare Protosstechnologie gab, die sie verraten konnte. Ladranix hatte ihr versichert, dass so etwas nicht nötig war, zumindest nicht auf kurze Entfernung. »Wir können die Anwesenheit unserer Brüder und Schwestern spüren, wie du weißt«, hatte er erklärt und dabei etwas verwirrt geklungen.


  »Ja, aber du hast auch gesagt, dass diese Typen ihre Gedanken vor euch abschirmen. Und das hört sich an wie etwas, das die Protoss schon ein ganzes Weilchen auf dem Kasten haben«, hatte Rosemary erwidert.


  »Das ist wahr«, gab Ladranix zu. »Aber nie, um uns zu verbergen, nicht voreinander. Wir berühren uns in gewissem Maße alle in der Khala.«


  Jake hatte etwas besorgt gewirkt und schlug in dieselbe Kerbe wie Rosemary. »Als ich Temlaas Erinnerungen nach erlebte, nutzten sie diese Fähigkeit, um sich aneinander heranzuschleichen. Die Angreifer schirmten ihre Gedanken und ihre Präsenz ab.«


  »Und jetzt geht das wieder von vorne los«, sagte Rosemary. »Ihr steht wieder genau dort, wo ihr angefangen habt.«


  »Rosemary…«, begann Jake warnend.


  Ladranix hatte eine Hand gehoben. »Sie hat recht. Seit dem Untergang unserer Welt haben wir uns wieder gegeneinander gewandt. Oder besser gesagt, die Tal’darim haben sich gegen uns gewandt. Wir schirmen unsere Gedanken ab, um uns zu schützen. Denn sie werden uns angreifen. Aber das ist erst seit Kurzem der Fall. Vor der Abschaltung des Warp-Gates gab es keinen Grund, uns voreinander zu verstecken. Deshalb wurde keine Technologie entwickelt, mit der sich ein solches Hindernis überwinden ließe.«


  Das klang in Rosemarys Ohren logisch. Sie war eine sehr praktisch veranlagte Frau, und all das hörte sich für sie praktisch an.


  Aber jetzt war sie unterwegs zu einem Ort, der offenbar randvoll gestopft war mit einer uralten Technologie, die ebenso fortschrittlich wie vergessen war. Wenn die Tal’darim nun schon länger hier unten waren – und es hörte sich ganz so an –, würden sie dann nicht ein paar dieser Xefnaga-Geheimnisse gelüftet haben? Darüber schien sich außer ihr niemand den Kopf zu zerbrechen. Nun, dachte sie, während sie sich langsam auf das Herz dieses Ortes zubewegte, das liegt wohl daran, dass ich diejenige bin, die ihren Arsch riskiert.


  Im Gehen, und während sie immer wieder auf die Karte und das Pig sah, um sich zu vergewissern, dass sie sich nicht verlief und noch allein war, wuchs ihre Dankbarkeit für diese Karte. Auf eigene Faust loszumarschieren wäre viel zu gefährlich gewesen. Jake hatte ihr zwar gesagt, dass dieser Ort riesig war, aber sie hatte nicht gewusst, wie riesig er wirklich war.


  Nach einigen Stunden setzte sie sich hin, aß etwas Obst und ruhte sich eine Weile aus. Sie durfte nicht riskieren einzuschlafen, aber sie war schon häufiger länger als vierandzwanzig Stunden am Stück auf den Beinen gewesen, viele, viele Male sogar.


  Ihr steter Begleiter auf dieser Erkundung war jener dumpfe, pochende Herzschlag. Sie wusste, dass sie auf dem richtigen Weg war, weil das Geräusch mit jeder Abzweigung, die sie nahm, in jedem Gang, der sie weiter nach drinnen und tiefer führte, lauter wurde. Dieses Geräusch und die Markierungen, die jener Protoss angebracht hatte, dessen Erinnerungen Jake in seinem Kopf mit sich herumtrug, waren ihre Wegweiser.


  Auf Temlaa war Rosemary ein bisschen sauer. Jakes Erinnerungen zufolge hatte es nicht allzu lange gedauert, die Höhle zu erreichen, in der sich der Kristall befand.


  Vielleicht erhielt Jake nicht jede Erinnerung an jede Sekunde im Leben eines jeden Protoss. Herrje, sie erinnerte sich ja nicht einmal an jede Sekunde ihres eigenen Lebens – was im Grunde genommen ein Segen war. Vielleicht waren es nur die wichtigen Dinge, an die Jake sich erinnerte. Oder vielleicht bewegten sich die Protoss schneller.


  Außerdem nahm sie einen anderen Weg als Temlaa und Savassari damals. Zwar befand sie sich offenkundig auf der richtigen Spur, aber sie mochte einfach länger brauchen, um denselben Ort zu erreichen wie die Protoss.


  Wie auch immer, sie wusste, dass mehrere Stunden vergangen waren. Und sie hoffte, dass sie endlich in die Nähe dieses verfluchten Ortes gelangte.


  


  *


  


  Jake versuchte sich nicht um Rosemary zu sorgen, aber dieser Vorsatz scheiterte kläglich. Er sagte sich immer wieder, dass sie ungefähr tausendmal taffer war als er und imstande, mit jeder Situation, in die sie geraten konnte, klarzukommen. Außerdem war sie schlau, und es war unwahrscheinlich, dass sie sich Trouble einhandelte.


  Das Wort »Trouble« erinnerte ihn an Ethan Stewart, der Rosemary so genannt hatte. Er dachte an das, was er zuletzt von Ethan gesehen hatte, und sagte sich, dass Rosemary sich sehr wohl zu verteidigen wusste, oh ja, selbst wenn sie auf ein paar dieser »geschmiedeten« Protoss stoßen sollte.


  »Wenn man sie entdeckt… glaubst du, sie würden sie dann umbringen?«, fragte er Ladranix, als sie zur Stadt zurückkehrten.


  Ladranix zögerte, und Jake verspürte einen Stich im Herzen. »Das weiß ich nicht«, antwortete Ladranix, und Jake wusste, dass es die Wahrheit war. »Wir würden es nicht tun, aber wir sind nicht die Geschmiedeten. Protoss töten keine Protoss.« Unausgesprochen blieben die Worte: Aber Rosemary würden die Protoss vielleicht töten.


  Er konnte nicht anders. Er musste es wissen. Er holte das Walkie-Talkie hervor und drückte die Ruftaste. Rosemarys Gerät würde weder einen Ton noch ein Licht von sich geben, sodass sie nicht in Gefahr geraten konnte; es würde nur vibrieren, damit sie wusste, dass er Kontakt zu ihr aufnehmen wollte. Wenn es sicher war, würde sie sich melden.


  Es kam keine Antwort.


  Jake… du darfst keine voreiligen Schlüsse ziehen. Rosemary könnte im Moment mit allen möglichen Dingen beschäftigt sein. Vielleicht befindet sie sich an einer Stelle, wo es nicht sicher wäre, zu antworten. Vielleicht funktioniert das Gerät nicht. Oder vielleicht stört die Technik dort unten den Empfang. All das sind mögliche Gründe dafür, weshalb sie sich nicht meldet.


  Ich weiß, erwiderte er und fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Die Besorgnis ließ seine Kopfschmerzen wieder erwachen. Aber… ich werde mir so lange Sorgen um sie machen, bis sie wieder da ist. So sind Menschen nun mal, Zamara.


  Das stelle ich fest, ja. Ich wusste, dass ich als Bewahrerin viele Erfahrungen sammeln würde. Allerdings erwartete ich nicht, dass die dazu gehören würde, mich in Körper und Geist eines Angehörigen einer fremden Rasse einzunisten.


  Interessant, was?


  Ihre mentale Stimme war auf eine unheimliche Weise sanft. Du sagst es. Es war in der Tat… »interessant«…


  Ich wünschte, ich könnte aufhören, mir Sorgen um sie zu machen, ich könnte aufhören, etwas für sie zu empfinden.


  Diese Dinge kann ich nicht ändern, Jacob, und selbst wenn ich es könnte, würde ich es nicht versuchen. Ich habe dir schon genug abverlangt. Das würde ich dir nicht auch noch nehmen.


  Plötzlich fiel ihm etwas ein. Er hatte sich diese Frage schon früher gestellt, war ihr aber nicht weiter nachgegangen. Jetzt tat er es. Bewahrer verfügen über alle Gedanken, Gefühle und Erinnerungen sämtlicher Protoss, richtig?


  Korrekt.


  Und da ich jetzt ein Bewahrer bin – soweit ein Mensch eben ein Bewahrer sein kann –, werden all meine Gedanken, Gefühle und Erinnerungen…oh Mann.


  Sie werden dem Ganzen hinzugefügt, ja. Zukünftige Generationen werden sich an all das erinnern.


  Jakes Gesicht färbte sich rot, und das hatte nichts mit einem Sonnenbrand zu tun.


  Mach dir darüber keine Sorgen. Zukünftige Bewahrer werden nicht nach solch banalen Dingen wie sexuelle Wünsche oder Eifersüchteleien suchen.


  Oh, vielen Dank, da geht es mir doch gleich deutlich besser.


  Wenn es dich tröstet, Jacob – aller Voraussicht nach wirst du wegen deiner Momente von Größe, Einsicht und Heldenhaftigkeit bewahrt werden.


  Daraufhin ging es ihm nun wirklich gleich deutlich besser.


  Nachdem ich dir deine Sorgen nicht nehmen kann, möchte ich wenigstens versuchen, dich etwas abzulenken. Du musst erfahren, was mit Adun und den abtrünnigen Protoss geschah, die letztlich als die Dunklen Templer bekannt wurden.


  Zamara hatte recht – es führte zu nichts, wenn er sich sorgte. Er konnte nicht in Erfahrung bringen, wie es Rosemary erging, ehe er sie nicht wiedersah. Und das würde schon bald der Fall sein, sagte er sich. In der Zwischenzeit würde er also mehr über die Protoss und ihre Geschichte herausfinden – und das war noch immer ein kurzweiliger Zeitvertreib gewesen.


  


  *


  


  Gefesselt, als sei sie so gefährlich wie ein ausgebildeter Templer in voller Kampfmontur, wurde das Mädchen den Hochtemplern vorgeführt. Auch eine zweite Befragung ergab nichts, was Jake davon überzeugt hätte, dass der Wunsch des Konklaves, sie hinrichten zu lassen, berechtigt war.


  Diesmal teilte er seine Gedanken mit ihr, befragte sie und hörte ebenso zu wie die anderen Templer. Das Unbehagen in ihm wuchs. Adun beobachtete die anderen Templer, während auch sie das Mädchen verhörten, dessen Name Raszagal war. Schließlich wurde sie immer noch hoch erhobenen Hauptes wieder abgeführt.


  Adun richtete das Wort an seine Templerkameraden. »Stets haben wir Templer dem Konklave gehorcht, denn stets tat es, was gerecht und richtig war, um uns alle zu beschützen. Die Mitglieder des Konklaves sind es, die die Lehren der Khala rein halten, welche unser aller Erlösung war, ist und bleiben wird.«


  Jake sagte nichts, er beobachtete die anderen Templer nur und lauschte ihren Gedanken. Auch sie fragten sich, wo all dies hinführen sollte.


  »Sie haben Ketzer gefunden, wie Raszagal. Sie haben uns gebeten, die anderen aufzuspüren und sie unauffällig zu exekutieren, damit ihre Existenz geheim bleibt. Sie fürchten, es könnte zu einer Panik kommen, wenn bekannt würde, dass es Protoss gibt, die die Khala ablehnen. Und diese Panik könnte uns in ein neues Äon des Haderns zurückwerfen.«


  Alle im Raum reagierten mit instinktiver Furcht. Adun fuhr fort.


  »Sie haben insofern recht, dass sich diese fürchterlichen Zeiten nicht wiederholen dürfen. Und es ist richtig, alle in der Khala vereint sehen zu wollen.« An dieser Stelle zögerte er. »Aber… Protoss töten keine Protoss. Und wenn wir diesen Pfad betreten… ist es vielleicht dieser Schritt, der zu einem weiteren Äon des Haderns führen wird. Ihr habt mit Raszagal gesprochen. Wir werden andere wie sie finden, und wir werden auch mit ihnen sprechen, bevor wir sie kurzerhand hinrichten. In meinem Herzen spüre ich… dass Raszagal keine Bedrohung darstellt. Ich habe sie befragt, und zwar ausführlich. Nichts in ihr ist auf Revolution oder Disharmonie aus. Sie möchte nur für sich selbst sein. Rechtfertigt dieser Wunsch ihren Tod?«


  Niemand antwortete. Jake spürte, wie ihre Unentschlossenheit an ihm zehrte, spürte seine eigenen Zweifel schwer auf seinem Herzen lasten. Er mochte Raszagal. Er bewunderte sie. Und Adun hatte recht. Sie bedeutete keine Gefahr.


  »Sie ist nur eine von ihnen«, sagte Jake bedächtig. » Vielleicht denkt sie nicht wie die anderen.«


  »Was mein alter Freund Vetraas sagt, ist wahr«, erwiderte Adun. » Und das müssen wir in Erfahrung bringen, ehe wir dem Konklave gehorchen, oder…es nicht tun.«


  Staunen durchlief die versammelten Templer. »Du würdest dich einem direkten Befehl des Konklaves widersetzen?«


  »Ich habe immer gehorcht«, sagte Adun, »und das stimmte. Weil das Konklave immer weise gehandelt hat. Aber das Konklave ist nicht Khas. Das Konklave will uns beschützen, aber es furchtet auch das, wofür Raszagal steht. Ich bin ein Krieger und Stolz darauf, für mein Volk zu kämpfen. Mein ganzes Volk«, betonte er. »Vielleicht betrachtet ihr mich nun auch als Ketzer. Aber wer von euch möchte dann die Ehre haben, die junge Raszagal umzubringen?«


  Niemand erwiderte etwas. Niemand wollte der Erste sein, der den Schritt tat, nach dem es kein Zurück mehr geben würde. Zum ersten Mal, seit Khas ihnen die Khala gegeben und das gegenseitige Töten beendet hatte, das Blut eines Angehörigen des eigenen Volkes zu vergießen, würde alles verändern.


  Adun nickte langsam. »Wir werden mehr in Erfahrung bringen.«


  Jake hatte nicht geglaubt, dass die Frevler aus mehr als zwei, drei Stämmen kamen – aber das erwies sich als Irrtum. Den Informationen des Konklaves zufolge, hatten sich Mitglieder einer größeren Zahl von Stämmen geweigert, sich der Khala anzuschließen. Da die Khala stabil war, bedurfte sie nicht eines jeden Einzelnen, und es wäre auch schwierig gewesen, jeden Augenblick des Lebens in vollkommener Einheit mit anderen zu verbringen. Aber Jake und Adun ließen sich täglich viele Male von diesem erfüllenden Kontakt speisen und kehrten stets erfrischt und neu belebt aus dieser heiligen, ganz besonderen Versunkenheit zurück. Wie auch die anderen Templer, die Judikaturen und viele der Khalai.


  Jemanden in der Khala zu finden, wäre ganz einfach. Aber wie sollte man jemanden ausfindig machen, der nie an diesen Ort kam, um sich zu nähren?


  Das war ein Problem. Doch das Konklave hatte eine Liste, und ganz unauffällig bekamen die Templer all jene, die auf der Liste standen, in ihre Gewalt.


  Die Beunruhigung aber wuchs mit jedem Einzelnen, den Jake, Adun und die anderen Templer befragten. Denn wie Raszagal waren sie ruhig und vernünftig, und ihre Argumente ergaben Sinn.


  Aber welchen Weg schrieb die Treue zur Khala vor? Sollte man Protoss töten, deren Herzen keine Bedrohung barg? Sollte man solche, die nicht so tief mit anderen verschmelzen wollten, eliminieren?


  Jake war froh, dass diese Verantwortung bei Adun lag und nicht bei ihm. Und nach einigen Tagen rief Adun sie zusammen.


  »Ich bin zu einer Entscheidung gelangt«, sagte er ruhig. Er sah sie der Reihe nach an. »Ich werde die Gefangenen verschonen.«


  Aufflackernde Erleichterung durchlief die Versammelten, aber auch Besorgnis. Jake fasste in Worte, was sie alle dachten.


  »Es ist gut, dass ihr Blut nicht an unseren Händen kleben soll, Exekutor. Aber ich war dabei, als Ihr den Befehl erhieltet. Das Konklave wähnt sich in dieser Angelegenheit im Recht. Sie werden auf den Tod dieser… dieser ,Dunklen Templer’ bestehen.«


  Adun hatte auf seine Hände hinabgeblickt. Jetzt hob er seine leuchtenden Augen und sah seinen alten Freund an. »Was das angeht… habe ich eine Idee.«


  


  *


  


  Rosemary beschloss, dass es an der Zeit sei, Kontakt zu Jake und den anderen aufzunehmen. Sie war ziemlich sicher, dass sie hier nicht auf die Tal’darim treffen würde. Dieser Ort war so gewaltig in seinen Ausmaßen, wie Jake es ihr gesagt hatte – eine regelrechte unterirdische Stadt –, und es war recht offensichtlich, dass die Protoss sich alle um eine Stelle herum angesiedelt hatten. Wenn dies bis vor Kurzem eine verbotene Zone gewesen war, hatten sie wahrscheinlich zu viel Angst, um große Erkundungen zu unternehmen. Sie holte das Walkie-Talkie hervor und drückte die Ruf taste. »Hey, Professor«, sagte sie leise.


  Es meldete sich niemand. Rosemary runzelte die Stirn und überprüfte das Gerät. Es funktionierte, daran bestand kein Zweifel, aber irgendetwas fing das Signal ab. Na, toll. Rosemary seufzte, steckte das Funkgerät wieder in ihren kleinen Rucksack und setzte ihren Weg fort.


  Das Herzschlaggeräusch verstärkte sich. Nach all der Lauferei kam sie näher und näher. Sie eilte voran, dann verfiel sie in einen leichten Trab und stellte fest, dass sie gespannt darauf war, das zu erblicken, wovon Jake so hingerissen erzählt hatte – und diese Erregung machte sie ein bisschen ärgerlich auf sich selbst.


  Es ging noch ein paar Korridore entlang, die alle mit Temlaas alten Symbolen markiert waren. Doch gleich würde sie am Ziel sein, gleich, und dann -.


  Sie wuchsen wie lebende Schatten vor ihr in die Höhe, und während sie strauchelnd zum Stehen kam und ihr Gewehr in Anschlag brachte, erkannte sie, dass sie umzingelt war.


  Die psionische Attacke traf sie wie ein Eispickel, der ihr durchs Gehirn getrieben wurde. Rosemary brach zusammen. Sie hatte nicht einmal Zeit, um auch nur einen einzigen Schuss abzugeben.


  


  


  KAPITEL ZWÖLF


  


  Rosemary erwachte, und für einen langen, langen Augenblick wähnte sie sich immer noch tief verstrickt in dem Albtraum. Diesem Albtraum von sengendem Schmerz, von einem Hunger, der sich nicht stillen ließ – ihren eigenen Gelüsten und denen anderer hilflos ausgeliefert zu sein. Dann erkannte sie, dass die Schmerzen eines Körpers, der zu lange in unnatürlich verdrehter Haltung zugebracht hatte, und das Jucken trocknenden Blutes an ihren Handgelenken und Fußknöcheln durchaus real waren.


  »Scheiße«, fluchte sie und ertränkte die anwachsende Furcht in Wut auf sich selbst, Wut darüber, dass sie sich in diese Situation gebracht hatte.


  Sie lag auf dem kalten Steinboden. Die Hände hatte man ihr mit einer Art Schnur auf den Rücken gebunden. Vorsichtige, versuchsweise Bewegungen zeigten ihr, dass auch ihre nach hinten gezwungenen Beine gefesselt waren; außerdem hatte man etwas an den Fesseln befestigt, sodass sie quasi zu einem Bündel verschnürt war.


  Dass sie sich seit einiger Zeit in dieser Haltung befand, bewiesen die ziehenden Schmerzen in ihren Muskeln.


  Sie war nicht mehr dort, wo man sie angegriffen hatte. Man hatte sie irgendwo anders hingebracht, in eine schwach beleuchtete Nische irgendwo in dieser gewaltigen unterirdischen Stadt.


  Rosemary hob den Kopf an, um sich umzuschauen. Waren diejenigen, die sie gefangen genommen hatten, hier, oder hatte man sie allein zurückgelassen?


  »Du bist also wach«, erklang in ihrem Kopf eine Stimme. »Gut. Ich hatte mir schon Sorgen gemacht, Alzadar könnte dir bleibenden Schaden zugefügt haben.«


  Damit war eine Frage beantwortet: Die, die sie gefangen genommen hatten, waren anwesend – unter ihnen der zum Geschmiedeten gewordene Templer Alzadar.


  »Na, und das wollen wir doch nicht, oder?«, gab sie fröhlich zurück. Es hatte keinen Sinn, eine Flucht zu planen, wenn man von Leuten umringt war, die Gedanken lesen konnten.


  Die Blockade, die Zamara errichtet hatte, sollte sie davor bewahren, von den Tal’darim entdeckt zu werden – wenn sie allerdings dumm genug war, buchstäblich über deren Füße zu stolpern, boten ihr derlei Vorkehrungen keinen Schutz. Außerdem hatte die Abschirmung sich inzwischen abgenutzt, wie Zamara es angekündigt hatte, und das hieß, die anderen wussten jetzt wahrscheinlich alles, was sie wusste.


  Sie versuchte, nicht daran zu denken, und konnte doch nicht aufhören – in etwa so, wie wenn man zu jemandem sagte: »Denk nicht an einen rosa Elefanten«, woraufhin der andere vor seinem geistigen Auge nichts anderes mehr sah als ein pinkfarbenes Rüsseltier. So dachte sie natürlich augenblicklich an einen rosa Elefanten.


  Die Verwirrung, die der Vergleich bei ihren Häschern hervorrief, bescherte ihr ein kurzes, aber befriedigendes Gefühl von Belustigung.


  »Da ich nur vorübergehenden Schaden genommen habe, kann ich damit leben«, fuhr sie fort. »Ihr habt mich nicht kurzerhand umgebracht, und das heißt also, dass ihr etwas von mir wollt.«


  Lange, kühle Hände fassten nach ihrem Körper und drehten und richteten ihn so, dass sie etwas sehen konnte. Sie biss sich auf die Lippe, um nicht aufzuschreien, um ihnen nicht die Befriedigung zu geben, zu wissen, wie weh sie ihr taten, und dachte dann: Das war dumm, denn natürlich konnten sie ihre Gedanken lesen.


  Herrgott, allmählich ging ihr diese ganze Gedankenleserei wirklich auf den Senkel. Sie hielt an der Wut fest und sah sich unter den Protoss um. Die meisten standen etwas entfernt, zwei allerdings blickten auf sie herab.


  Insgesamt sahen sie den Shel’na Kryhas ziemlich ähnlich. Einen ohne weiteres zu erkennenden optischen Unterschied gab es jedenfalls nicht zwischen den beiden Parteien. Sie waren von unterschiedlichen Farben, angefangen bei Violett über Grau bis hin zu Blau, und auf ihren Gesichtern waren diverse Wülste und Furchen zu sehen. In ihren eigenen Augen unterschieden sie sich zweifellos voneinander, genau wie menschliche Gesichter sich für Menschen voneinander unterschieden. Aber für Rosemary Dahl sahen sie alle aus wie… Protoss.


  Offenbar war das der falsche Gedanke. Die Augen des Protoss, der vermutlich der Anführer war – Feianis hieß er, wie sie sich erinnerte –, wurden schmaler und verdüsterten sich. Er beugte sich leicht vorne über. Der andere, von dem Rosemary annahm, er sei Alzadar, blieb beinahe beängstigend ruhig und starrte sie an, ohne zu blinzeln.


  »Wir sind ganz anders als die Shel’na Kryhas!«, schrie Feianis. »Wir sind keine erleuchteten Narren, die stur an der fehlerhaften Vergangenheit festhalten, eben jene Vergangenheit, die uns ins Desaster führte. Wir wurden schon einmal, vor langer, langer Zeit, von den Wesen verlassen, die wir liebten und denen wir vertrauten. Aber dieses Mal ist bei weitem schlimmer. Dieses Mal wurden wir von unserem eigenen Volk im Stich gelassen!«


  Weitere Gedanken prasselten auf Rosemary ein. Die Emotionen der Protoss nahm sie jedoch nicht wahr; vielleicht hatten sie die fest im Griff. Darüber war sie froh. Schon ihre bloßen Gedanken waren für Rosemarys Geist schwer genug zu ertragen.


  Feianis ging auf und ab. Alzadar musterte sie weiterhin mit fast unnatürlicher Ruhe. Rosemary starrte trotzig zurück.


  »Unser einziger Trost besteht darin, dass jene, die von Aiur flohen und uns zurückließen, inzwischen sehr wahrscheinlich tot sind«, sagte Feianis. »Den Dunklen Templern darf man nicht trauen. Nur wir überleben – die Tal’darim, die Geschmiedeten. Nur wir waren würdig, hierher gerufen zu werden, an die alten Orte unseres Volkes. Unser Gönner gibt auf uns Acht. Er beschützt und bewahrt, und er lehrt uns, wie wir uns gegen die Zerg verteidigen können.«


  Mentales Murmeln pflichtete ihm bei. Rosemary sah sich um und entsann sich, dass die Zahl der Geschmiedeten zunahm, während die der Shel’na Kryhas schwand, nicht nur infolge der Zergangriffe, sondern auch, weil viele sich absetzten.


  »Apropos den Rücken kehren und im Stich lassen – wer unter euch sind die Deserteure?«, verlangte Rosemary zu wissen.


  Etliche von ihnen drehten ruckartig den Kopf und blickten sie an. »Du urteilst über etwas, das du nicht verstehst, Mensch«, sagte einer von ihnen.


  Rosemary hatte immer noch Mühe, einzelne Protoss voneinander zu unterscheiden, aber sie war ziemlich sicher, dass sie unter diesen hier einen der Shel’na Kryhas erkannte, der an ihrer Rettung beteiligt gewesen und kurz darauf verschwunden war.


  »Genau wie ihr«, gab sie scharf zurück.


  Feianis machte eine abschätzige Handbewegung. »Wir verstehen dich gut genug«, sagte er. »Wie du schon vermutet hast, lesen wir deine Gedanken.«


  »Warum braucht ihr mich dann noch lebend, wenn ihr doch schon alles wisst, was ich weiß?« Sie versuchte, ihre Hände und Füße ein wenig zu bewegen, um die Blutzufuhr wieder in Gang zu bringen, aber der Schmerz war zu groß, und sie keuchte auf.


  »Feianis, das ist doch albern«, sagte einer der Protoss. »Alzadars Idee wird nicht funktionieren. Sie unterscheidet sich zu sehr von uns. Wir sollten sie dem Gönner anbieten. Vielleicht hat er Verwendung für sie. Oder lass sie uns selbst töten und ihre Leiche zu ihren verräterischen Verbündeten zurückschicken, damit sie darüber stolpern.«


  »Still«, befahl Feianis. »Wenn der Plan nicht klappt, ist immer noch genug Zeit, um sie dem Xava’tor darzubieten.« Er richtete seine blau funkelnden Augen wieder auf Rosemary. »Wir ließen dich am Leben, weil sie dir vertrauen. Vor allem der andere Terraner.« Darüber musste sie lachen. »Ihr wollt, dass ich für euch spioniere?«


  »Es wäre in deinem eigenen Interesse, Mensch.«


  »Wie zum Teufel kommst du denn darauf? Von den offensichtlichen Gründen einmal abgesehen.« Sie stellte sich vor, wieder imstande zu sein, ihre Glieder zu bewegen.


  Feianis senkte die Lider und neigte den Kopf. Gelächter, so trocken wie raschelnde Blätter auf toter Erde, erfüllte ihren Kopf. »Reichen die offensichtlichen Gründe etwa nicht aus?«


  Damit hatte er sie kalt erwischt. Nur einmal hatte Rosemary bisher jemandem die Treue geschworen und es ehrlich gemeint: Ethan Stewart, den sie, wie ihr erst jetzt bewusst wurde, geliebt hätte. Sie setzte eine grimmige Miene auf, die ihr selbst galt. Sie wurde mürbe. Dieser geistige Hammerschlag, den Jake ihr verpasst hatte, machte sie ganz gaga. Oder vielleicht war es auch der Schmerz, der sie auslaugte. Sie war sich nicht sicher.


  Es lag auf der Hand, was geschehen würde, wenn sie nicht kooperierte. Man würde sie diesem Gönner, wer auch immer das sein mochte, ausliefern oder ihr die Kehle durchschneiden und sie beseitigen wie den Müll von gestern. Dennoch…


  »Zamara ist eine Bewahrerin. Ich dachte, selbst die Geschmiedeten hätten vor so etwas Respekt.«


  »Den hatten wir einmal, ja. Aber unser Erbe bedeutet uns nichts mehr. Wichtig ist uns nur noch unsere Zukunft, nur noch das, was der Xava’tor uns geben kann. Was du zu tun versuchtest – was Zamara und Jake und Ladranix tun wollen –, widerspricht seinen Wünschen. Ihr dürft die Höhlen nicht betreten. Das werden wir nicht zulassen. Und… der Xava’tor will die Bewahrerin haben.«


  »Und ihr wollt mich benutzen, um Zamara zu ihm zu locken? Hör zu, Freundchen, wenn du meine Gedanken so genau gelesen hast, wie du es glaubst, dann weißt du eines mit Sicherheit: Ich will von diesem Felsbrocken runter. Zamara sagt, dafür kann sie sorgen. Und darum werde ich mich auf keinen Fall gegen sie stellen.« Menschen gegenüber hätte sie zu bluffen versucht. Aber bei den Protoss war ein solcher Versuch sinnlos. Sie war in den geistigen Disziplinen nicht geschult genug, um einen Gedankenleser zu täuschen.


  »Vielleicht lügt Zamara ja.«


  »Zamara hat mich jedenfalls nicht wie ein Tier verschnürt und geistig gefoltert. Also rate mal, wem ich eher vertraue.«


  Feianis und Alzadar tauschten Blicke. »Du wirst in dieser Sache keine Wahl haben«, sagte Feianis. Alzadar trat zur Seite und kam mit einem großen Gefäß zurück. Unter den Protoss entstand abermals mentales Gemurmel, und alle beugten sich gespannt vor.


  Ihrer Schmerzen zum Trotz empfand Rosemary Neugier. Was zum Teufel befand sich in diesem Gefäß?


  »Du wirst eine von uns werden. Unsere Sache wird die deine werden. Unsere Ziele werden die deinen sein. Es ist eine Ehre, Rosemary Dahl.«


  Einen Moment lang verspürte Rosemary das Verlangen, sich wie ein geistloses Tier zu sträuben und zu wehren. Sie erstickte diesen Wunsch mit der Willenskraft, die sie im Laufe der von Disziplin geprägten Jahre entwickelt hatte. Das plötzliche Rasen ihres Herzens konnte sie jedoch nicht kontrollieren.


  Alzadar schüttelte den Kopf und ergriff zum ersten Mal das Wort. Seine geistige Stimme war voll und beherrscht, die Stimme von jemandem, der diszipliniert war und im Gegensatz zu Feianis keinen Grund zur Rage und zum Schreien hatte, der nicht einmal sprechen musste – bis er befand, dass es notwendig war.


  »Nein, meine Brüder und Schwestern, für uns ist es noch nicht an der Zeit. Dies dient allein dem Wohle unseres Gastes.« Er trat vor, seine zerlumpte Kleidung flatterte, dann nahm er den Deckel des Gefäßes ab.


  Ein unangenehm süßer Geruch stieg Rosemary in die Nase, und sie hustete heftig. Die Bewegung ließ neuerliche Schmerzen durch ihre gefesselten Glieder schießen, und das Husten wurde zu einem spitzen Aufschrei. Schweiß benetzte auf einmal ihren Körper, und sie versuchte zu erkennen, was sich in dem Gefäß befand. Es handelte sich um eine Art Salbe, die Farbe wie dunkles Gold, und Alzadar nahm mit seinen langfingrigen Händen etwas davon heraus und trat vor sie hin.


  Rosemary konnte keine Gedanken lesen. Aber das brauchte sie auch nicht, um tief in ihrem Herzen zu wissen, dass sie echte Probleme bekommen würde, wenn sie in Kontakt mit diesem hübsch aussehenden Zeug geriet. Und so versuchte sie, obwohl sie ob der weißglühenden Pein, die sie infolge der plötzlichen Bewegung durchzuckte, beinahe das Bewusstsein verlor, nach hinten zu rutschen. Es war töricht, vergebens, aber der Instinkt ließ sich ebenso wenig stoppen wie das Rasen ihres Herzschlags. »Haltet sie fest«, sagte Alzadar kühl. Fremde Finger schlossen sich wie Zangen um ihre Beine, Schultern, Hüfte und Arme.


  »Nein!«, kreischte Rosemary; Wut und namenlose Angst verliehen ihr Kraft. Aber die Zartheit der Hände, die sie festhielten, täuschte, und ihre Versuche, sich ihnen zu entwinden, erwiesen sich als sinnlos. Mühelos wurde sie auf den Bauch gedreht. Eine Schmerzwelle, so heftig, dass sie abermals an den Rand einer Ohnmacht getrieben wurde, jagte durch ihren Körper. Alzadar beugte sich zu ihr herunter, schmierte die Salbe zuerst auf die Innenseiten ihrer Handgelenke und griff dann in ihr Haar, riss ihr den Kopf nach hinten und rieb ihr das Zeug auf den Hals.


  Rosemary hatte den unpassenden Gedanken, dass dies genau die Stellen waren, an denen sie ein Parfüm aufgetragen hätte – auf Hals und Handgelenke, auf die Pulspunkte ihres Körpers. Irres Lachen stieg in ihr auf, doch sie zwang es nieder. Die Salbe fühlte sich warm auf ihrer Haut an. Beruhigend. Und angenehm.


  »Nein!«, schrie sie abermals und legte all ihre Willenskraft in diesen Aufschrei. Er erschreckte die Protoss, das konnte sie sehen. Aber es war zu spät, war schon zu spät gewesen in dem Augenblick, da sie den ersten Fuß in dieses Höllenloch gesetzt hatte. Für den Bruchteil einer Sekunde begriff Rosemary, was geschah, und mit allem, was noch in ihr war, widersetzte sie sich dem. Sie wollte nicht wieder zu jenem Menschen werden, zu dieser Sklavin, diesem bedürftigen, gefangenen Ding. Sie wollte dieses Wohlsein nicht mehr, diesen Frieden, diese Ruhe, weil sie wusste, dass alles nur eine Lüge war und bald, allzu bald, vorbei sein und sie dann mehr brauchen würde.


  Mehr haben musste.


  Dass sie unaussprechliche Dinge tun würde, um mehr zu bekommen.


  Doch dann waren aller Widerstand, alle Angst, alle Verweigerung dahin. Selbst die Schmerzen in ihren gefesselten, verdrehten Gliedern waren vergangen. Rosemarys Kopf sackte kraftlos zurück, sie schloss die Augen, schnurrte beinahe vor Zufriedenheit.


  »Du hattest recht, Alzadar«, sagte Feianis. »Das Geschenk des Xava’tors wirkt auch bei Terranern.«


  »Diese Frau hier ist besonders empfänglich dafür, aber ja, terranische Haut hat Ähnlichkeit mit der unseren. Auch wenn sie sehr viel primitiver ist. Der Sonnentropfen hat sie erreicht. Wir können ihr die Fesseln abnehmen. Sie gehört jetzt zu uns.«


  Abermals kamen die Hände und berührten ihren Körper, während sie die Fesseln durchschnitten, die sie hielten. Noch mehr von dieser Salbe, die so ein angenehmes Gefühl verursachte, wurde ihr auf Hals und Handgelenke gerieben, und diesmal half Rosemary Dahl dabei. Weil sie begierig auf mehr war. Sie strich sich mit den eigenen Händen über die Haut und massierte das beruhigende, glitschige Zeug mit einem leisen, entspannten Seufzen ein.


  Sonnentropfen.


  Das Wort gefiel ihr.


  


  *


  


  Rosemary schrie.


  Während der vergangenen trägen, treibenden, umnebelten Stunden – sie hatte keine Ahnung, wie viele es gewesen waren – hatte sie das nicht geschert. Sie war zwischen Wachsein und Bewusstlosigkeit hin- und hergeglitten, ihre Träume waren so sanft und süß gewesen wie die Realität, während sich der äußerlich aufgetragene Sonnentropfen durch ihren Körper wand.


  Aber vor einer Stunde etwa hatte die Wirkung angefangen nachzulassen, die Euphorie schwand Stück um Stück, bis sie in Unbehagen umgeschlagen war und dann in Schmerz und nun in die entsetzliche und schrecklich vertraute Agonie von Entzugserscheinungen.


  Die anderen waren verschwunden, gingen dem nach, was immer sie taten, wenn sie nicht damit beschäftigt waren, Fremde gefangen zu nehmen und sie abhängig zu machen. Nur Alzadar war geblieben, und er sprach mit seiner kühlen, völlig beherrschten geistigen Stimme über den Gönner, derweil sie sich durch die Ekstase brabbelte und fast schadenfroh stumm blieb, als sie allmählich wieder zu sich kam. Sie wusste, dass ihm bekannt war, wie sehr sie sich nach einer weiteren Dosis sehnte.


  Sie kauerte sich zitternd in die Ecke und versuchte einen Klecks des Sonnentropfens zu finden, der vielleicht noch nicht richtig in ihre Haut einmassiert worden war.


  Vergebens. Es war nichts mehr da, alles war längst absorbiert worden. Sie bekam eine Gänsehaut und kämpfte eine weitere Woge von Übelkeit nieder. Trotz ihres elenden Zustands fragte sie sich, wie es angehen konnte, dass ihr immer noch schlecht wurde, obwohl in ihrem Körper nichts mehr war, was sie hätte erbrechen können.


  »Sag mir, dass du mehr willst, und du bekommst es, Rosemary Dahl«, sagte Alzadar, und er klang unendlich vernünftig. »Im Moment ist das alles, was ich hören will. Dein Geist schreit danach. Entscheide dich einfach, die Worte auszusprechen, und deine Qual wird Linderung finden.«


  Sie schloss die Augen. Tränen quollen daraus hervor. Sie drängte sich gegen die Wand, drückte ihr erhitztes Gesicht gegen den kühlen, geschwungenen Stein. Sie wollte diesem Bastard nicht die Befriedigung geben, sie um die Droge betteln zu hören. Abgesehen davon würden sie ihr ohnehin früher oder später eine weitere Dosis geben, schließlich wollten sie, dass sie ihnen zu Diensten war. Folglich mussten sie ihr mehr geben.


  »Stimmt«, sagte Alzadar. »Aber das wird nicht in absehbarer Zeit der Fall sein. Wie lange kannst du deinen Widerstand noch aufrechterhalten? Du kannst dein Leid mit einem einzigen Wort beenden. Ich muss gestehen, der Sonnentropfen scheint auf Menschen stärker zu wirken als auf Protoss. Ich beneide dich um deine Ekstase, aber nicht um das, was du jetzt durchmachst. Bist du ganz sicher, dass du nicht mehr haben willst?«


  O Gott, ja, sie wollte mehr haben, und wie! Sie wollte es mehr als alles, was sie im Leben je gewollt hatte. Rosemary schloss die Augen und zwang sich mit bloßer Willenskraft, eine Stunde lang zu schweigen und sich still zu verhalten.


  Schließlich kam es, wie sie es erwartet hatte, und Alzadar trug mehr auf, und für eine Weile aalte sie sich in dem angenehmen Gefühl. Er fütterte sie, gab ihr Wasser, und sie aß und trank und döste.


  Der Kreis begann von Neuem. Der Schmerz kehrte zurück, tiefgreifend und niederschmetternd und schlimmer als zuvor, ein tieferes Tief, das einem höheren Hochgefühl folgte, und diesmal schluchzte Rosemary ganz unverhohlen.


  »Sag mir, dass du mehr willst, und ich werde dir mehr geben.« Alzadar erhob sich, kam zu ihr herüber und ging in die Hocke. Sein mundloses Gesicht war nur Zentimeter von ihrem entfernt. »Ich werde dafür sorgen, dass man dich wäscht und dir ein weiches Lager bereitet, wo du schlafen kannst, und dass man dir mehr von dem Sonnentropfen auf deine verlangende Haut aufträgt. Du brauchst nur darum zu bitten, und es wird geschehen.«


  Sie drehte ihm ihr Gesicht zu und starrte, in die blassblauen Augen des ehemaligen Templers.


  Fahr zur Hölle!, war, was sie wirklich sagen wollte. Was aber über ihre trockenen, aufgesprungenen Lippen kam, hörte sich an wie: »Bitte… gib mir mehr. Ich werde alles tun, was du willst.«


  Alzadar nickte erfreut, und seine Hände, voll mit der allen Schmerz heilenden Salbe, kamen in die Höhe und strichen über ihre ihm dargebotenen Handgelenke, so wie man ein geliebtes Haustier streicheln mochte.


  Und als das Wohlbehagen kam und der Schmerz verging, empfand Rosemary nur Verachtung für sich. Sie wusste, dass sie nun vollends verloren war.


  


  KAPITEL DREIZEHN


  


  Kerrigan fühlte sich in ihrer Erregung beinahe… menschlich. Der Wandel war vollzogen. Der Kokon leuchtete, pulsierte, und das Wesen darin bewegte sich immer kraftvoller.


  Sie war nicht sicher, welche Veränderungen ihre Schöpfung zeitigen würde. Sie durchlief denselben Prozess, mittels dessen auch Kerrigan selbst erschaffen, neu gemacht worden war. Doch sie wusste, dass der wiedergeborene Ethan nicht mit ihr identisch sein würde.


  Aber die Details würden eine faszinierende Überraschung sein, so wie es für jede Mutter der Fall war, und ihre Schwingen öffneten und schlossen sich in gespannter Erwartung, während sie schaute und wartete.


  Instinktiv wollte sie die Geburt beschleunigen, aber Kerrigan wollte Ethan nicht seinen Triumph stehlen. Sollte er sich selbst aus dem Kokon befreien, wie sie es getan hatte. Sollte er das Instrument seiner Geburt sein. Es würde sein erster Schritt auf dem Weg zu dem sein, was ihm zustand – was sie ihm vererbt hatte.


  Ethan mühte sich ab in seinem Kokon. Wenn er sich nicht bald daraus befreit hatte, sich den Weg in sein neues Leben frei riss, kratzte und zerrte, würde er in den Flüssigkeiten, die ihn umhüllten, nicht mehr lange überleben. Er würde ungeboren sterben, und ihr Experiment wäre ein Fehlschlag.


  Diese Aussicht behagte Kerrigan gar nicht, doch der Gedanke trieb sie dennoch nicht zum Handeln. Die Königin der Klingen wollte niemanden an ihrer Seite, der nicht selbst den Weg in seine neue Inkarnation finden konnte.


  Mit glänzenden Augen sah sie dem Kampf im Kokon zu. Klumpen traten aus der elastischen Oberfläche hervor und verschwanden wieder, als Ethans Faust dorthin schlug oder seine Knie dahin stieß. Zwei weitere Gliedmaßen dehnten den membranartigen Kokon. Der Anblick ließ ihr Herz schneller schlagen. Er würde also stärker sein als zuvor, besser, genau wie sie.


  Das war gut.


  Etwas Scharfes, Spitzes bohrte sich durch den Kokon und schimmerte im schwachen Licht. Es sah aus wie eine Klinge, aber nicht wie die ihren – ihre Klauen und Krallen und Stacheln waren Stilette. Das hier hingegen war eine Sense, ein Haken, das männliche Gegenstück zu ihren eher femininen Messern. Ihr breiter Mund formte ein Lächeln.


  Der ungeheuer scharfe Dorn fuhr in einer schlitzenden Bewegung nach unten, fast über die gesamte Länge des Kokons. Hände, dunkelgrün und kräftig, aber ohne Krallen, wie Kerrigan selbst sie hatte, umfassten die Ränder des Schnittes und rissen ihn mit übermenschlicher Kraft auf. Zwei weitere Glieder, nur annähernd armähnlich, vergleichbar eher den sensenartigen Zangen der Hydralisken, streckten sich beinahe wie zum Gebet vor.


  Offenbar hatte er keine Flügel, dafür aber diese zusätzlichen Gliedmaßen, scharf und tödlich und bereit, für sie zu töten. Ein Schädel, schmal und glatt wie der eines Delfins, stieß in die Höhe. Ethan neigte den Kopf nach hinten und öffnete den Mund. Einen Moment lang glaubte sie, er würde seine Geburt ins Universum hinausbrüllen, doch stattdessen erbrach er hustend eine schlammige, grün leuchtende Flüssigkeit. Jetzt aber füllte er seine Lunge und schrie. Kerrigan lächelte.


  Alles an ihm gefiel ihr, angefangen bei der Farbe seiner Haut – ein brauneres Grün als ihr Graugrün – über die Form seines Körpers – kräftig und muskulös – bis hin zu den Gliedmaßen, die ihre eigenen eleganten Knochenschwingen nicht in den Schatten stellten, sondern ergänzten.


  Schön… er war schön. Sie hatte eine gute Wahl getroffen und seine genetische Umwandlung meisterhaft gesteuert. Er öffnete die Augen, die von einem glühenden Grün waren, und blickte auf seinen neuen Leib hinab.


  Sie sah ihm zu, und ihr Lächeln wurde breiter, während ihr Kindgemahl sich betrachtete. Er fuhr mit den Fingern über seine glatte harte Haut, drehte den Kopf, um die neuen Klingen, die ihm seitlich aus dem Körper ragten, in Augenschein zu nehmen, dann trat er vollends aus dem Kokon heraus.


  Feuchtigkeit, einst so lebenswichtig und jetzt überflüssig, ergoss sich über den Boden. Er hob den Kopf, sah zu ihr auf, größer, als er es gewesen war, etwas größer auch als sie. Aber nur ein wenig. Er schien erstaunt, sie zu sehen, und seine Miene verdüsterte sich.


  »Du… du bist diejenige, die das… getan hat?« Es war weniger eine Frage als eine Feststellung. Die Worte überraschten sie nicht, was sie jedoch verblüffte, war seine Stimme. Ethan Stewarts Stimmbänder hatten sich durch seine Transformation überhaupt nicht verändert. Seine Stimme war ganz und gar menschlich, auch wenn er selbst es unübersehbar nicht mehr war, und sie erfreute sich an der weichen Tiefe dieser Stimme.


  »Die bin ich«, sagte sie; ihre eigene Stimme war seit ihrer Transformation von widerhallender, kräftiger Natur. »Ich bin Kerrigan, die Königin der Klingen. Ich habe dich erschaffen, damit du mir dienst und mein Gefährte bist.«


  Ganz kurz berührte sie seinen Geist, gab ihm eine winzige Kostprobe ihrer mentalen Kraft. Es überraschte sie nicht, mehr als nur eine Andeutung von Wahnsinn in seinem Gehirn zu finden. Das war es, was Psi-Schilde anrichteten. Sie hatte schon vorher den Geist Irrsinniger berührt. Als sie noch Mensch und schwach gewesen war, hatte sie solche Kontakte als abscheulich empfunden. Traumatisch. Nun jedoch, in dieser Gestalt, fand Kerrigan sie faszinierend.


  Teile von Ethans Gehirn waren ein für alle Mal zerstört, aber es war noch genug übrig, was sie kontrollieren und manipulieren konnte. Sie würde sich seiner ohne Bedenken entledigen, sollte er sich für ihre Zwecke als nutzlos erweisen, und auch das ließ sie ihn wissen.


  Er musterte sie nachdenklich. Seine Doppelsensenarme spannten und entspannten sich. Einen Augenblick lang nahm Kerrigan den Anflug einer Provokation wahr.


  Sie ließ ihn schauen, wie sie sich seiner entledigen würde.


  Zorn – dann Belustigung – schließlich Respekt.


  Sie trat auf ihn zu, ganz langsam und sich in Erinnerung rufend, wie sie ihren Körper zum größten Vorteil nutzen konnte, und der Blick seiner Augen huschte über ihre Gestalt. Sie wusste, dass er sie unendlich anziehend fand. Kerrigan stand neben ihm, nur einen Atemzug entfernt, und streckte eine Hand aus, um sein Gesicht mit der Kralle ihres Zeigefingers zu berühren.


  »Du wolltest dich hervortun«, sagte sie leise. »Du wolltest Macht. Dein Körper ist dem eines jeden Menschen überlegen, und wenn du mir gut und treu dienst, werde ich dir Macht verleihen, die über deine kühnsten Träume hinausgeht.«


  »Ich muss dich warnen – meine Träume«, erwiderte er mit dieser volltönenden, seidigen Stimme, »können überaus kühn sein.«


  Kerrigan lächelte. »Ich habe in deinen Geist geschaut. Ich weiß. Vielleicht sollte ich mich anders ausdrücken: Diene mir – oder stirb.« Sie verspürte nur ein ganz schwaches Aufflackern von Angst.


  Nun, da er sie verstand, vertraute er ihr bereits. »Ich werde dir mit meinem Leben dienen. Was soll ich als Erstes für dich tun, meine Königin?«


  Kerrigan lächelte hocherfreut. »Erzähl mir alles, was du über Professor Jacob Ramsey weißt.«


  


  *


  


  Etwas war schiefgegangen.


  Jake hatte es bereits befürchtet, sich aber von Zamara und ihrer… nun, ihrer Logik beruhigen lassen. Doch es waren inzwischen zwei Tage vergangen, seit sie sich mit Rosemary hatten treffen sollen, und er wurde fast verrückt vor Sorge.


  »Ich hätte sie da nicht alleine hinuntergehen lassen sollen«, sagte er zum x-ten Mal.


  Sie kehrten zurück zu dem tierbauartigen Zugang zu den unterirdischen Höhlen, wo sie Rosemary zuletzt gesehen hatten, als sie sicheren Schrittes und mit einem knappen Grinsen in die Dunkelheit entschwunden war. Jetzt hatte er Angst, sie nie mehr wiederzusehen.


  »Jacob«, sagte Ladranix sanft in seinem Geist, »es gab keine andere Wahl. Wir müssen in diese Höhlen, daran hat Zamara keinen Zweifel gelassen. Wir mussten herausfinden, ob es sicher ist. Und Rosemary hat in solchen Dingen die meiste Erfahrung.«


  Wenigstens sprach der Protoss nicht in der Vergangenheitsform von ihr. Jake vergrub das Gesicht in den Händen und rieb sich mit den Daumen die schmerzenden Schläfen. Es schien, als träten seine Kopfschmerzen immer häufiger auf anstatt in größeren Abständen. Was seine Besorgnis noch verstärkte, war die Gefahr, dass sie entdeckt werden könnten.


  Sie konnten wirklich von Glück reden, dass es dazu noch nicht gekommen war. Jake wusste, dass die Protoss die Hoffnung bald vollends aufgeben würden; es war zu riskant, jede Nacht hierher zurückzukehren, wie sie es mittlerweile zweimal getan hatten.


  Irgendwann würden sie Rosemary ihrem Schicksal überlassen.


  Jake hatte die Frau schon immer attraktiv gefunden. Ihre Beziehung zueinander hatte unter schwierigen Umständen begonnen. Als Rosemary ihn und sein Team an Valerian verriet, hatte Jake sie verachtet. Im Laufe der Zeit jedoch hatte sein Respekt vor ihr gegen seinen Willen zugenommen, und als er ihren Geist im Zuge einer Erfahrung, die der Khala zumindest ähnlich war, streifte, hatten ihre Willenskraft und ihr schierer Mut ihn wirklich verblüfft. Er hatte gewusst, dass er sie fortan nie wieder würde hassen können, ganz egal, was sie tat. Von jenem Augenblick an hatte sie sich als vertrauenswürdig erwiesen. Und nun, da sie vielleicht tot war, infolge einer Exkursion, auf die er sie geschickt hatte, wurde ihm bewusst, dass sie ihm sehr viel bedeutete. Ein Wort, das mit L anfing, tanzte am Rande seiner Gedanken umher.


  Es ist durchaus möglich, dass du dich in sie verliebst, ja, pflichtete Zamara ihm bei, als Jake praktisch aus dem Schiff sprang und zum Eingang der Höhlen hastete.


  Jake zuckte zusammen. Genau daran wollte ich eigentlich nicht denken.


  Das solltest du auch nicht, Jacob, sagte sie, durchaus nicht unfreundlich. Ich hoffe ebenfalls, dass sie unversehrt ist. Aber sollte ihr doch etwas zugestoßen sein, musst du dir darüber im Klaren sein, dass sie ihr Leben für etwas sehr Wichtiges geopfert hat.


  Angst, gespeist von Sorge, Schuldgefühl und den inzwischen pausenlos in ihm rumorenden Kopfschmerzen, flackerte in ihm auf. Verdammt, Zamara, du machst andauernd nur Andeutungen, ohne je wirklich etwas zu sagen. Vielleicht sähe ich das Ganze ja wie du, wenn du zum Teufel -.


  Jacob. Sie kommt.


  Jake streckte seine geistigen Fühler aus und spürte tatsächlich Rosemarys Präsenz. Rosemary, alles in Ordnung?


  Hatte ich nicht gesagt, Sie sollen sich verdammt noch mal aus meinen Gedanken raushalten? Ich bin okay. Ich bin gleich da.


  Das ließ ihn laut auflachen. Ja, wenn ihre größte Sorge darin bestand, dass er in ihrem Gehirn herumstöberte, brauchte er sich nicht um sie zu sorgen. Die Erleichterung war fast überwältigend. Jake ging zwei Stufen auf einmal nehmend hinunter und stieß auf halbem Wege beinahe mit Rosemary zusammen.


  »Hey«, sagte er lahm. »Wir haben uns um Sie gesorgt.«


  Sie sah müde aus, aber ansonsten schien es ihr gut zu gehen. »Ja, für eine Weile habe ich das auch getan«, sagte sie, während sie gemeinsam nach oben stiegen. »Das Walkie-Talkie hat im Grunde schon nicht mehr funktioniert, kaum dass ich den Eingang hinter mir gelassen hatte. Ich versuchte, Sie zu kontaktieren, habe Sie aber nicht erreicht.«


  »Wir haben auch versucht, Sie zu kontaktieren«, sagte Jake. »Und als wir nichts von Ihnen hörten, fing ich an, mir Sorgen zu machen.«


  Sie schenkte ihm einen kurzen Blick aus diesen blauen Augen und gab einen genervten Ton von sich. »Ihr Zutrauen haut einen ja um. Mir fehlt absolut nichts.«


  »Warum sind Sie dann zwei Nächte lang nicht zum Treffpunkt gekommen?«, entgegnete er, ein bisschen verletzt, weil sie seine Besorgnis mit solch offensichtlichem Spott quittierte.


  »Ich wurde vom Eingang abgeschnitten. Es tauchte ein ganzer Haufen von den Tal’darim auf und ließ sich für eine Weile dort nieder. Ich habe keine Ahnung, was da los war, aber ich musste mich eine Zeit lang in einem Gang versteckt halten. Schließlich zogen sie weiter, und ich konnte meine Erkundung fortsetzen.«


  Sie waren nun oben angelangt, und sie ging schnurstracks auf das Schiff zu.


  »Was hast du herausgefunden?«, wollte Ladranix wissen.


  Sie antwortete nicht gleich, stattdessen hüpfte sie leichtfüßig in das Schiff und setzte sich. Ladranix drängte sie nicht, Jake hingegen war neugierig und konnte sich ein Nachhaken nicht verkneifen. »Rosemary?«


  Rosemary seufzte und verschränkte die Arme vor der Brust. »Es wird bewacht. Streng bewacht. Ich weiß nicht, ob ihnen ganz bewusst ist, was sie da bewachen, aber ohne Gewalt ist da kein Reinkommen. Nicht ohne einen großen Kampf.«


  Sie sprach erst, ohne sie anzusehen, dann richtete sie den Blick ihrer blauen Augen auf Jake. »Hat Zamara noch eine andere Möglichkeit, uns von hier wegzubringen?«


  Ich brauchte nicht in die innersten Höhlen vorzustoßen, nur um von dieser Welt zu entkommen, sagte Zamara zu Jake. Ich verrate dir so viel: Es gibt noch einen ganz anderen Grund.


  Einen, den du mir nicht mitteilen wirst, dachte Jake missmutig. Er empfand Resignation und Verärgerung gleichermaßen, allerdings wusste er nicht, ob gegenüber Rosemary oder Zamara.


  Richtig. Aber du musst mir glauben, dass es von größter Wichtigkeit ist, Jacob. Was sich in diesen Höhlen befindet, ist für mich ebenso wichtig, wie das Warp-Gate wieder funktionsfähig zu machen.


  Die Aufrichtigkeit in ihren Gedanken war unmissverständlich, ebenso wie die Dringlichkeit, die darin mitschwang. Jake blinzelte ein paar Mal.


  Na gut… aber was machen wir jetzt?


  Ich… weiß es nicht. Wir müssen Rosemary eingehender befragen. Es ist unbedingt erforderlich, dass ich… dass du die Höhlen so bald wie möglich betrittst.


  Wir werden mit ihr reden, aber erst nachdem sie Gelegenheit hatte, sich auszuruhen, erwiderte Jake, selbst überrascht von der Vehemenz seines Gedankens.


  Einverstanden, stimmte Zamara unerwartet zu. Wenn sie gezwungen war, sich zu verstecken, so wie sie es erzählt, dann muss sie erschöpft sein. Sie ist ausgezeichnet trainiert, sie wird im Schlaf keine Einzelheiten vergessen. Im Gegenteil, etwas Ruhe wird ihr Erinnerungsvermögen noch stärken.


  »Gibt’s hier was zu essen oder zu trinken?«, fragte Rosemary, ein Gähnen unterdrückend. Sie legte den Kopf nach hinten gegen den Sitz und schloss kurz die Augen. Auf ihren Lidern zeichneten sich unübersehbar blaue Adern ab, und unter ihren Augen lagen dunkle Ränder. Sie sah zweifellos müde aus, befand Jake. Müde und beinahe zerbrechlich. Er verspürte unvermittelt das machtvolle Verlangen, sie in seine Arme zu schließen und ihren Kopf an seiner Brust ruhen zu lassen, während sie schlief. Er errötete, weil er wusste, dass Zamara seine Gedanken las, und er fragte sich, ob die anderen Protoss dasselbe taten.


  Warum die Eile, in die Höhlen vorzudringen, Zamara? Ich möchte zwar auch nicht unbedingt als Imbiss für die Zerg enden, und das Ganze hier ist kein Spaziergang im Park, aber hat sich irgendetwas geändert?


  Es gibt keinen Anlass zur Sorge, Jacob. Ich habe alles unter Kontrolle. Aber ich muss hinein, und zwar bald.


  Ladranix winkte mit der Hand, und während das Schiff rasch abhob, wurden ein paar Sammuro-Früchte nach vorne gebracht. Jake stupste Rosemary an, und sie schreckte auf. Er merkte, dass sie in dieser kurzen Zeit beinahe eingeschlafen war.


  »Kein Wasser, aber das Obst ist saftig«, sagte er und reichte ihr die Früchte. Sie lächelte matt, nahm sie entgegen und holte ein Messer hervor, um sie zu schälen. »Danke«, sagte sie. Sie hob den Blick und fing damit für einen Moment den seinen ein. »Sie waren gut zu mir, Jake. Besser als ich es erwartet hatte in Anbetracht… na ja, von allem.«


  Sein Herz schlug einen Purzelbaum, und er grinste ihr schief zu.


  Ihr eigenes Lächeln wurde breiter, dann richtete sie ihr Augenmerk auf die Frucht, schälte sie rasch und steckte sich ein Stück des feuchten, purpurnen Fleisches in den Mund. »O Gott, ist das gut«, sagte sie. »Ich hatte zwar die Verpflegungspacks, aber… Sie wissen schon.«


  Ja, er wusste, was sie meinte, und rief sich die Tage in Erinnerung, da sie zusammen die Verpflegungspacks aus Militärbeständen gegessen hatten, derweil sie durch die Maschen von Valerians Netz schlüpften. Da hatte er angefangen, einen Teil seines Misstrauens und Hasses auf sie abzulegen und ihr einiges von dem, was er mit Zamara erlebte, zu erzählen. Zu seiner Überraschung stellte er fest, dass er mit einem Hauch von Sentimentalität an diese Tage zurückdachte.


  Sie bot ihm ein Stück von der Frucht an, aus dem dunkelvioletter Saft tropfte, aber er winkte ab, weil ihn ihre Freude über das Obst glücklicher machte, als er es gewesen wäre, hätte er selbst davon gegessen. Ein dünnes Rinnsal purpurroter Flüssigkeit entfleuchte ihren geschwungenen Lippen; Rosemary wischte es mit einem Zeigefinger ab und lutschte den Saft ab. Jake sah ihr wie gebannt dabei zu.


  Sei auf der Hut, Jacob, sagte Zamara in seinem Geist. Aber er wusste – und damit wusste auch sie es –, dass jede Warnung dieser Art längst zu spät kam.


  


  KAPITEL VIERZEHN


  


  Sie gestanden Rosemary etwas Schlaf zu, und dann begann die ernsthafte Planung. Es wurden Karten gezeichnet, die meisten aus Zamaras Gedächtnis heraus, detailliert, perfekt und in präzisem Maßstab.


  Trotz allem, was sie bereits miterlebt hatte, empfand Rosemary Bewunderung. Sie sah und hörte aufmerksam zu und beobachtete Jake am genauesten von allen. Sie wünschte, sie wüsste, wonach man in einem Protoss suchen musste, aber auch wenn sie eine geübte und scharfe Beobachterin der menschlichen Natur war, hatte sie doch nie gelernt, Aliens zu analysieren. Nur Terraner.


  Jake hatte sich seit ihrer ersten Begegnung auf der Gray Tiger sehr verändert – und das nicht zum Schlechteren. Sie war zu dem Zeitpunkt nicht allzu beeindruckt von ihm gewesen, und auch danach lange nicht. Es hatte Rosemary etwas überrascht, als er den Code geknackt und einen Weg ins Herz des Tempels gefunden hatte, und ihr Respekt für ihn war um ein paar Grade gestiegen. Er hatte die Verschmelzung einer fremden Intelligenz mit seiner eigenen geradezu schockierend gut gemeistert. Sie glaubte nicht, dass sie selbst sich so zügig und reibungslos darauf eingestellt hätte.


  Was Zamara an Bord des Schiffes mit Mark tat, hatte ihm jedoch nicht gefallen, und an dem Punkt hatte Rosemary erkannt, dass sie sowohl die Protoss in ihm respektierte und verstand als auch ihn, den Mann, der sie beherbergte.


  Zamara hatte getan, was getan werden musste, und sie hatte nicht gezögert. Und als Zamara und Jake sich vereint hatten, um Randall so gekonnt auszuschalten… nun, sie war nicht gerade verärgert darüber gewesen, die beiden als Rückendeckung zu haben. Ihn. Zamara. Sie beide…


  Verdammt, es war aber auch verwirrend.


  Rosemary fröstelte unvermittelt, und der Schweiß brach ihr aus allen Poren. Ihr war kalt und ihre Haut klamm, trotz der schwülen Wärme des aiurschen Nachmittags. Jake/Zamara sprach in ernstem Ton mit Ladranix, dabei auf eine bestimmte Stelle der Karte deutend, die er in den Boden gekratzt hatte. Ladranix hockte vorne über gebeugt neben dem Terraner, und seine leuchtend blauen Augen folgten Jakes Finger.


  Gott sei Dank – oder welcher zuhörenden Gottheit auch immer, vielleicht auch einfach nur ihrer eigenen Sturheit – hatte sie unmissverständlich klargemacht, dass sie nie ohne ihre ausdrückliche Einwilligung in ihren Gedanken lesen durften.


  Sie brauchte wieder Prinzipien. Sie hatte versprochen, Jake binnen sechs Stunden zum Treffpunkt zu bringen. Aber das würde sie nicht tun. Als sie dieses Versprechen abgab, war sie körperlich am Ende gewesen, gefoltert von Schmerzen, die sie sich bis dahin nicht einmal hatte vorstellen können.


  Aber sie hatte auch nicht gelogen. Sie hatte versprochen, Jake – und mit Zamara – an ihren geheimnisvollen Gönner auszuliefern, und es war ihr mit jedem Wort dieses Versprechens ernst gewesen. Und Alzadar hatte an den Wahrheitsgehalt geglaubt und ihr die Gnade des Sonnentropfens auf ihrer Haut erwiesen und sie gehen lassen.


  Der Plan hatte vorgesehen, ihnen zu sagen, der Weg wäre frei. Jake, Ladranix und den anderen weiszumachen, dass sie ungehindert in die Höhlen vordringen konnten. »Du bist jetzt eine von uns, eine Schwester des Sonnentropfens, Rosemary Dahl«, hatte Alzadar ihr versichert, während er ihr die Salbe in die Handgelenke rieb und sie vor Erleichterung und Ekstase weinte. »Der Xava’tor ist gnädig. Er hat keinen Grund, jenen, die ihm helfen, zu schaden. Wer hätte geahnt, dass sich in der Zukunft abermals ein Terraner als hilfreich erweisen würde? Bring uns die Bewahrerin und ihre Verbündeten, und der Sonnentropfen wird dir zur freien Verfügung stehen.«


  Aber trotz des herrlichen Gefühls, das noch immer über ihre Haut und durch ihr Blut kribbelte, waren die Worte, die Rosemary Dahl während ihrer »Rettung« über die Lippen kamen, keine, die sie freiwillig ausgesprochen hatte. Sie hatte die anderen davor gewarnt, die Höhlen zu betreten.


  Jetzt verfluchte sie den Impuls, Jake und Zamara zu beschützen. Ethan hätte das nicht getan.


  Der Gedanke an Ethan verfinsterte ihre Miene. Sie hatte ihn so lange bewundert und respektiert. Sein Mangel an Loyalität hatte sie amüsiert und erfreut, bis diese mangelnde Loyalität sich gegen sie gerichtet hatte wie ein Suchscheinwerfer gegen einen ausgebrochenen Sträfling. Vielleicht war das der Grund, warum sie impulsiv beschlossen hatte, Jake nicht zu verraten. Es musste so sein. Aber wie auch immer, im Augenblick wünschte sie sich, nichts gesagt zu haben, und sie hätte alles dafür getan, wäre Alzadar auf wundersame Weise erschienen, um ihr ein paar Sonnentropfen anzubieten.


  Sie wischte sich mit dem Handrücken über den Mund und ergab sich für einen Moment dem Zittern. Dann versuchte sie nachzudenken.


  Sie sollte sich heute Nacht mit Alzadar treffen. Und sie sollte nicht allein kommen. Sie musste sich etwas einfallen lassen, um Alzadar hinzuhalten und beten, dass die Geschichte gut genug war, damit er ihr noch eine Dosis gab.


  Eine Sklavin… sie war eine Sklavin dieser Droge, so wie es die Sklaven in dieser Lasterhöhle in Paradise gewesen waren. So wie sie eine Sklavin des Stims gewesen war, des Turks und Bogs und Feuerkrauts, eine Sklavin all dessen, was sie sich gespritzt, geschluckt oder geschnieft hatte in jenen vier langen Jahren, in denen sie eine Abhängige gewesen war. Was immer Ethan ihr bei ihrer letzten Begegnung auch angetan haben mochte, damals hatte er ihr immerhin geholfen, von dem Dreck loszukommen.


  Bis heute.


  Rosemary atmete tief durch, spuckte aus und kehrte zu den Versammelten zurück.


  


  *


  


  Sie traf an der verabredeten Stelle ein, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sich keine Zerg in der Nähe herumtrieben, und für einen Moment war der Gedanke, dass Alzadar das Treffen entweder vergessen hatte oder erwischt worden war, gleichermaßen quälend wie herrlich.


  Doch eine leichte, streifende Berührung ihres Geistes zerstreute diese Annahme augenblicklich. Sie drehte sich um und sah ihn im Mondschein stehen. Das Licht fiel auf seine große, imposante Gestalt. Seine Augen strahlten wie der Mond selbst. Hinter ihm erstreckte sich ein bedrohlich wirkender, scharf umrissener Schatten.


  »Du kommst spät«, sagte er.


  Rosemary stand so gerade, wie sie konnte. »Es war nicht einfach, sich davonzuschleichen – verstehst du?«


  »Haben sie dir geglaubt?«


  Rosemary war schlau. Ihr Denken mochte zwar nicht ganz so diszipliniert sein wie das von Ethan, aber sie hatte es zweifellos größtenteils im Griff. Sie formte die Gedanken, während sie sprach.


  »Nein. Ich habe ihnen die Story aufgetischt, auf die wir uns geeinigt hatten. Aber sie trauen mir nicht. Insbesondere Jake traut mir nicht mehr, nachdem ich bereit war, ihn an Valerian auszuliefern. Aber davor habe ich euch gewarnt.«


  Die strahlenden Augen verengten sich. »Sprich weiter.«


  »Ich brauche ein paar Tage, um sie zu überzeugen. Wenn du mir inzwischen etwas von dem Sonnentropfen geben würdest, müsstest du nicht das Risiko eingehen, entdeckt zu werden, wenn du dich mit mir triffst. Wir treffen uns in ein paar Tagen wieder an dieser Stelle. Bis dahin werde ich – «


  Seine Schultern zuckten, und sie spürte, wie sein Lachen, trocken und furchterregend, sie durchfuhr.


  »Dummes kleines Mädchen«, sagte er. »Du glaubst, diese Hindernisse könnten mich aufhalten, mich, einen ausgebildeten Templer? Es war ein mutiger Versuch und besser als ich es von jemandem, der kein Protoss ist, erwartet hätte. Aber es war vergebene Mühe.«


  Sie schluckte trocken und ballte die Fäuste. Gott, sie wollte den Stoff. Und er wusste es.


  »Wenn du uns hintergehst«, sagte er ruhig, »wirst du nie mehr etwas davon bekommen, und der Entzug wird dich umbringen.«


  »Ich bin schon über die Sucht nach anderen Drogen hinweggekommen.«


  »Nein, das bist du nicht. Eure Stims, wie ihr sie nennt, sind Belanglosigkeiten im Vergleich zum Sonnentropfen.«


  »Wenn es so schlimm ist, warum hört ihr dann nicht selbst damit auf?«, fragte Rosemary provozierend.


  »Warum sollten wir? Es ist ein Geschenk des Xava’tors. Der Entzug, so schmerzhaft er auch sein mag, schadet uns nicht. Und das Rauschgefühl ist… nun, das weißt du ja.« Er schloss die Augen und neigte den Kopf auf eine Weise, die Rosemary als Lächeln zu verstehen begann.


  »Was soll ich nur mit dir machen, Rosemary Dahl?«, überlegte er laut. »Ich möchte dich eigentlich nicht töten, aber unser Xava’tor muss seinen Willen bekommen. Ich kann nicht zu ihm zurückkehren und gestehen, dass ich versagt habe. Was also wollen wir tun?«


  »Gib mir noch eine Chance«, sagte sie. Sie hatte versucht zu lügen. Sie hatte versucht, das Richtige zu tun, und war dabei ertappt worden. Was hatte sie denn letzten Endes mit Jacob Jefferson Ramsey und Zamara, der Bewahrerin, zu schaffen? Sie hatten nichts weiter getan, als dafür zu sorgen, dass sie nun auf der Flucht war. Sie schuldete ihnen nichts. Vielleicht konnte dieser Gönner ihr aber helfen, von Aiur zu verschwinden. Zumindest konnte Alzadar ihr so viel vom Sonnentropfen geben, dass sie sich einen Dreck darum zu scheren brauchte, bis ans Ende ihres Lebens hier festzusitzen.


  Ein schmerzhafter Krampf schüttelte sie durch, und schlimmer noch als der Schmerz war das Verlangen nach dem Genuss.


  »Ja«, sagte Alzadar zufrieden. Sie wusste, dass er ihre Gedanken gelesen hatte. »Es ist noch Zeit.« Er öffnete einen Sack, den er auf dem Rücken trug, und holte ein Töpfchen heraus. Rosemarys Herz hüpfte, und als er den Deckel des kleinen Topfes abnahm und der vertraute Geruch daraus aufstieg, traten ihr Tränen in die Augen.


  Er reichte ihr das Döschen. Als sie gierig danach griff, zog er es zurück, lachte höhnisch und grausam.


  »Sag mir noch einmal, was du tun wirst.«


  In diesem Augenblick hasste sie ihn. Aber mehr noch hasste sie sich selbst.


  »Ich werde ihn herbringen, versprochen.« Der flehende Ton in ihrer Stimme widerte sie an.


  »Sag mir, wie.«


  Ihr Blick war auf das Salbentöpfchen fixiert gewesen, nun aber suchten ihre Augen die seinen. Die Brutalität und Verachtung in ihren Gedanken war machtvoll, aber Alzadar schien davon nicht im Leisesten beunruhigt zu sein. Ihre Wut zersprühte und verebbte unter diesem eisigen Glanz.


  »Es wird ganz einfach sein, ihn allein zu erwischen. Ich werde ihn hierher bringen. Dann kannst du ihn mitnehmen und mit ihm anstellen, was immer euer Xava’tor mit ihm und Zamara vorhat, es ist mir egal. Nur, nimm mich mit, damit ich den Sonnentropfen haben kann.«


  Er nickte zufrieden. Als er die Hand diesmal ausstreckte, zog er sie nicht wieder zurück. Rosemary schnappte sich die kleine Dose, entnahm einen Fingervoll des Inhalts, schmierte ihn sich auf die Kehle… und atmete erleichtert aus.


  


  *


  


  Als sie zurückkam, warteten sie schon auf sie. Sie zwang sich, einen gelassenen Eindruck zu machen.


  »Habe ich eine Besprechung verpasst?«, fragte sie leichthin, griff nach einem Wasserschlauch und trank. Sie fragte sich, ob die anderen den süßen Geruch des Sonnentropfens wahrnehmen konnten. Alzadar hatte ihr versichert, der Geruch verflüchtige sich, kaum dass die Salbe aufgetragen war, sodass Protoss ihn nicht mehr riechen konnten – aber sicher war sie sich nicht. Wenn auch nur einer von ihnen den Versuch unternahm, ihre Gedanken zu lesen, würden es alle wissen.


  »Nein«, sagte Jake. »Eigentlich nicht. Wir wollten uns ein bisschen umsehen und Vorräte beschaffen, aber Sie waren nicht da. Ich… habe mir Sorgen gemacht.«


  Sie lächelte ihm zu. »Keine Bange, ich geh schon nicht zu weit weg. Nur will man manchmal eben… etwas Privatsphäre. Um über Dinge nachzudenken.«


  Rosemary spürte Ladranix’ Blick auf sich. »Was für Dinge?«, fragte er.


  Rosemary zuckte die Schultern. »Wenn man drei Tage damit zubringt, sich vor seinen Feinden zu verstecken, fängt man eben an, über verschiedene Dinge zu grübeln. Jedenfalls geht das einem Menschen so. Ich weiß nicht, wie es bei den Protoss ist.«


  Ladranix nickte. »Ja… das tun wir auch. Wir haben viel nachgedacht.«


  Rosemary ließ ihren Blick zu Jake zurückhuschen, lange genug, um dem seinen zu begegnen und ihn kurz festzuhalten, dann wandte sie ihn rasch wieder ab. Seine Augen weiteten sich ein wenig, und selbst in dem schwachen Licht konnte sie sehen, dass sich seine Wangen röteten. Es war beinahe zu einfach.


  »Zamara hat es sich anders überlegt«, sagte Jake. »Ursprünglich meinte sie, wir würden uns das, was wir brauchen, aus den Höhlen holen, um anschließend zu prüfen, was wir unternehmen könnten, um das Warp-Gate zu öffnen. Sie denkt daran, die Reihenfolge umzukehren.«


  Was? So nahe waren sie schon einer Flucht gewesen?


  »Ich dachte, Zamara brauchte, was immer in den Höhlen ist, um das Tor zu öffnen?«


  Jake wirkte unangenehm berührt. »Sie hat sich in dieser Hinsicht nicht richtig festgelegt, nicht einmal mir gegenüber. Aber wir müssen zuerst die Geschmiedeten bezwingen, ganz gleich, welches Ziel wir anstreben.« Er lächelte ihr zu. »Aber dank Ihnen wissen wir jetzt, worauf wir uns einlassen.«


  Sie zwang ein Lächeln auf ihre Lippen, bemühte sich, erleichtert zu wirken. »Ja. Ich freue mich, dass ich und meine einzigartigen Begabungen helfen konnten.«


  »Die Tal’darim hätten sich vor uns abgeschirmt«, sagte Ladranix. »Falls sie, was ich befürchte, bereit sind, uns feindselig gegenüberzutreten, wären wir wahrscheinlich alle umgekommen. Aber nun können sie uns nicht mehr überraschen.«


  Sie ging mit ihnen auf Erkundung. Sie half, die Wasserflaschen wieder aufzufüllen und Essbares für sich und Jake zu finden. Sie wirkte ernst, wenn sie ernst wirken sollte, lächelte, wenn man es von ihr erwartete, und setzte mit all dem ihren neuen Plan um.


  Als der Tag anbrach, schlief sie näher bei Jake als sonst. Und als es Nacht wurde, stand Rosemary – bevor die Zeit für Überlegungen, Aufklärungsmärsche und ähnliches verplant werden konnte – neben Jake und fragte leise: »Gehen Sie mit mir spazieren?«


  »Äh… ja, sicher. Alles in Ordnung?«, wollte er wissen, während er ihr folgte und zu ihr aufschloss.


  Rosemary zögerte. »Größtenteils«, sagte sie. »Ich… muss mit Ihnen reden. Etwas abseits, damit die anderen uns nicht hören.« Sie wünschte, sie hätte auf Kommando erröten können, so aber begnügte sie sich damit, rasch den Blick abzuwenden.


  »Sie werden nicht in Ihren Gedanken lesen«, sagte er. Er verstand immer noch nicht ganz, was los war.


  »Aber sie werden in Ihren lesen«, erwiderte sie und lächelte ihm kurz zu. Sie beharrte: »Bitte. Ich weiß, es gibt einen Haufen Dinge, die wir tun sollten, aber…« Sie verstummte. Sie sah ihn nicht an, aber sie war ziemlich sicher, dass er angebissen hatte.


  Jetzt räusperte er sich. »Ich muss Ladranix Bescheid geben«, sagte er.


  »Okay«, stimmte sie zu. Das schadete nichts. Bis Ladranix und die anderen merkten, was da vorging, würde es zu spät für sie sein, um noch etwas dagegen zu unternehmen. Jake würde in Gefangenschaft oder tot sein, und sie würde den exquisitesten Trip aller Zeiten genießen, einen Trip, der sie alles, was sie getan hatte, vergessen lassen würde.


  Jake eilte davon, dann kehrte er lächelnd zurück. »Gehen Sie voraus«, sagte er.


  Sie kannten sich mittlerweile beide in der Umgebung aus, selbst außerhalb der Ruinen der Stadt, und nachdem sie sich zweimal vergewissert hatten, dass keine Zerg in der Gegend waren, folgte er ihr willig und absolut ahnungslos. Er drängte nicht auf eine Unterhaltung, und sie glaubte, dass auch er froh war, einfach einmal schweigen zu dürfen.


  Schließlich waren sie fast am Ziel. Sie wurde langsamer. Der Treffpunkt war nicht mehr weit entfernt, nur etwa einen halben Kilometer noch. Sie wollte, dass Jake nicht den leisesten Verdacht schöpfte, darum hielt sie inne.


  Einen Moment lang standen sie da, über ihnen der schwach leuchtende Mond. Jetzt, dachte sie. Sag es, tu, was du tun musst, und locke ihn mit einem Versprechen in die Falle.


  »Jake?« Sie wandte ihr Gesicht nach oben, sah zu ihm auf und trat näher auf ihn zu. Ab und zu wünschte sie sich – in Anbetracht ihres Jobs –, größer zu sein, aber wenn sie die Hilflose spielen musste, gereichte ihr die mangelnde Körpergröße jedes Mal zum Vorteil.


  Jake trat zurück, alles an ihm drückte seine Unsicherheit aus. »Rosemary… was ist los? Stimmt etwas nicht? Warum mussten wir uns so weit vom Lager entfernen, nur damit Sie mit mir reden können?«


  Sie lachte, und diesmal musste sie das Zittern darin nicht vortäuschen. Das leichte Unbehagen wandelte sich um in Schmerz. »Ich… nun ja, was ich Ihnen zu sagen habe… die Protoss mögen in der Khala ja alles miteinander teilen, aber diese Sache geht nur Sie und mich etwas an.«


  »Natürlich«, sagte er. Er streckte die Hand aus, wie um sie ihr beruhigend auf die Schulter zu legen, hielt jedoch inne. Rosemary folgte seiner Hand mit ihrem Blick, dann nahm sie sie in die ihre. Sie schmiegte ihre Finger um die seinen, verschlang sie ineinander.


  Er ließ es geschehen, war aber offensichtlich völlig verwirrt. »Rosemary?«


  »Ich habe diesen Namen immer gehasst«, sagte sie, und das war die Wahrheit. »Deshalb nannte ich mich lieber R. M.«


  Er grinste und entspannte sich ein klein wenig. »Als ich das erste Mal Ihre Gedanken las und den Namen erfuhr, konnte ich nur daran denken, wie wenig er zu… na ja, zu einer Verräterin und Killerin passte.«


  Das war nicht die Richtung, in der sie seine Gedanken jetzt lenken wollte. Sie drückte seine Hand. »Ja. Aber Jake… Sie wissen doch, dass ich das nicht mehr bin, nicht mehr der Mensch, der ich damals war. Nun, nicht mehr ganz jedenfalls – man verändert sich nicht über Nacht. Aber… es ist so vieles geschehen. Es scheint mir ein Leben lang her, dass ich diese Frau war.«


  Auch das entsprach der Wahrheit. Die Frau, die sich R. M. genannt hatte, war jemand, der sich selbst im Griff hatte, der kontrollierte. Sie hatte ihre Sucht überwunden und wusste, wo sie im Universum hingehörte und welche Rolle sie spielte.


  Die Frau, die nun aber vor Jake Ramsey stand, ihre Hand in der seinen, mit verkrampften Eingeweiden und vor Entzugserscheinungen zitternd, war nicht diese Person.


  »Ich weiß, was Sie meinen. Es ist so vieles geschehen, ja. Aber es ist schon in Ordnung. Ich… ich habe Sie besser kennengelernt. Als wir in der Khala waren… habe ich Sie berührt.« Seine Stimme war sanft.


  Ausgezeichnet. »Du berührst mich jetzt«, wechselte sie zum Du und tat damit einen weiteren Schritt.


  Er nickte, wirkte im Mondlicht sehr jungenhaft und unsicher. Ein paar Worte noch, und er gehörte ihr. Er würde…


  … umgebracht werden. Oder gefoltert. Sie wollten Zamara, und sie mussten erst Jake aus dem Weg räumen, um an sie heranzukommen.


  Rosemary dachte ebenfalls an jenen Augenblick, da sie mit so vielen auf so enge Weise verbunden gewesen war, als alles, was sie ausmachte, gesehen und berührt worden war – offen gelegen hatte.


  Er hob seine andere Hand und strich ihr das Haar aus der Stirn. »Ich werde nicht sagen, dass ich dich falsch eingeschätzt habe, denn wir wissen beide, dass das nicht der Fall war. Aber… ich wusste jedenfalls nicht alles.«


  In ihr ging irgendetwas entzwei, brach ein Widerstand.


  »Ich – kann das nicht tun.«


  Er blinzelte. »Was?«


  »Ich kann es nicht tun. Ich kann es nicht. Ich kann dir das nicht antun, nicht jetzt. Verdammt, lass uns verschwinden, einfach – «


  Sie ließ seine Hand los, fuhr herum und floh den Weg zurück, den sie gekommen waren. Eine Sekunde später folgte er ihr und packte sie am Arm. »Rosemary, was ist los, was – «


  »Lass mich los! Wir müssen zurück!« Mit antrainierter Leichtigkeit schüttelte sie ihn ab und rannte weiter, als glaubte ein Teil von ihr tatsächlich, sie könnte davonlaufen vor der einzigen Wahl, die ihr blieb – vor ihrem Verlangen, dem Sirenengesang des Sonnentropfens, mit dem der Schmerz heftiger wurde.


  Er packte sie abermals, verwirrt, besorgt und wütend. »Verdammt, was ist los?«


  Sie wirbelte herum und schlug nach ihm. Dass sie ihn nicht traf, war der beste Beweis dafür, wie furchtbar der Entzug ihr zusetzte.


  »Begreifst du denn nicht? Ich wollte dich an sie ausliefern!«


  »Du -«


  Sie kannte diesen Ausdruck, den sie auf den Gesichtern all jener gefunden hatte, die sie hintergangen hatte. Sie hatte ihn Dutzende Male gesehen, aber nie zuvor hatte er sie erschüttert. Ihn, einmal mehr, auf Jakes Gesicht zu entdecken, schmetterte sie überraschenderweise regelrecht nieder.


  »Sie haben mich erwischt«, sagte sie, und zu ihrer Schande war ihre Stimme rau vor Schmerzen. »Sie haben mich abhängig gemacht von diesem Zeug, das sie mir auf den Körper schmierten…« Ihre Hände umfassten ihre Arme und drückten fest zu, sie rang darum, das Zittern in den Griff zu bekommen. »Sie wollen Zamara. Sie sagten, sie würden mir mehr Stoff geben, wenn ich… aber das konnte ich dir nicht antun. Ich konnte es nicht. Ich – «


  Jakes Arme schlangen sich um sie, und seine Umarmung erschreckte sie, ließ sie erstarren. In einem Teil ihres Denkens, der nicht vor Agonie schrie, registrierte sie, dass seine Arme überraschend stark waren. »Lass mich rein, ich bitte dich«, flüsterte er ihr ins Ohr.


  Sie nickte stumm.


  Hilf mir Jake! Ich möchte nicht mehr so sein!


  Ich werde dir helfen, Rosemary. Ich verspreche es dir. Du musst da nicht alleine durch.


  Sie spürte, wie er – wie sie – durch ihre Gedanken rasten, alle ihre Pläne offen legten, ihren Schmerz, ihr Schamgefühl, jeden unfreundlichen Gedanken, jede selbstsüchtige Anwandlung, jeden Augenblick, da sie verletzlich und schutzlos den Tal’darim und ihrem verdammten Sonnentropfen und dem ehrfürchtigen mentalen Flüstern über ihren Gönner ausgeliefert war. Ihre Knie gaben nach, als sie von einer neuerlichen Schmerzwoge getroffen wurde.


  Sie verdrehte die Augen. Er fing sie auf, als sie fiel. Vage spürte sie, wie er sie hochhob, ihren Kopf an seine Schulter geschmiegt, und dann senkte sich endlich gnädige Schwärze auf sie herab.


  


  KAPITEL FÜNFZEHN


  


  In seinem Privatquartier – ein Luxus an Bord des Schlachtkreuzers – schloss Devon Starke die Augen und klärte seinen Geist. Es war sowohl leichter als auch schwieriger im Vergleich zu der Zeit, da er ein Ghost gewesen war, aber das war ihm recht. Valerian Mengsk hatte ihn gerettet, und auch wenn er nur eine Form des Dienens gegen eine andere eingetauscht hatte, so war Devon sich doch ganz und gar darüber im Klaren, dass er in dieser Version als er selbst diente.


  Valerian hatte einige Zeit gebraucht – vielleicht, wie der junge Thronerbe fürchtete, zu viel Zeit –, um auch nur diese Notflotte zusammenzustellen, die nun so schnell wie möglich in Richtung Aiur und damit zu dem Archäologen Jacob Ramsey unterwegs war.


  Die »Flotte« bestand aus einem einzigen Schlachtkreuzer, sechs Valkyries und acht Wraith. Die Ladung: Marines, Belagerungspanzer und Transportschiffe. Der ganze Aufwand nur, um einen einzelnen Menschen gefangen zu nehmen.


  Nun, das stimmte wohl nicht ganz, denn Starke war sich nicht sicher, ob man Ramsey überhaupt noch einen »Menschen« nennen konnte.


  Starke öffnete die Augen und schaute zur Decke. Immer wieder drifteten seine Gedanken zurück zu jenem bemerkenswerten Augenblick, als sein Geist – nein, mehr als nur sein Geist, seine Essenz, seine… Seele? – so tiefgehend mit so vielen anderen verbunden gewesen war.


  Was zum Teufel hatte Ramsey da gemacht?


  Es war… herrlich gewesen. Wundervoll. Und Devon Starke sehnte sich nach einer Wiederholung. Er hoffte, dass es Valerian irgendwie gelingen würde, diese Erfahrung zu teilen. Der jüngere Mengsk ähnelte seinem Vater, unterschied sich aber auch von ihm. Er war diszipliniert, er war klug, und er war ehrgeizig. Aber der jüngere Mann hatte noch Ideale und Hoffnungen. Er war noch empfänglich für die Schönheit der Künste und Wissenschaften. Er besaß noch Leidenschaft.


  Devon machte sich nichts vor – Valerian hatte ihm das Leben nur aus Eigennutz gerettet, dennoch wusste er, dass sein Arbeitgeber ihn wirklich mochte und respektierte.


  Wenn Valerian diese… Vereinigung erleben könnte, sie so begreifen könnte, wie Devon glaubte, sie allmählich zu begreifen, mit all der Macht eines ungeübten Kindes zu verstehen – dann mochte diese Suche nach Jacob Ramsey Folgen haben, die an den Grundfesten der menschlichen Existenz rüttelten.


  


  *


  


  Rosemary erwachte etwas später. Man hatte sie gebadet und in eine Decke aus dem System Runner gewickelt. Eine Sekunde lang war ihr Kopf klar, und sie fragte sich, wer sich ihrer angenommen hatte. Dann schlug die Übelkeit zu, und sie rollte sich herum, um sich zu übergeben.


  Aber es kam nichts. Offenbar hatte sie bereits alles erbrochen, was sich in ihrem Magen befunden hatte.


  Sanft schlossen sich nichtmenschliche Hände um ihre nackten Schultern. »Der Sonnentropfen war in deine Kleidung gedrungen«, sagte Ladranix. »Wenn dein Körper ganz davon gereinigt ist, werden wir dir frische Anziehsachen geben.«


  Sie nickte. Jake kniete neben ihr. Sie konnte ihn nicht ansehen.


  »Ladranix kennt sich mit dieser neuen Droge, die sie dir verabreicht haben, nicht aus, Rosemary«, sagte Jake. »Er ist der Meinung, sie sei vollkommen künstlich und hergestellt von diesem ,Gönner’, um die Geschmiedeten in seinem Bann zu halten.« Er nahm ihre Hand. Sie ergriff seine wie eine Rettungsleine.


  »Du kannst diese Sucht überwinden«, sagte Jake leise. »Ich weiß, dass du das kannst. Du hast es schon einmal geschafft.«


  Heiße Tränen stiegen ihr in die Augen, schienen sie zu versengen, rollten über ihr Gesicht. »Aber so etwas wie hier noch nicht. Glaub mir.«


  »Zamara und ich können dir helfen, aber wir können es dir nicht abnehmen.«


  »Das würdet ihr auch nicht wollen«, sagte sie zähneklappernd.


  Er grinste, plötzlich und überraschend. »Das ist die Rosemary, die ich kenne.«


  Ihre Haut kribbelte, als krabbelten Tausende von Ameisen darüber. Sie zuckte zusammen, schlug mit der flachen Hand nach den imaginären kleinen Biestern. Sanfte, aber starke Hände ergriffen sie und hinderten sie daran, sich selbst zu verletzen.


  »Ich werde bei dir bleiben«, sagte Jake. »Wir werden das gemeinsam durchstehen. So wie wir bisher alles durchgestanden haben.«


  Und dann war er da, in ihrem Kopf, saß geistig neben ihr, so wie er es auch körperlich tat. Erschöpft, obgleich sie gerade erst aufgewacht war, schloss Rosemary die Augen.


  Sie war auf Nemaka und dort auf einem Hügel. Der Himmel über ihnen war blau vom Licht des Atmosphärefeldgenerators. Jake saß neben ihr, gekleidet in sein übliches Ausgrabungs-Outfit. Sie trug ihren vertrauten alten Overall.


  »Nicht das schönste Fleckchen, aber eines, das wir beide kennen«, sagte er und grinste sie an.


  »Wozu beschwörst du überhaupt eine getürkte Landschaft herauf?«, fragte Rosemary.


  Ihre Worte ernüchterten Jake. »Ich dachte, es wäre ein guter Anker für dich. Die Protoss scheinen nämlich zu glauben, dass die Entzugserscheinungen zu Halluzinationen führen werden.«


  Der Erdboden erzitterte. Rosemary breitete die Arme aus, um das Gleichgewicht zu wahren. Jake schlang einen Arm um sie. Am Fuß des Hügels brach der Boden ein, und dann krabbelten Dinge heraus und breiteten sich über den Boden aus wie eine dicke Decke.


  »Wie diese zum Beispiel«, seufzte Jake.


  Rosemary sprang auf und griff nach ihrer Waffe. Kühl und ein vertrautes Gefühl vermittelnd ruhte das Gewehr in ihren Händen, bis es sich in die Zange eines Zerg verwandelte. Sie ließ es fallen. Das Ding schnappte und zuckte, dann wuchsen ihm sechs Beine, und es begann an ihrem Bein hochzuklettern. Rotglühende Agonie schoss in ihr empor.


  »Es ist nicht wirklich«, sagte Jake ganz nah an ihrem Ohr. »Weder die Waffe noch der Zerg. Bleib ganz still stehen.«


  »Das sagt sich so leicht«, knurrte sie, gab sich aber alle Mühe, seinen Worten Folge zu leisten. Der Schmerz nahm zu. Es fühlte sich an, als würden ihr weißglühende Nadeln in den Körper gestochen, aber sie beschwor ihren eisernen Willen herauf und rührte sich nicht. Die Schmerzen wurden stärker, aber sie unterdrückte einen Schrei, und dann war es vorbei.


  Bis die nächste Halluzination folgte.


  


  *


  


  Jake brach es das Herz aus Mitleid für Rosemary.


  Das Ganze intellektuell zu analysieren, war ein Leichtes. Dieser Sonnentropfen, worum zum Teufel es sich dabei auch handeln mochte, rief bei denen, die ihn benutzten, Euphorie hervor. Das hieß, das »Vergnügungszentrum« des Gehirns, der Nucleus accumbens, wurde mit Dopamin geflutet.


  Der Sonnentropfen schien besonders heimtückisch zu wirken, denn ein flüchtiges Lesen von Rosemarys Gedanken hatte ergeben, dass der erste Rausch zwar ekstatisch, jeder weitere aber zunehmend weniger befriedigend gewesen war, und damit wurde der Entzug immer schlimmer. Rosemary hätte das nicht lange ausgehalten, selbst wenn die Tal’darim sie bei sich aufgenommen hätten. Der Entzug hätte sie schließlich umgebracht.


  Er war nicht einmal sicher, ob sie ihn jetzt überleben würde.


  Sie kämpft dagegen an, aber sie braucht deine Kraft, Jacob.


  Unsere Kraft, korrigierte er Zamara.


  Nein, erwiderte sie, es sind meine Fähigkeiten, die ihr helfen werden. Aber du bist effektiver. Dir vertraut sie.


  Jake blickte überrascht auf die zitternde Frau hinab, die in eine Decke eingewickelt war.


  Ich glaube nicht… dass ich ertragen hätte, was sie hinter sich hat.


  Nur wenige hätten das gekonnt, pflichtete Zamara ihm bei. Sie ist stark und selbstbeherrscht.


  Es war kein Wunder, dass Rosemary so zynisch und egoistisch geworden war. Das Wunder war – und es machte Jake ehrfürchtig staunen –, dass es etwas in ihr gab, das auch all die Verbitterung nicht hatte zerstören können.


  Ich kann ihr dabei nicht helfen!, schrie Jake Zamara geistig an. Sie hatten mit der Technik, die ihnen zur Verfügung stand, getan, was sie konnten, aber sie hatten es nicht gewagt, irgendwelche Medikamente zu verwenden.


  Sie wird es alleine überwinden müssen, stimmte Zamara zu. Ihre Entschlossenheit und ihr Überlebenswille werden sie über diese Hürden hinwegtragen – oder nicht.


  Aber sie weiß zumindest, dass jemand bei ihr ist und auf sie Acht gibt. Sie weiß, es gibt da jemanden, zu dem sie zurückkommen kann. Ich wünschte, ich könnte ihre Schmerzen auf mich nehmen. Sie ist so ausgelaugt, nachdem sie so lange dagegen angekämpft hat.


  Nicht einmal in der Khala können wir den Schmerz eines anderen auf uns nehmen, sagte Zamara sanft. Wir können ihn erfahren und als unseren eigenen spüren, aber wir können ihn nicht füreinander tilgen. Die Dunklen Templer sagten, sie hätten Angst, sich in der Khala zu verlieren, aber so ist es nicht, nicht so, wie sie es glauben. Wir bleiben, wer wir sind. Und am Ende müssen wir, jeder Einzelne von uns, alleine mit dem fertig werden, was uns peinigt.


  Jake biss sich auf die Unterlippe und schickte einen Gedanken an Rosemary.


  Komm zurück, Rosemary. Steh das durch und komm zurück.


  Ihr Gesicht, von Schmerz gezeichnet, aber immer noch vollkommen in seiner porzellanartigen Schönheit, verriet mit nichts, dass sie ihn gehört hatte.


  


  *


  


  Rosemary blinzelte schläfrig. Der Geruch von Rauch und Gekochtem stieg ihr in die Nase; sie schnüffelte. Auf einmal hatte sie einen Mordshunger. Einen Moment lang war ihr Geist völlig leer. Irgendetwas fehlte…


  Ach ja. Quälender Schmerz. Das war es, was fehlte.


  »Ich habe Hunger«, erklärte sie, drehte den Kopf und entdeckte Jake, wie sie es erwartet hatte.


  Er lächelte zu ihr herab, strich ihr mit einer Hand übers Haar, und das mit einer Vertrautheit, die ihr verriet, dass er das oft getan hatte in den letzten… nun, wie lange es eben gewesen war.


  Sie ließ ihn gewähren. Es war ein angenehmes, beruhigendes Gefühl.


  »Das dachte ich mir schon«, sagte er. »Wir haben etwas Richtiges zu essen. Komm.«


  Er half ihr, sich aufzusetzen; sie runzelte die Stirn. »Schwach wie ein verdammtes Kätzchen«, brummte sie, raffte die Decke um sich und ließ sich von ihm stützen.


  »Bleib schön hier«, sagte er und grinste. Sie lächelte zurück, was sie selbst überraschte.


  »Klugscheißer«, sagte sie mit warmer Stimme. Er kehrte rasch mit einem Teller zurück, auf dem gebratenes Fleisch lag. Sie spießte es mit dem Messer auf, das er ihr gab, und biss hungrig hinein. Es war an der Außenseite verbrannt und in der Mitte noch roh, aber es war das Beste, was sie je gekostet hatte.


  »Gebratenes Kaltaar. Schling es nicht so hinunter – du hast seit Tagen nichts gegessen«, sagte Jake sachlich. »Die Droge hat dir den Appetit genommen. Du hast nicht einmal gemerkt, dass du Hunger hattest.«


  Rosemary nickte und schluckte. »Ja… ich habe nur gegessen, weil ihr das von mir erwartet habt. Sonst wäre meine Tarnung aufgeflogen. Und dann… na ja, ich konnte es nie lange bei mir behalten, wenn die Entzugserscheinungen zuschlugen.«


  »Geht es dir gut genug, um mit uns zu sprechen?« Die mentale Stimme in Rosemarys Kopf gehörte natürlich Ladranix. Sie verzog das Gesicht ein wenig, nickte aber.


  »Ja. Ich werde euch alles erzählen, was ich weiß. Aber ich fürchte, es ist nicht viel Hilfreiches darunter.« Sie aß einen weiteren Happen.


  »Äh, was das angeht…«, sagte Jake und kratzte sich verlegen den Nacken, »… wir wissen schon eine Menge. Um dir zu helfen, mussten wir ziemlich tief vordringen. Auch in dein Unterbewusstsein.«


  »Das überrascht mich nicht«, sagte Rosemary mit vollem Mund. »Ihr habt getan, was ihr tun musstet. – Worum ich euch gebeten hatte«, korrigierte sie sich.


  Sie sahen sich einen Augenblick lang an. Sie wussten beide, was er und Zamara dort gefunden hatten. Zu ihrer Überraschung fand sie keine Spur von Abscheu in Jakes blauen Augen, nur Bewunderung und Mitgefühl. Und zum ersten Mal seit langer Zeit schämte Rosemary sich dafür, wie sie einen anderen Menschen behandelt hatte.


  Jake räusperte sich. »Wie auch immer, die gute Nachricht ist, du wusstest mehr, als du dachtest. Während du von diesem Sonnentropfen, äh, high warst, redeten die Geschmiedeten ganz offen miteinander, auch mit dir.«


  »Wirklich? Irgendetwas Nützliches?«


  »Eine Menge«, antwortete Jake. »Aufgrund dessen, worüber sie sprachen, konnte Zamara diesen mysteriösen Gönner identifizieren.«


  Rosemary war sofort hellwach. Sie gierte nach Informationen, nach Möglichkeiten, den Schaden, den sie angerichtet hatte, zu beheben – viel mehr noch als nach Essen. »Wer ist es?«


  Jake sah sich unter den Versammelten um. »Sein Name ist Ulrezaj. Er ist etwas, das man einen Dunklen Archonten nennt.«


  Ein mentales Murmeln durchlief die Shel’na Kryhas. »Ein Dunkler Archont? Wir wissen, was ein Archont ist…«


  »Ich weiß es nicht«, warf Rosemary ein.


  Ein geistiges Bild erschien in ihrem Kopf: leuchtende, wirbelnde Energie, von der ein Gefühl gewaltiger psionischer Macht ausging. Sie begriff auch, dass dies ein Opfer war – dass Templer ihr Leben hatten lassen müssen, um diese Gestalt anzunehmen und ihren Brüdern beistehen zu können.


  »Oh«, machte sie.


  »Es gibt nur wenige Waffen unter den Protoss, die stärker sind«, sagte Ladranix.


  »Das verleiht unserer terranischen Redewendung ,Mit Glanz und Gloria’ eine neue Bedeutung«, sagte Jake. »Zwei Templer opfern sich, um kurzfristig diese Macht zu erlangen. Die Dunklen Templer können auch Archonten erschaffen.«


  »Hat Zamara sie gesehen?«, fragte Rosemary.


  »Das zu beantworten… soll sie besser selbst übernehmen«, sagte Jake.


  Rosemary sah, wie Zamara in den Vordergrund trat. Jakes Miene veränderte sich, wurde rahiger, reservierter. Dennoch war der Unterschied kleiner als zuvor. Jake wurde mehr und mehr wie Zamara. Sie fragte sich, was er davon hielt – ob er es überhaupt bemerkte.


  »Die Dunklen Templer haben keine Bewahrer«, sagte Zamara, mit Jakes Stimme sprechend. »Als sie beschlossen, sich aus der Verbindung der Khala zurückzuziehen, gaben sie die Fälligkeit, Bewahrer zu erschaffen, auf. Die Khala ist für einen Bewahrer von größter Wichtigkeit – nur durch diese Verbindung sind wir in der Lage, auf die Erinnerungen zuzugreifen.« Jake/Zamara lächelte, als er/sie die Verwirrung in Rosemarys Gesicht sah. »Es ist für Terraner nur schwer zu begreifen, und du brauchst es auch nicht ganz zu verstehen. Wichtig ist nur: Ich verfüge über keine Erinnerungen der Dunklen Templer aus der Zeit, nachdem sie Aiur verlassen haben. Deshalb habe ich auch noch keinen Dunklen Archonten gesehen – bis auf einen, den ich aber nur sah, als ich die Gedanken des Meuchelmörders las, der ihn geschickt hatte, um mich zu töten.«


  Zamara sah die Versammelten ernst an. »Ich weiß aber, dass dieser Dunkle Archont – Ulrezaj mit Namen – mich zum Schweigen bringen will. Er ist mehr als nur ein Dunkler Archont. Während Archonten für gewöhnlich aus zwei sich verbindenden Seelen bestehen, enthält diese Wesenheit die psychische und spirituelle Energie von sieben Dunklen Templern.«


  »Sieben?« Ladranix’ Erschrecken rollte gleichsam über Rosemary hinweg. »Wie ist so etwas überhaupt möglich?«


  »Dieses Wissen liegt wahrscheinlich allein in Ulrezaj verborgen, und es ist zu bezweifeln, dass er es mit anderen jemals teilen würde«, sagte Zamara. »Er ist mächtiger als alles, worauf ich je traf, und das sagt viel aus, da ich eine Bewahrerin bin. Sein Assassine wurde geschickt, um mich und alle anderen Bewahrer zu töten, um dafür zu sorgen, dass die Protoss nie erfahren sollten, was wir wissen, und lahmgelegt wären, weil sie nicht mehr auf uns bauen könnten. Als ich die Gedanken dieses Dunklen Templers las…«


  Zamara zögerte. »Laut dem, was ich herausfand, bin ich einer der letzten noch lebenden Bewahrer. Und wenn ich sterbe, stirbt mit mir alle Hoffnung für unser Volk – für diese ganze Galaxis.«


  


  KAPITEL SECHZEHN


  


  In seinem eigenen Körper, aber ohne Kontrolle darüber, wandte sich die Essenz, die Jake Ramsey war, entsetzt an Zamara. Du gehörst zu den letzten Bewahrern? Warum hast du mir das nicht gesagt?


  Welchen Zweck hätte das gehabt? Es hätte dich nur noch mehr beunruhigt.


  Zamara, du musst damit aufhören, mir manche Dinge vorzuenthalten. Du bist in meinem Körper. Du führst die meiste Zeit über Regie. Ich hätte es verdient gehabt, das zu erfahren.


  Nun… jetzt weißt du es ja.


  »Ich weiß nicht, wie Ulrezajs Plan aussieht«, fuhr Zamara fort, als hätte sie soeben nicht die Entsprechung einer Atombombe unter ihnen gezündet, sondern als betreibe sie nichts weiter als Smalltalk. »Aber er braucht Helfer. So muss es sein, andernfalls brauchte er die Geschmiedeten nicht. Er hat diese Droge entwickelt, um sie abhängig zu machen und zu versklaven. Aus Rosemarys Unterbewusstsein erfuhr ich außerdem, dass sie aufgrund dieses Sonnentropfens das Herz der anderen nicht so berühren können, wie es die Khala erlaubt. Die Droge hat vielleicht auch noch andere Wirkungen, von denen sie gar nichts wissen und die sie auf unterschwelliger Ebene beeinflussen. Sie sind zorniger geworden, urtümlicher. Also würden sie sich auch in anderer Hinsicht verändern.«


  Rosemary nickte. »Ja, sie kamen mir alle… weniger vernünftig vor, muss ich sagen. Als könnten sie jeden Moment in die Luft gehen, außer Alzadar. Ich habe zwar keine große Erfahrung mit Telepathie, aber es fiel mir auf, dass ich von ihnen keine emotionalen Treffer abbekam. Es war mehr wie… wie Worte, die mit tonloser Stimme gesprochen werden, wenn ihr versteht, was ich meine.«


  Ladranix nickte. »Das war das Geschenk Khas und der Khala. Nicht nur ein Berühren des Geistes, sondern der Seelen, der Herzen. Dieser Intimität haben die Dunklen Templer den Rücken gekehrt.«


  »Die Geschmiedeten waren nicht daran gewöhnt, nicht in der Khala zu sein. Sie waren allein, hatten Angst und schämten sich, zugeben zu müssen, dass sie sich nicht verbinden konnten. Damit nahm ihre Loyalität gegenüber ihrem Gönner und ihre Abhängigkeit von ihm, von Ulrezaj, noch zu«, fuhr Zamara fort. Jake wusste, dass das Meiste von all dem Rosemary zuliebe geschah – für Protoss hätte es nicht so detailliert in Worte gekleidet werden müssen.


  Danke, dass du sie mit einschließt, Zamara.


  Sie hat viel durchgemacht. Sie hat sich unser Vertrauen verdient. Es wäre ihr ein Leichtes gewesen, uns an unsere Feinde auszuliefern, aber Rosemary entschied sich, das nicht zu tun.


  Jake sah wieder zu der Frau hin, die in eine Decke gewickelt dasaß, die Schultern nackt, das Gesicht von Erschöpfung gezeichnet.


  Er war ziemlich sicher, dass er dabei war, sich in sie zu verlieben.


  Da bin ich mir ganz sicher. Aber jetzt ist keine Zeit für Romantik.


  Jake war froh darüber, dass Zamara in diesem Moment die Kontrolle über seinen Körper besaß.


  »Ich glaube, die meisten der Geschmiedeten – vielleicht sogar alle – begreifen gar nicht, dass sie versklavt sind. Sie wissen nicht, was für einem Ungeheuer sie dienen. Wir müssen sie aufklären, erleuchten. Und was auch geschieht, ich darf nicht unter Ulrezajs Kontrolle geraten. Er würde mich entweder töten oder benutzen. Beides wäre nicht akzeptabel.«


  »Und wie wollen wir das anstellen?«, fragte Rosemary. »Sie sind uns zahlenmäßig überlegen, und sie haben einen großen, alten Archonten, der dort den Laden schmeißt.«


  Zamara überlegte. »Jake und Rosemary waren nicht in Alzadars telepathischer Reichweite«, sagte sie. »Das heißt, er weiß nicht, dass Rosemary ihre Meinung geändert hat und sich nicht mehr mit den Geschmiedeten verbünden will. Ich glaube, du solltest dich mit ihm treffen, Rosemary, aber diesmal werden wir alle auf ihn warten.«


  Sie grinste. »Eine Falle. Das gefällt mir. Aber ich will diejenige sein, die ihm die Rübe runterbläst.«


  »Nein, nein, wir werden ihn nicht umbringen!« Jake drängte sich in seinem Körper an Zamara vorbei und übernahm ihn nun wieder gänzlich. Zamara überließ ihm die Kontrolle mit einem Anflug von Belustigung. »Wir nehmen ihn gefangen und finden heraus, was er über die wahre Identität des Gönners weiß. Rosemary, das sind Protoss. Sie sind nicht böse – man hat sie nur belogen und von einer schrecklichen Droge abhängig gemacht. Du weißt, was dieses Zeug mit dir getan hat. Wenn es bei ihnen auch nur halb so viel angerichtet hat, sind sie übel dran. Vielleicht sogar schlimmer als du, wenn es sie wirklich von der Khala abgeschnitten hat, wie Zamara glaubt. Sie müssen erfahren, was für einer Kreatur sie zu dienen gezwungen wurden. Ich glaube, wenn sie das erst einmal wissen, werden sie es genauso abstoßend finden wie wir.«


  »Wir sind nicht hergekommen, um die Protoss zu retten, Jake. Wir sind hier, um in diesen Höhlen das zu finden, was Zamara braucht – und um dann so schnell wie möglich wieder zu verschwinden.«


  Jake hörte das Zögern in ihrer Stimme, und das ermutigte ihn.


  »Auch dazu wird es kommen«, sagte Ladranix und entschied sich damit, nach typischer Protoss-Art, auf ihre Sorge zu reagieren, anstatt auf ihre etwas gefühllosen Bemerkungen über sein Volk. »Wenn sie unsere Verbündeten sind, werden sie uns nicht länger am Betreten der Höhlen hindern. Und wir können alle zusammenstehen, wenn wir versuchen, den Zerg zu entkommen und von Aiur zu fliehen.«


  Seine geistige Stimme barg einen bedauernden Unterton. Jake erkannte, dass ihn der Gedanke, Aiur endgültig zu verlassen, schmerzte, obwohl seine Heimatwelt von Monstern wimmelte und sein eigenes Volk übergeschnappt war.


  »Du hast recht«, sagte Rosemary. »Aber du kannst mir nicht verdenken, dass ich Alzadar ordentlich eins überbraten möchte für das, was er mit mir gemacht hat.«


  Ladranix senkte die Lider ein wenig und neigte belustigt den Kopf. »Nein, Rosemary Dahl, das verdenkt dir niemand. Aber wir erwarten, dass du es dabei bewenden lässt – im Interesse des Allgemeinwohls.«


  »Ja, ja«, sagte sie, und ein Lächeln zupfte an ihren Mundwinkeln. »Aber was es auch sein mag, das wir letzten Endes tun werden – machen wir uns ans Werk.«


  


  *


  


  Geduckt und zitternd eilte Rosemary in Richtung des Treffpunkts. Der Mond war voll, und sie wusste, dass Alzadar sie deutlich sehen würde. Sie musste ihn überzeugen, dass die Droge sie immer noch fest im Griff hatte. Ihr Geist war gegen den seinen abgeschirmt – dazu würde er Fragen haben, aber das war besser, als wenn er von vorneherein genau wüsste, wie der Plan aussah. Zumindest würde es ihr etwas Zeit verschaffen.


  Zwei Sekunden später bohrte sich die Frage in ihren Geist: »Warum verbirgst du deine Gedanken vor mir?«


  Sie konnte nicht antworten, konnte überhaupt nichts sagen, denn sie wusste, dass Protoss zwar hören konnten, aber Terranisch verstanden sie nicht. Sie konnten nur mittels Gedanken kommunizieren, und ihre waren vor Alzadar verschlossen. Stattdessen schüttelte sie heftig den Kopf und rannte weiter auf ihn zu, wobei sie ihm mit Gesten verständlich zu machen versuchte, dass es ihr sehr, sehr schlecht ging und sie dringend die Droge brauchte, die er ihr gegeben hatte. Und dass sie immer noch seine Verbündete war.


  Er war arrogant, und das war sein Pech. Er war so fest davon überzeugt, dass sie infolge des Sonnentropfens unter seinem Bann stand, dass er verwirrt zögerte – ein paar Sekunden zu lange. Mehr brauchte es nicht.


  Sie konnte Alzadar jetzt sehen, seine Augen leuchteten im Schatten der Bäume. Und im nächsten Moment sah sie Jene, die ausharren aus dem Dschungel auftauchen und über ihn herfallen.


  Rosemary hörte auf, sich zu verstellen und zog ihre Pistole. Sie wollte auf Alzadar schießen, bis das Magazin leer war, aber sie hielt sich zurück und rannte nun so selbstsicher, wie sie eben noch unsicher gewesen war, auf das Kampfgeschehen zu.


  Aber, Donnerwetter! Sie waren schön, wenn sie kämpften. Sie kannte verschiedene Kampftechniken, die meisten immerhin so gut, dass sie sich befreien konnten, wenn jemand sie zu packen bekam – was nur sehr selten geschah –, und sie hatte Ethan jahrelang beim Training zugesehen. Sie wusste, dass er stolz war auf seine Eleganz, auf seine Genauigkeit und Kraft, und sie wünschte, er könnte dieses Bild der kämpfenden Protoss sehen. Es hätte ihn vielleicht etwas Demut gelehrt.


  Templer gegen Templer kämpften sie, Ladranix in seiner verbeulten, beschädigten Rüstung, immer noch an seinem Erbe festhaltend, und Alzadar in einem langen, fließenden Gewand. Sie hatte gedacht, es würde ein ungleicher Kampf werden, nachdem sie Ladranix schon in Aktion erlebt hatte, aber hier hatte er es mit einem Freund zu tun, dessen Fähigkeiten den seinen ebenbürtig waren. Und obschon Alzadar keine Rüstung hatte, schien es, als brauchte er eine solche auch gar nicht. Jeder Angriff, jeder Stoß von Ladranix wurde entweder von Alzadars Psi-Klingen abgefangen, oder er wich so flink aus, dass Rosemary ihm mit Blicken nicht mehr zu folgen vermochte. Zum Nachteil gereichte es Ladranix außerdem, dass er seinen alten Freund weder verletzen noch töten wollte. Alzadar hingegen kannte solche Skrupel nicht.


  Licht brach pulsierend aus leuchtenden psionischen Klingen hervor, die sich so schnell bewegten, dass sie weniger wie Klingen als vielmehr wie Bänder aus Licht wirkten. Alzadar duckte sich und sprang dann in die Höhe, seine blitzenden Klingen wischten gefährlich nahe an Ladranix’ ungeschütztem Gesicht vorbei, aber er brachte seinen gepanzerten Arm gerade noch rechtzeitig hoch. Er setzte über seinen einstigen Freund hinweg, schlug in der Luft einen Salto und landete geschickt hinter Alzadar. Lange, kräftige Beine traten zu.


  Noch in der Drehung begriffen, um seinen Feind vor sich zu haben, war Alzadar verletzbar. Der Tritt traf ihn voll. Alzadar wankte nach hinten – und hinein in den plötzlichen Ansturm untrainierter Khalai, die sich, weil sie vom Kämpfen nichts verstanden und auf ihre eigene Sicherheit pfiffen, kurzerhand auf den Templer stürzten und ihn zu Boden rissen. Dann war Ladranix zur Stelle und setzte seinem Freund eine Psi-Klinge an die Kehle, ohne sie jedoch, wie Rosemary wusste, wirklich benutzen zu wollen.


  Auch Jake war nun da und ließ sich neben dem sich windenden Geschmiedeten auf die Knie fallen. Rosemary hörte Zamaras Gedanken in ihrem Kopf, während sie ihren Schritt verlangsamte und stehen blieb, um nur zu beobachten, die Pistole jedoch schussbereit.


  »Wir können dir helfen«, sagte Zamara.


  »Helfen?« Hätten Protoss einen Mund, dann hätte Alzadar – diesen Eindruck gewann Rosemary jedenfalls – jetzt ausgespuckt. »Du bist so gut wie tot, Bewahrerin. Du wirst schon bald niemandem mehr helfen können.«


  »Hör dir nur an, was du redest«, drängte Zamara ihn. »Du bist ein Templer – du hast geschworen, andere Protoss zu beschützen und zu verteidigen. Und jetzt beharrst du darauf, einen Bewahrer töten zu wollen. Das verstößt gegen alles, was du bist.«


  »Ich bin einer der Geschmiedeten!« Alzadar machte eine plötzliche Bewegung und hätte sich beinahe – beinahe, aber nicht ganz – aus Ladranix’ stählernem Griff befreit.


  »Die Macht, die diese Droge über ihn hat, ist stark«, sagte Zamara. »Es… wird einige Zeit in Anspruch nehmen.«


  


  *


  


  Und so war es auch.


  Während die erste Reinigung von Alzadars Körper von der Droge schnell vonstatten ging – Jake erinnerte sich, wie schnell Zamara den Alkohol aus ihm entfernt hatte, als er mit Ethan und Rosemary dinierte –, dauerte die tatsächliche Entgiftung viele Stunden. Alzadar zitterte, die Farbe seines Körpers wurde fleckig, wirkte krank, während sie ihm die Droge entzogen, die ihm so viel Freude bereitet hatte. Und für eine überraschend lange Zeit, bedachte man den körperlichen und geistigen Schmerz, der in ihm tobte, widersetzte er sich einer Verbindung mit ihnen. Die Shel’na Kryhas reichten ihm mental die Hand, durchflochten Alzadars paranoiden, wütenden Geist mit Mitgefühl und Verständnis und signalisierten ihm, dass sie ihn nicht verurteilten. Als der Sonnentropfen aus ihm getilgt war, vermochte Alzadar wieder in die Khala einzutreten. Erst zögerte er und behauptete, es sei eine Falle.


  Sein Misstrauen bereitete Zamara tiefen Schmerz, aber als Alzadar schließlich vorsichtig in die Khala eindrang, wo es, wie alle wussten, keine Lüge und keine Täuschungen gab, verstand er.


  »Es war der Sonnentropfen, der dich von uns trennte, mein alter Freund«, sagte Ladranix an jenem Ort tiefster Verbindung. »Du trägst keine Schuld. Dies ist keine Strafe. Die Khala ist hier, war immer hier – sie ist Teil unseres Geburtsrechts.«


  »Ich… ich dachte, ich sei der Einzige… dachte, dass etwas geschehen sei. Dass… mit mir etwas nicht stimme.« Jake spürte die Angst, das Gefühl von Isolation, spürte, wie etwas aufweichte und taute wie Eis unter einer warmen, segensreichen Sonne. Dennoch nagte es an ihm.


  »Du wurdest in der Tat getäuscht und hintergangen. Aber nicht von uns. Wir heißen dich wieder willkommen, Bruder. Gemeinsam können wir diesen Mörder bezwingen, der die Geschmiedeten mit seinen Lügen eingewickelt und missbraucht hat. Weißt du, warum er das getan hat?«


  Jake spürte, wie Alzadars Vertrauen ins Wanken geriet.


  »Ich weiß, du lügst nicht in dem, was du glaubst«, erwiderte Alzadar. »Aber du könntest dich irren. Der Xava’tor – der Gönner – ist vielleicht gar nicht so abscheulich, wie du meinst. Er hat sich um die Geschmiedeten gekümmert, er hat für unsere Sicherheit gesorgt. Er schenkte uns Hoffnung, ließ uns wieder stolz sein auf das, was wir waren. Das kannst du nicht leugnen.«


  »Nein«, pflichtete Zamara bei. Jake schmeckte die Besorgnis, die alle überlebenden Aiur-Protoss empfunden hatten, als sie erkannten, dass sie zurückgelassen worden waren, während ihre Brüder und Schwestern in die Sicherheit Shakuras’ flohen. Er verstand, wie leicht dieses Gefühl in Unmut hatte umschlagen können – und dann in kalten, unversöhnlichen Hass. Er spürte, wie die Hoffnung neu entfacht wurde, als Alzadar die Erinnerung an die Ankunft des Xava’tors teilte. Plötzlich waren sie etwas wert, sie hatten Zweck und Ziel. »Aber ich bin, basierend auf allem, was ich erfahren habe – und du weißt, das ist viel –, der festen Überzeugung, dass er euch getäuscht hat. Er sorgte für eure Sicherheit, ja, aber nur aus Eigennutz. Und was den Stolz angeht auf das, was du bist – du bist ein Templer. Und mehr noch, du bist ein Protoss. Das ist ebenso dein Geburtsrecht wie die Versunkenheit in der Khala.«


  Jake dachte an Rosemary. War dieses Bedürfnis also universell – etwas darzustellen, wertgeschätzt zu werden, eine Richtung und ein Ziel zu haben, nach dem man streben konnte? Sie hatte es gebraucht, und als sie es bekam, hatte sie allem Verrat den Rücken gekehrt. So wie es jetzt Alzadar tat.


  »Er schützt uns vor den Zerg«, sagte Alzadar, sich wiederholend, als ein Anflug von Zweifel seine Gedanken zu färben begann. »Er ist stärker als sie. Er lehrt uns, sie in die Falle zu locken und dann zu ihm zu bringen. Der Sonnentropfen… das Gefühl ist herrlich. Und wenn er ab und zu einen von uns zu sich in die Sicherheit bittet, ist es stets wundervoll, auch wenn die anderen traurig sind, dass nicht sie erwählt wurden. Einige nennt er die Hände des Gönners – die Xava’kai –, er zieht sie zu besonderen Aufgaben heran, und wir beneiden sie.«


  »Erzähl uns, wie es kam, dass du ihm folgtest«, sagte Zamara im Versuch, anders an die Sache heranzugehen.


  »Der Xava’tor begann damit, erst nur mit Feianis zu sprechen. Er erzählte ihm von dem Ort unter der Oberfläche, wo er und diejenigen, die ihm folgten, sicher seien vor den Zerg«, sagte Alzadar. »Dann… sprach er zu mir. Eine machtvolle mentale Präsenz.«


  »Aber du hast ihn nie gesehen?«


  »Nein. Ich wurde nur von seinem Geist und seinem Willen berührt.«


  »Du sagtest, er hätte Aufgaben für euch – worin bestehen sie?«


  Alzadar zuckte leicht zusammen. Rosemary, die das Ganze beobachtete, ohne geistig mit den anderen verbunden zu sein, runzelte die Stirn ein wenig, während sie eine Sammuro aß. »Vorsicht«, warnte sie. »Was es auch ist, das du da zu ihm sagst, es lässt ihn fast ausflippen.«


  »Die meisten der Aufgaben kennen wir nicht«, antwortete Alzadar. »Das sind große Geheimnisse, die nur denen offenbart werden, die er als Xava’kai auserwählt.«


  »Er lebt in den Höhlen?«, hakte Zamara nach.


  »Das glaube ich nicht. Zamara, er war gut zu uns. Ich möchte nicht glauben, dass wir einem solchen… Ding gedient haben, wie du es sagst!«


  Zamara in Jakes Körper nickte. »Das glaube ich dir wohl. Du bist nicht dem Bösen anheimgefallen, Alzadar. Du warst nur wütend, voller Angst – wie die Shel’na Kryhas es waren. Wie jedes denkende Wesen es gewesen wäre. Und als du Hoffnung gesehen hast, bist du ihr gefolgt.«


  »Du musst mit uns kommen«, sagte Jake plötzlich und drängte sich an Zamara vorbei, wie er es schon ein paar Mal getan hatte. »Komm mit und suche mit uns nach dem Kristall: Sieh selbst, was in den Höhlen liegt. Die Protoss sind wirklich ein Volk. Sie wollen dich bei sich haben.«


  Er war der Erste, der es dachte, der es fühlte, und er spürte die Überraschung und Bewunderung der anderen, als sie ihm zustimmten. Aber er nahm auch ein leichtes Schamgefühl in ihnen wahr, weil es ein Terraner gewesen war, der ein solches Zeichen für Vergebung und Akzeptanz gesetzt hatte, und zum ersten Mal fühlte er, Jacob Jefferson Ramsey, sich so willkommen an diesem heiligen Ort wie Zamara.


  »Ja«, sagte Ladranix. »Ja, komm, mein Bruder… wir werden dies mit dir teilen…«, erklangen andere mentale Stimmen.


  »Es ist… eine verbotene Zone«, sagte Alzadar. »Der Xava’tor hat uns befohlen, nicht dorthin zu gehen. Andernfalls droht uns der Schmerz des Todes.«


  »Bist du denn nicht neugierig, warum ein sogenannter Gönner eine solche Regel aufstellt? Willst du nicht wissen, warum er einige von euch mitnimmt, die dann nie zurückkehren? Oder was die Xava’kai tun? Und warum er verlangt, dass ihr einen Bewahrer tötet, den Stolz des Volkes der Protoss, einen unserer wertvollsten Schätze?«, fuhr Ladranix fort.


  Und natürlich war Alzadar neugierig – er war ein Protoss, er gehörte zu der Spezies, die Temlaa und Khas und Vetraas und Adun hervorbrachte. Er zögerte, und Jake spürte seine Unentschlossenheit. Dann, endlich, erwiderte er: »Ja, ich möchte wissen, ob wir gehegt oder hintergangen wurden. Und wenn ich überzeugt bin, dass Letzteres der Fall ist… nun, ich bin nicht ohne Einfluss unter den Geschmiedeten. Ich werde mich euch anschließen und die anderen überzeugen, mit mir zu kommen. Ich war einst ein Templer, von Geburt an dazu ausgebildet, mein Volk zu schützen. Ich bete, dass ich dazu wieder Gelegenheit erhalten werde.«


  Er wandte sich an Jake und neigte langsam den Kopf. Zamaras Gedanke ging nur an Jake, stolz und seltsam wehmütig: Gut gemacht, Jacob. Gut gemacht.


  


  *


  


  Während sie mit Kortanul sprachen, stand Jake informeller Kleidung neben Adun.


  »Es ist getan«, sagte Adun dumpf, »und mein Herz ist schwer davon.«


  »Du bist ein Templer, der die Protoss vor einem Feind beschützt. Dein Herz sollte nicht schwer, sondern von Rechtschaffenheit leicht sein. Ich habe die aufgezeichneten Bilder gesehen, die du geschickt hast. Die junge Raszagal stellte eine echte Gefahr dar. Ihre stolzen Gedanken, mit denen sie starb, machten viele von uns wütend.«


  »Spart Euch Eure Wut – sie ist tot und kann den Protoss nicht mehr schaden. Wir setzen die Säuberung fort, wie Ihr es verlangt habt. Wir werden Euch von jeder Hinrichtung eine Aufzeichnung zukommen lassen«, sagte Jake. Der Eindruck, den Adun auf ihn machte, gefiel ihm nicht – der Exekutor schien drauf und dran zu sein, die Fassung zu verlieren.


  Kortanul wurde etwas nachgiebiger. »Ich weiß, es ist schwer«, sagte er sanft. »Ich weiß, es scheint falsch zu sein. Aber es geschieht, um die Khala zu bewahren – unsere Art zu leben, alles, was es bedeutet, ein Protoss zu sein. Adun, du musst auf unsere Weisheit vertrauen. Wir tun das Richtige. Haltet mich auf dem Laufenden.«


  Der Bildschirm wurde dunkel. Adun ließ den Kopf sinken und schloss die Augen.


  »Du hättest dich auf deinem Sterbebett nicht ganz so aufrührerisch verhalten müssen, Raszagal«, sagte Jake sarkastisch.


  Raszagal, in einem langen Gewand, die Arme nicht mehr von Kristallfesseln gebunden, trat geschmeidig aus der Nische, in der sie unentdeckt den ganzen Wortwechsel mit angehört hatte. »Tut mir leid«, sagte sie, zog den Kopf ein und hob, während sie lächelte, die Schultern. »Aber ich konnte nicht widerstehen. Außerdem hat es sie abgelenkt. Sie waren zu wütend, um zu bemerken, dass die Wunden, die ihr mir zugefügt habt, nicht echt waren.«


  »Es war trotzdem riskant«, tadelte Adun sie. »Und wir können es uns nicht erlauben, Risiken einzugehen. Seid ihr bereit, du und die anderen?«


  Raszagal wurde sachlich. »Das sind wir«, antwortete sie leise. »Und es gibt keinen unter uns, der deinen Namen nicht mit Ehre, Dankbarkeit und… nun, um die Wahrheit zu sagen… voller Unglauben ausspricht.«


  Jake teilte den Unglauben. Während der vergangenen Tage waren die Templer unauffällig über verschiedene Plätze Aiurs verteilt worden. Sie hatten Orte ausgesucht, an denen diese »Dunklen Templer« gefahrlos angesiedelt werden konnten, um dort in Frieden zu leben, bis sich das Konklave einer Denkart befleißigte, die eine Diskussion über ihre Wiedereingliederung erlauben würde. Die Templer hatten ihre Kontaktleute unter den Khalai, Kontaktleute, die man mit einem Unternehmen dieser Größenordnung betrauen konnte. Nicht einmal Adun würde wissen, wo sich alle Dunklen Templer befanden, wenn diese Sache vorbei war. Niemand würde das ganze Bild kennen.


  Auf diese Weise, so hoffte man, würde auch das Konklave nicht dahinter kommen können.


  


  *


  


  »Eine unterirdische Eisenbahn«, sagte Jake. »Genau wie auf der Erde damals, bevor in einem der großen Länder die Sklaverei abgeschafft wurde. Etwas, das gegen das Gesetz verstieß – aber dennoch das Richtige war. Ich muss allerdings gestehen, dass ich nie damit gerechnet hätte, Adun könnte mit einer solchen Lösung aufwarten.«


  »Unter den Menschen gibt es eine Redensart, von der ich gehört habe«, erwiderte Zamara. »Sie lautet: »Verzweifelte Zeiten verlangen nach verzweifelten Maßnahmen.« Adun stand vor einer furchtbaren Wahl. Seine eigene Art zu töten – oder zu lügen, um sie zu schützen. Es quälte ihn, bis er die Wahl traf, aber er war zufrieden mit seiner Entscheidung.«


  »Ich weiß«, sagte Jake leise. »Ich habe es gespürt.«


  


  *


  


  Raszagal wandte sich an Jake. Ihre Augen strahlten vor Belustigung, die er allein ihrer Körpersprache entnahm.


  »Du heißt seine Handlungsweise nicht gut, Vetraas«, sagte sie frei heraus.


  »Ich heiße Adun gut. Ich heiße es gut, uns verweigert zu haben, als wir euch das Leben nehmen sollten. Doch ich bin ein Templer, wenn es um mein eigenes Volk geht, ich bin der Ansicht, dass Reden und Verstehen immer besser sind als Töten, junge Raszagal.«


  Adun schien in Gedanken versunken zu sein. »Euer endgültiges Ziel werde ich nicht erfahren«, sagte er dann zu Raszagal. »Ich werde jedoch eine Möglichkeit haben, mit euch in Kontakt zu treten. Du begreifst, warum das sein muss?«


  »Natürlich. Wenn das Konklave Eure Gedanken liest, könnt Ihr nur einen Teil des Geheimnisses verraten.«


  Er nickte. »Aber wenn ihr die erste… Station erreicht habt, dann… werde ich zu euch kommen und euch unterrichten.«


  Sowohl Raszagal als auch Jake starrten den Exekutor an. »Was?«, brachte Jake hervor.


  »Wir können so viele Vorsichtsmaßnahmen treffen, wie wir wollen«, sagte Adun, »es bestünde immer noch die Chance, dass sie entdeckt werden. Das darf ich nicht zulassen. Die… die Flüchtlinge müssen in der Lage sein, sich selbst zu schützen. Sich zu… verstecken.«


  Das Wort war wie in Ekel gepackt, denn die Templer waren edel. Sie kämpften gut, stolz und offen. Den Tod vorzutäuschen, war schon schlimm genug, aber die Dunklen Templer nun auch noch zu verstecken…


  »Wir können ihnen geistige Techniken beibringen, damit sie einer Entdeckung leichter entgehen.«


  »Sie könnten solche Fähigkeiten als Waffen missbrauchen«, warnte Jake, seine Gedanken allein an Adun sendend. »Sie könnten zu einer großen Gefahr werden!«


  »Vetraas, mein alter Freund«, entgegnete Adun, sowohl Vetraas als auch Raszagal in seine Gedanken einschließend, »wenn ich nur für einen Augenblick glaubte, sie könnten eine Gefahr darstellen, läge Raszagal jetzt am Boden. Wenn wir ihnen helfen wollen, müssen wir ihnen vertrauen.«


  Raszagais Augen waren vor Staunen geweitet. Dann trat sie zu Jakes Überraschung auf den hochgewachsenen, mächtigen Exekutor zu und ließ sich ehrerbietig auf ein Knie nieder. Sie hob den Saum seines Gewands an und drückte ihn gegen ihre Stirn.


  »Solches Erbarmen… werde ich Euch nie, nie vergessen. Ich werde eine fleißige Schülerin sein. Und ich werde tun, was Ihr sagt, edler Exekutor, so wie wir es alle tun werden, dessen bin ich mir sicher. Wir werden unser Wissen darauf verwenden, für unsere Sicherheit zu sorgen. Um mit den Schatten zu verschmelzen und unsichtbar zu werden. Und wenn der richtige Zeitpunkt kommt, werden wir uns freudig mit unseren Brüdern und Schwestern wiedervereinen, denn es war nie unser Wunsch, ihnen als Widersacher gegenüberzustehen.«


  


  *


  


  Schweißgebadet und zitternd erwachte Jake aus dem Traum von Adun. Seine Befindlichkeit musste an der Hitze liegen, natürlich, und an der Anstrengung, die es bedeutete, sich mit Alzadar und Rosemary auseinanderzusetzen. Der Traum selbst war zutiefst bewegend gewesen. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass Adun einen so aufwändigen Plan geschmiedet hatte, was die Dunklen Templer anging.


  Aber ihm war zu heiß, um darüber nachzugrübeln. Er setzte sich auf und griff nach einem Wasserschlauch, vorsichtig darauf bedacht, Rosemary nicht zu stören, die tief und fest neben ihm schlief.


  Schmerz pochte in seinem Kopf, und für einen Moment glaubte er, ihm würde übel. Er spürte, wie Zamara sich in seinen Gedanken unbehaglich regte. Verschwitzt, zitternd, schwach, schmerzleidend trieb Jake die Protoss, mit der er einen Körper teilte, in die Ecke und verlangte zu wissen: Ich habe die Nase voll, Zamara – was zum Teufel geht hier vor?


  Sie ließ sich Zeit mit der Antwort. Er umfasste seinen Kopf und wünschte sich, nur für eine Nanosekunde, er könnte ihn sich abreißen.


  Der daraus resultierende Schmerz wäre weniger schlimm gewesen.


  Ach, Jacob, und es lag unendlich viel Zärtlichkeit darin, wie sie seine Gedanken streifte, einer Mutter gleich, die ihr geliebtes Kind streichelte. Angst stieg in ihm auf. Es tut mir ja so leid. Ich hatte gehofft… nun, ich habe mich geirrt.


  Sag ’s mir.


  Wieder zögerte sie auf diese schreckliche, furchterregende Weise, wieder verspürte er dieses tiefe Mitgefühl, diese Zuneigung.


  Ich habe getan, was ich konnte, als ich dein Gehirn umformte, damit es die Erinnerungen aufnehmen kann, die ein Bewahrer verwalten muss. Ich habe nur getan, was unbedingt nötig war, so behutsam wie nur möglich. Ich glaubte, es gebe eine Möglichkeit, die uns beiden Harmonie in deinem Körper gewähren würde. Doch das ist nichts, worauf Bewahrer sich verstehen. So etwas… hat noch kein Protoss getan. Ich nutzte die Energien des Tempels zu meiner Unterstützung, und ich dachte, es sei mir gelungen.


  Jake wartete, angespannt, atemlos, betend, dass sie ihm nicht das sagen würde, was er befürchtete, das er hören würde. Neben ihm regte sich Rosemary, streckte sich und setzte sich auf, rieb sich mit den Fingerknöcheln den Schlaf aus den Augen und sah ihn neugierig an.


  Aber… ich habe mich geirrt. Dein Gehirn kann diese Bürde nur für eine gewisse Zeit ertragen. Wenn meine Präsenz nicht irgendwie entfernt wird und die Belastung aufhört…


  »… werde ich sterben«, brachte Jake den Satz zu Ende.


  


  KAPITEL SIEBZEHN


  


  »Was?« Rosemarys Aufschrei war vor allem wütend, und die Hand, die sie ausstreckte und um seinen Arm schloss, kräftig. »Was zum Teufel erzählt dir Zamara da?«


  Sein Arm tat weh, wo ihre Finger sich in sein Fleisch gruben, aber es war ein guter Schmerz.


  Er signalisierte ihr, still zu sein. Zamara hatte ihm noch mehr mitzuteilen.


  Du…du sagtest da etwas… Gibt es irgendeine Chance?


  Es sind meine Präsenz und der Umfang der Erinnerungen, die dir schaden, sagte Zamara, und die Worte schmerzten sie. Damit dein Gehirn dieses Wissen aufnehmen konnte, mussten Zellen verändert werden. Und diese Veränderungen haben einen Gehirntumor verursacht. Je länger ich anwesend bin, desto mehr Zellen werden verändert. Der Grund, warum ich so darauf drängte, in die Höhlen zu gelangen, ist der, dass die Kristalle dort dazu beitragen könnten, mich aus deinem Körper zu entfernen.


  Das… das kannst du? Dich einfach in einen Kristall herunterladen?


  Die Dunklen Templer haben keine Bewahrer. Aber ich weiß, dass sie trotzdem die Erinnerung an alles, was einmal war, erhalten. Natürlich nicht auf dieselbe Weise – aber wenn sie Erinnerungen in Khaydarin-Kristallen speichern können, dann können diese Kristalle vielleicht auch mich mitsamt den Erinnerungen und dem Wissen, das ich in mir trage, speichern. Die Kristalle in diesen Höhlen sind die reinsten, von denen ich je gehört habe. Wenn wir einen – oder auch nur ein Bruchstück davon – bergen und mit uns nach Shakuras nehmen könnten, wäre einer der Dunklen Templer vielleicht rechtzeitig dazu in der Lage. Im Moment könnte der Tumor, das glaube ich jedenfalls, noch wirksam behandelt werden. Aber wenn es noch länger dauert, wird der Schaden irreversibel sein.


  Er begann zu verstehen. Darum wolltest du nach Aiur anstatt gleich nach Shakuras, sagte Jake. Wir mussten den Umweg hierher machen, damit du… damit du versuchen konntest, mich zu retten.


  Ja.


  »Jake…« Rosemary schaute zu ihm auf, ihre an Rabenschwingen erinnernden Augenbrauen fast ineinander verwoben, ihre vollen Lippen nach unten gezogen.


  Ich möchte ganz ehrlich zu dir sein, Jacob. Es… könnte bereits zu spät sein. Aber wir werden es versuchen. Ich bedaure diese Wendung der Dinge wirklich. Aber die Informationen, die ich in mir trage, erforderten dringende Maßnahmen.


  Die lähmende Ungläubigkeit wich mit einem Mal hellem Zorn. Verdammt, Zamara! Du erzählst mir andauernd, diese Informationen seien es wert, dafür zu sterben. Ich weiß, dass du dafür gestorben bist. Du warst willens, Dutzende von Unschuldigen dafür sterben zu lassen. Verdammt, ich wäre ebenfalls bereit, dafür zu sterben – aber du willst mir einfach nicht verraten, was es ist. Du hast kein Recht, mich so zu behandeln. Ich dachte -.


  Er dachte, sie seien Freunde.


  Nun ließ sie ihn ihren Schmerz spüren, ließ ihn über ihn hinwegspülen. Es war ihre Traurigkeit, die ihm die Tränen in die Augen trieb, nicht seine eigene Angst.


  Ja, Jacob. Ja, das sind wir. Das ist der Grund, weshalb ich tue, was ich kann, um sowohl dieses Wissen zu konservieren als auch dich in Sicherheit zu bringen. Du musst erst uns verstehen, bevor du dieses Geheimnis begreifen kannst. Und wenn du es jetzt selbst noch nicht weißt, als Jacob Ramsey, dann ist das Geheimnis noch sicher. Denn wenn du es weißt, wenn ich es dir offenbare… wäre ein anderer in der Lage, es aus deinem Gedächtnis zu stehlen.


  Aber du kennst es, gab Jake zurück. Könnte ein anderer nicht jetzt schon diese Information stehlen?


  Und dann kam der Entsetzen bereitende Gedanke, wortlos und wahr, der ihm verriet, dass Zamara jeden anderen töten konnte, bevor es dazu kam.


  Verstehe…


  Er holte tief Luft, entwirrte sich aus Zamaras sehr, sehr echtem Bedauern und ihrer unerbittlichen, beinahe brutalen Entschlossenheit und wandte sich an Rosemary. Die Unterhaltung zwischen Zamara und ihm war privat gewesen, keiner der anderen Protoss hatte etwas davon mitbekommen. Er würde die Information gleich mit ihnen teilen, aber er wollte, dass Rosemary es als Erste erfuhr.


  Leise und ruhig erklärte er ihr, was geschehen war, in gutem altem Englisch, nicht mittels bloßer Gedanken. Er fürchtete sich nicht so sehr, wie er es eigentlich erwartet hätte. Er war wütend und frustriert und traurig, und all das und noch mehr schlich sich beim Sprechen in seine Stimme.


  Rosemary nahm ihre Hand nicht von seinem Arm, und ihre Miene veränderte sich nicht, während sie ihm zuhörte. Schließlich ließ sie ihn los und stand auf. Zielstrebig schritt sie zu ihrem Arsenal und begann damit, jede einzelne Waffe durchzuchecken.


  »Wir bringen dich heute noch da hinein, und dann nichts wie runter von diesem Planeten«, sagte sie ohne Umschweife. Sie sah keinen Augenblick lang zu ihm auf, und als sie es schließlich tat, brannten ihre blauen Augen vor Entschlossenheit. »Du wirst nicht sterben.« Sie rammte das Magazin in eines der Gewehre. »Nicht, solange ich auf dich aufpasse.«


  


  *


  


  Jake war nicht vorbereitet gewesen auf die Woge von Besorgnis und Zuneigung, die über ihn hinwegflutete, als er es Denen Die Ausharren sagte. Ein Teil der Sorge galt natürlich der Existenz ihrer Bewahrerin. Er teilte diese Besorgnis. Aber es gingen auch ehrliches Mitgefühl und Trauer, die ihm, Jacob Jefferson Ramsey, galten, von den Protoss um ihn herum aus. Es war fast zu viel, um es ertragen zu können.


  »Ich… ich danke euch. Aber ich habe Hoffnung, dass Zamaras Plan funktionieren wird. Sie hat mich noch nie im Stich gelassen.«


  »Wir alle teilen diese Hoffnung, Jake«, sagte Ladranix. »Aber nun ist von größter Wichtigkeit, dass wir schnell handeln. Nach Alzadars Verschwinden wird unter den Geschmiedeten höchste Alarmbereitschaft herrschen.«


  Alzadar nickte. »Es wurden bestimmt schon Wachen aufgestellt. Und da sie nicht wissen, was mit mir passiert ist, bezweifle ich, dass sie sich damit begnügen werden, euch zu vertreiben oder gefangen zu nehmen.«


  Jake registrierte sehr wohl, dass er »euch« sagte und nicht »uns«.


  Ladranix blickte stoisch. »Dann sterben wir, stolz auf das, woran wir glauben.«


  »Nein, wartet«, unterbrach ihn Jake. »Wir müssen ja nicht durch den Haupteingang hinein und auch noch an der Pforte läuten.«


  Er war zwar ziemlich sicher, dass die Protoss nicht an Türen klingelten, aber sie verstanden sofort, was er damit meinte. »Was schlägst du vor?«, fragte Ladranix.


  Jake lächelte trotz der Schmerzen in seinem Kopf. »Ich kenne einen Hintereingang.«


  Rosemary fing seinen Blick ein und grinste. Sie wusste genau, was er vorhatte.


  »Dann folgen wir also den Spuren von Temlaas«, sagte sie.


  »Und den Spuren von Khas«, ergänzte Jake.


  »Ich mochte Temlaas eigentlich immer lieber.«


  Die Protoss innerhalb der Reichweite von Jakes Gedanken starrten ihn an.


  »Khas?«, echote Ladranix. »Natürlich… Bewahrer verfügen über die Erinnerungen aller Protoss. Also hast du auch Khas’ Erinnerungen.«


  Jake nickte. »Genau«, sagte er. »Aber aus irgendeinem Grund ließ Zamara mich diese Momente durch Temlaas Augen nacherleben, nicht durch Khas’.«


  Warum hast du das eigentlich so gemacht?


  Weil die Lektionen, die Savassan – Khas – lernte, nicht diejenigen sind, die für dich zum Verständnis wichtig sind. Du musst lernen, wie ein Mystiker lernt, Jacob. Du musst lernen wie ein gewöhnlicher Protoss. Du musstest als Schüler lernen, nicht als Lehrer.


  Das klang logisch.


  »Khas und sein Freund und Lehrling Temlaas waren diejenigen, die diese Höhlen als Erste entdeckten, damals im Äon des Haderns«, fuhr Jake fort. »Sie lösten eine Art Rätsel, um hineinzugelangen. Wenn wir Glück haben, ist dieses… Sicherheitssystem, wie ich es einmal nennen möchte, noch in Betrieb, und die Geschmiedeten kamen durch den Haupteingang hinein.«


  »So ist es«, bestätigte Alzadar. »Ich weiß nichts von einem anderen Weg, um die Höhlen zu betreten.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie ein Rätsel gelöst haben, von dem sie nicht einmal wussten, dass es existiert«, meinte Ladranix. »Aber diese Welt hat sich, wie alle Welten es müssen, im Laufe der Zeit sehr verändert. Und es gibt nur einen Weg, mehr darüber herauszufinden.«


  


  *


  


  Es brauchte einige Zeit, um sämtliche Details auszuarbeiten. Dann brachen die Protoss ihr Lager ab. Wenn alles klappte, würden sie Aiur für immer verlassen. Wenn nicht… nun, dann würden Jene Die Ausharren nicht mehr am Leben sein, um sich über solche Dinge wie ein Lager den Kopf zu zerbrechen. Jake und Rosemary gingen ihnen zur Hand, bis sie schließlich mit nur drei funktionierenden Schiffen – und kleinen noch dazu – bereit zum Aufbruch waren.


  Die verbliebenen Templer und alle Khalai, die sich im Kampf bewährt hatten, würden Jake, Zamara und Rosemary in die Höhlen begleiten. Andere Khalai würden derweil zum Warp-Gate vorausgehen und sämtlich in seiner Nähe befindliche Zerg erledigen. Der Rest – Kinder und diejenigen, die aus verschiedenen Gründen nicht so gut kämpfen konnten wie die anderen – würde hierbleiben und darauf warten, in Gruppen zum Warp-Gate gebracht zu werden. Zamara würde es hoffentlich gelingen, das Tor zu reaktivieren, und dann konnten sie alle verschwinden.


  Sie waren ausnahmslos, und das überraschte nicht, gelassen und guter Stimmung. Über niemandes Herz dräute die Wolke eines Fehlschlags oder Versagens. Das fand Jake höchst ermutigend. Die Gedanken aller waren ruhig und konzentriert, als er und Rosemary das inzwischen vertraute kleine Schiff betraten und Platz nahmen.


  Jacob… Zamaras geistige Stimme klang zögerlich.


  Er lachte glucksend in sich hinein. Ich weiß, ich bin noch lange nicht fertig mit Adun und Vetraas und Raszagal.


  Jede Erinnerung, die ich dir auf diese Weise übermittle, wird deinem Gehirn weiteren Schaden zufügen. Ich tue es nur ungern, aber ich muss.


  Das verstehe ich, erwiderte Jake. Also los.


  »Wer hätte das gedacht, dass wir ein solches Talent für Heimlichkeiten und Geheimhaltung haben«, sagte Jake in sarkastischem Ton zu Adun.


  Adun war in vielerlei Dingen bewandert, nur hatte er noch nicht genug erlebt, um einen solchen Sinn für Humor zu entwickeln, wie Jake es in den langen Jahren getan hatte. Und so nahm er etwas Anstoß an der Bemerkung. »Wir tun, was nötig ist«, sagte er. »Ich finde kein Vergnügen daran. Dies ist kein Spiel, Vetraas.«


  Nein, es war kein Spiel, doch wenn man es so betrachten wollte, weil das ganze Leben im Grunde nur ein Spiel war, dann ging es um den höchsten nur denkbaren Einsatz. Zunächst war das Konklave selbstzufrieden gewesen. Aber in letzter Zeit schien sich daran etwas geändert zu haben. Sie verlangten auf einmal mehr Beweise für die Hinrichtungen als nur Aufzeichnungen. Adun hatte sein Möglichstes getan, um sie bislang davon abzuhalten, einer Exekution persönlich beizuwohnen, aber früher oder später würden sie darauf bestehen, und dann wäre das »Spiel« aus.


  Oder nicht? Was Adun, Jake und die anderen Hochtempler mit den Flüchtlingen taten, war darauf ausgerichtet, ihnen beizubringen, wie sie sich mit verblüffender Wirksamkeit selbst tarnen konnten. Erst gestern hatte Jake, beinahe erschrocken, mit angesehen, wie Raszagal stolz ihre Fähigkeit demonstriert hatte, fast unsichtbar zu werden.


  »Du hast uns von den verhüllenden Schatten erzählt«, sagte sie zu Adun. »Wir haben fleißig gelernt, wie du es gesagt hattest. Und nun können wir das Licht brechen, um uns zu verstecken.«


  Raszagal mochte zwar die offensichtlich begabteste Schülerin sein, aber die anderen standen ihr kaum nach. Sie wussten, dass ihr Leben davon abhing, diese psionischen Fähigkeiten zu erlernen, und waren den Templern, insbesondere dem Exekutor, fast herzerweichend dankbar für ihre Rettung, und so lernten sie in erstaunlichem Tempo.


  Es bereitete Jake Sorge, wie schnell es voranging. »Wir brauchten Jahrzehnte, um auch nur zu lernen, unsere Herzen zur Gänze miteinander zu teilen«, sagte Jake zu Adun. »Du aber lernst im selben Maße, wie du lehrst, denn diese Fähigkeiten waren uns bis dato fremd. Vielleicht sollten wir es etwas langsamer angehen.«


  »Es gibt keine andere Wahl«, erklärte Adun. »Das Netz zieht sich bereits zusammen. Und weil sie vollkommen überzeugt sind, dass dies der richtige Weg ist, werden sie nicht nachgeben.«


  Jake teilte diese Befürchtung mit ihm.


  »Bald schon werden wir nicht mehr verhehlen können, was wir tun«, fuhr Adun fort. »Bis ich das Konklave überzeugen kann, dass es in dieser Angelegenheit die falsche Wahl getroffen hat, besteht der einzige Schutz der Dunklen Templer darin, sich so gut wie möglich zu verbergen. Es wäre so viel wirkungsvoller, wenn ich mich in der Khala mit ihnen verbinden könnte – aber wenn ich das könnte, wäre all dies ja gar nicht nötig.«


  Später sann Jake sorgenvoll darüber nach, dass die Ereignisse, die sich ergaben, unvermeidbar waren. Er und Adun hatten beide recht. Die sogenannten Dunklen Templer hatten in der Tat keinen anderen Schutz als diese psionischen Fähigkeiten. Aber sie versuchten zu viel in zu kurzer Zeit zu lernen.


  Jake sollte nie erfahren, was der unglückselige Dunkle Templer, der die Katastrophe auslöste, eigentlich im Sinn gehabt hatte. Denn natürlich war er nicht mit der Khala verbunden, und jeder seiner Artgenossen, die Tiere des Regenwalds und des Dschungels im meilenweiten Umkreis kamen in dem schrecklichen psionischen Sturm um, der entfesselt wurde.


  Sicher war nur, dass er oder sie zu viel zu früh versucht und eine psionische Rückkopplung ausgelöst hatte, in dem die heraufbeschworenen Mächte außer Kontrolle gerieten. Doch diese bedauernswerte Seele war nicht der oder die Einzige – andere Dunkle Templer gerieten offenbar in Panik, und die Schüler erzeugten mehr und immer mehr Stürme, waren aber nicht imstande, solche Kräfte ohne das Labsal, die Kontrolle und Disziplin der Khala zu beherrschen… und so wurden sie zu den ersten Opfern ihrer eigenen Unerfahrenheit.


  


  *


  


  »Ein psionischer Sturm?«


  »Dutzende«, sagte Zamara bitter und ernst. »Überall auf Aiur. Alle verursacht durch unerfahrene Dunkle Templer, die zu früh versuchten, zu viel Kraft aufzubieten. Stürme, die in ihrem Ausmaß verheerend waren – und Stürme, die das Konklave leicht zu ihren Ursprüngen zurückverfolgen konnte. Als sie die Leichen als Dunkle Templer identifizierten, die angeblich hingerichtet worden waren, erkannten sie, dass sie von demjenigen hinters Licht geführt worden waren, dem sie die Aufgabe anvertraut hatten, von der sie überzeugt waren, sie sei der richtige Weg in dieser Sache.«


  »Dann war also alles umsonst«, keuchte Jake. »All die schwierigen Entscheidungen, die Lügen…«


  »Nein«, entgegnete Zamara. »Die Dunklen Templer wurden vom Konklave zwar gefunden, aber selbst hier gab Aduns Einfluss den Ausschlag.«


  


  *


  


  Der rechtschaffene Zorn und der Schmerz der Bestürzung, die von Kortanul ausstrahlten, waren fast ebenso überwältigend wie die psionischen Stürme. »Wie kannst du es wagen, dich einem direkten Befehl zu widersetzen? Was gibt dir, einem Templer, das Recht, solche Entscheidungen zu treffen? Wir sind das Konklave! Wir wissen, was das Beste ist!«


  Adun blieb unerschütterlich. »Ich bin zufrieden mit meiner Entscheidung. Was wollt Ihr jetzt verfügen, Judikator? Ihr wisst so gut wie wir, dass Ihr eben jenes Geheimnis, das Ihr unbedingt verbergen wolltet, die Existenz der Dunklen Templer, verraten würdet, wenn Ihr uns öffentlich verurteiltet.«


  Jake verbarg seinen plötzlichen Ausbruch von Heiterkeit, damit Kortanul ihn nicht mitbekam. Adun hatte den Judikator kalt erwischt. » Wir werden tun, was ihr zu tun versäumt habt«, erwiderte Kortanul. »Wir werden die Dunklen selbst exekutieren.«


  »Das werdet Ihr nicht!« Aduns geistige Stimme tat beinahe weh. Jake fasste sich an die Schläfe. »Wenn auch nur einem von ihnen Schaden zugefügt wird, werde ich offen von ihnen sprechen. Und auch dann käme Euer Geheimnis ans Licht.«


  Jake wartete, immer noch starr wie Stein. Er wollte Adun helfen, aber er wusste, dass jegliches Eingreifen mehr schaden als nützen würde. Diese Sache unterlag ganz Aduns Entscheidung – ihr Ausgang hing ganz davon ab, wie er sie handhabte.


  Für einen Moment war Kortanuls Geist sorgsam geleert. »Verdammt seist du, Adun. Du weißt, dass du recht hast. Aber es darf den Dunklen nicht erlaubt sein, unter jenen von uns zu leben, die den wahren Lehren Khas ’folgen. Du hast gesehen, wie gefährlich sie sein können.«


  »Das geschah unbeabsichtigt«, platzte Jake heraus; er konnte nicht länger schweigen.


  Kortanul wandte sich ihm zu. »Das macht die Sache noch schlimmer! Du siehst doch, wie wild, wie unbeherrscht sie sind. Willst du sie und die verheerenden Auswirkungen auf unsere Welt ungeahndet lassen? Kannst du, als einer, der geschworen hat, die Protoss zu schützen, reinen Gewissens sagen, dies sei etwas Gutes?«


  Adun war bis ins Innerste getroffen und senkte den Kopf. »Was… schlagt Ihr vor?«


  »Verbannung. Versammelt sind sie ja schon. Wir werden sie an Bord eines der verbliebenen Schiffe der Xel’naga schaffen und -«


  »So etwas habt ihr?« Adun und Jake staunten und dachten synchron dasselbe.


  »Es gibt viele Dinge, von denen wir wissen und ihr nicht. Deshalb führen wir die Protoss, und ihr führt lediglich das Schwert, wenn wir es euch sagen.«


  Bis auf dieses Mal, Judikator, dachte Jake wütend. Bis auf dieses Mal.


  


  *


  


  »Hey, Dornröschen«, sagte Rosemary und stieß Jake mit dem Ellbogen an. »Wir sind gleich da.« Schläfrig blinzelnd, im Geiste noch bei der Tragödie, die den Protoss widerfahren war, und sich fragend, ob er den Aufbruch der Dunklen Templer noch zu sehen bekommen würde, setzte sich Jake auf.


  Das war es dann also.


  Zuerst sah er es gar nicht. Und dann… ah, da war es ja, die Kristalle ragten immer noch himmelwärts, glitzerten im Licht von Mond und Sternen, waren für seine Augen ganz neu und doch vollkommen vertraut. Etwas in ihm entspannte sich bei dem Anblick, entspannte sich angesichts der Kontinuität, die er repräsentierte. Trotz allem, trotz der Jahre und der Kriege und der Zerg, waren diese Steine noch hier, war ihr Glanz ungebrochen; allenfalls steckten sie inzwischen etwas tiefer im Boden als zuvor.


  »Kein Anzeichen von Zergaktivität«, meldete Valoris. Es war ein riskanter Moment. Zwar hatte Zamara seine und Rosemarys Gedanken gegen eine Entdeckung durch die Geschmiedeten abgeschirmt, und die Shel’na Kryhas konnten das natürlich selbst tun, dennoch blieb es gefährlich, mit einem Protossschiff auf freiem Feld zu landen. Wenn sie jetzt bemerkt wurden, ob nun von den Tal’darim oder den Zerg, würde ihre Mission vorbei sein, noch ehe sie richtig begonnen hatte.


  Dies war ganz sicher der richtige Ort. Jake wusste es, er spürte es in seinen Knochen, in seinen Zellen, in dem Augenblick, da er seinen Fuß auf den Boden setzte. Hier hatten Temlaa und Savassan vor langer Zeit gestanden, ohne auch nur die leiseste Ahnung von dem zu haben, was direkt unter ihren Füßen lag. Hier hatten sie die Kristalle berührt, versucht, das Rätsel zu lösen. Savassan hatte eine Kette aus Muscheln zerschlagen, um das universelle Verhältnis zu veranschaulichen – 1 zu 1,6. Jake wusste, dass er keine Splitter dieser Muscheln von damals finden würde, aber ein Teil von ihm wollte danach suchen. Nur für alle Fälle.


  Er unterdrückte das Drängen. Ein Gedanke kam ihm in den Sinn. Zamara – ich bin kein Protoss. Die Kristalle werden auf mich nicht reagieren.


  Du bist kein Protoss, das stimmt. Aber dein Geist wurde verändert. Umgeformt. Ich glaube, die Kristalle werden auf dich reagieren, wie sie auf mich reagieren würden. Wenn nicht, ist es auch nicht schlimm, dann kannst du Ladranix zeigen, wie man sie aktiviert. Aber… ich weiß, dass du es versuchen willst.


  Das… das stimmt, das möchte ich wirklich.


  Dann, sagte Zamara, bewusst Worte wählend, die schon einmal gesprochen worden waren, damals wie heute von Geist zu Geist, tu du es, mein Schüler. Die Ehre soll dir beschieden sein.


  Jake schloss kurz die Augen und beschwor die Erinnerung herauf. Er stand jetzt an derselben Stelle wie »er« es damals getan hatte, wie Temlaa es getan hatte. Jake öffnete die Augen und streckte die Hand aus, um den Kristall zu berühren, und für einen ganz kurzen Moment war es, als verlängere ein Protossarm den seinen. Sanft legte er die Handfläche auf den kühlen Kristall.


  Er verspürte ein Kribbeln, nicht körperlich, sondern geistig, und Hoffnung stieg in ihm auf. Die Kristalle reagierten!


  Entgegen dem Uhrzeigersinn berührte Jake den nächsten Kristall und hielt den Atem an. Beide Kristalle schienen innerlich schwach aufzuleuchten, und… ja, ja, da war es, dieses tiefe, kaum hörbare Summen, das an Lautstärke und Harmonie zunehmen würde, wenn die Stimmen der anderen Kristalle in die dieser beiden hier mit einfielen.


  Rosemary pfiff leise. »Du hattest recht, Jake. Das ist dasselbe Geräusch, das wir in dem Tempel hörten, in dem Zamara gefangen war.«


  Jake beachtete sie kaum. Er war ganz vertieft in das, was er tat. 1 zu 1,6. Das war das Geheimnis, der Code, der Schlüssel zum Verständnis der Alten, Zamaras und Jacob Jefferson Ramseys. Ein perfektes Verhältnis, das sich in der Kunst und der Natur fand. Die Xel’naga hatten es gekannt. Zamara hatte es gekannt.


  Er ging, fast wie hypnotisiert, weiter zum nächsten Kristall, und eine dritte Stimme gesellte sich zu der Harmonie hinzu. Die Kristalle leuchteten heller, das Licht, das tief aus ihrem Innern kam, pulsierte jetzt.


  Die Protoss sahen mit großen Augen zu, während ein Fremder, der einen ihrer meist verehrten Geister beherbergte, eine Szene aus tiefster Vergangenheit nachstellte.


  »Wird das nicht Aufmerksamkeit erregen?« Jake runzelte die Stirn, als der tiefe Frieden, den er in diesem Moment fand, von Rosemarys praktischen Überlegungen gestört wurde. Er unterdrückte seinen Widerwillen; die Frage war berechtigt.


  Ladranix zuckte leicht zusammen, und die Protoss, die über alles wachte, sprach in ihrer aller Geist: »So schön und machtvoll dies auch ist, meine Pflicht besteht darin, euch zu schützen. Es droht keine Gefahr.«


  Jake kehrte an jenen Ort zurück, als tauche er in einen tiefen, klaren See ein. Er bewegte sich in einer größer werdenden Spirale, berührte jeden Stein und spürte, wie er, sich regend, zum Leben erwachte, wie er sich erwärmte und wach wurde unter seinen Händen. Der Gesang war jetzt stürmisch und hallend, und Jake wollte nicht, dass er aufhörte. Aber er musste aufhören, denn alles hatte einmal ein Ende, selbst Dinge, die so schön und zeitlos waren wie die Khaydarin-Kristalle, hatten ein Ende – und so berührte er widerstrebend den letzten Kristall und trat zurück.


  Das Summen schwoll an. Die Kristalle leuchteten heller. Eine Linie aus weißer Energie entstand um die Spirale herum, die von den Kristallen gebildet wurde, schloss sie ein in ein Rechteck, dessen Seitenverhältnis dem Goldenen Schnitt entsprach, 1 zu 1,6.


  Das strahlend umrissene Rechteck aus Erde begann sich zu heben, Erdreich bröselte in einem feinen Regen zu Boden, die Ränder waren glatt wie mit einem Laser geschnitten. Hinter Jake schnappte Rosemary leise nach Luft, und er nahm das Staunen und die Ehrfurcht der Protoss wahr wie eine warme, kribbelnde Welle, die über ihn hinwegflutete.


  Das Loch, das dieses schwebende Rechteck im Boden hinterließ, war keine Höhlung, keine Wunde in der Oberfläche des Planeten. Es war eine Treppe, die hinunterführte ins Herz des Wunders. Sie sah neu aus, so neu, wie sie es gewesen war, als Temlaa sie vor so langer Zeit erblickt hatte – wahrscheinlich sah sie so aus, seit sie erschaffen worden war. Die Wände waren organisch, bestanden aus Erdreich und Stein, aber darin zeichnete sich ein Streifen aus Metall ab, der offenbar nicht natürlichen Ursprungs und nahtlos darin eingewoben war. Auch leuchtende Kristalle waren in die Wand eingebettet und spendeten jedem Licht, der diese Stufen hinabsteigen mochte.


  Jake spürte Alzadars Unmut. Dann nörgelte der Protoss: »Ich… Gibt es denn keinen anderen Weg? Dieser ist verboten…«


  Rosemary drehte sich zu ihm um. »Dieser Bereich wurde euch nur aus einem Grund verboten – weil Ulrezaj es gesagt hat«, erklärte Rosemary. »Und du weißt doch, dass Ulrezaj euch von einer echt fiesen Droge abhängig gemacht hat – und du glaubst längst, dass er euch belogen hat. Und wenn er das ist, was wir glauben, dann ist er ein wahres Ungeheuer. Du bist ein Templer – zumindest warst du mal einer. Also gehen wir.«


  Jake zuckte zusammen, aber Rosemary hatte nichts weiter getan, als die Wahrheit zu sagen, und damit ließ sie Alzadar für einen Moment verstummen. Die Macht, die Ulrezaj über die Geschmiedeten besaß, war groß, das wusste Jake, andernfalls wären sie ihm nie gefolgt. Aber es steckte mehr dahinter als nur die Droge. Ulrezaj zielte auf die tief sitzenden Ängste der Protoss ab – ihre uralte Furcht davor, im Stich gelassen zu werden, nicht gut genug zu sein. Jake wusste, wie machtvoll diese Furcht war, schließlich war er einer von ihnen gewesen. Er hatte gesehen, wie die Xel’naga verschwunden waren, hatte gesehen, was dieses Verlassen den Protoss angetan hatte.


  Er teilte seine Gedanken mit den anderen. »Es ist eine alte Wunde«, sagte er leise. »Durch Zamara war ich dabei, als sie geschlagen wurde. Khas zeigte euch den Weg – den Weg der Einigkeit, des Vertrauens. Ehre dies nun, Alzadar. Vertraue uns, wie du weißt, dass du es kannst, und lass dich nicht von diesem… diesem Ungeheuer beeinflussen. Die Protoss von Aiur und die Dunklen Templer verabscheuen, was er ist und was er getan hat. Er braucht euch, eure Kooperation. Verweigert sie ihm, und ihr fangt an, ihn zu schwächen.«


  Alzadar wandte sich ihm zu. Jake fühlte sich von einem sehr scharfen und starken Geist durchleuchtet. Er unternahm keinen Versuch, sich oder seine Gedanken abzuschirmen.


  »Es ist Jacob, der so spricht, nicht Zamara«, sagte Alzadar. »Woher weißt du so genau, was du sagen musst, Terraner?«


  Jake lächelte schwach. »Weil… ich euch vielleicht besser kenne als ihr euch selbst. Und dieses Wissen mag das sein, wofür ich sterbe.«


  Die Ahnung eines leichten Zusammenzuckens, dann nickte Alzadar. »Ich… komme mit«, sagte er.


  Jake hatte nie viel über seinen Tod, der da irgendwann kommen würde, nachgedacht, und auch nicht darüber, wie er einst sterben würde. Aber wenn er einmal daran dachte – wenn solch esoterische Unterhaltungen aufkamen an späten Abenden inniger Kameraderie, die mit einem Tick zuviel Alkohol geschmiert sein mochte –, war er immer der Meinung gewesen, es gar nicht wissen zu wollen. Wenn er seinen Tod kommen sähe, hatte er immer geglaubt, würde er sich so sehr darauf konzentrieren, dass für nichts anderes mehr Raum wäre.


  Und nun stand dieses Thema zweifellos im Vordergrund seines Denkens, aber anstatt ihn vom Leben, wie es um ihn herum seinen Lauf nahm, zu trennen, verstärkte der Gedanke an den Tod seinen Wunsch, das Leben zu genießen, zu erfahren. Als Zamara ihm die Nachricht vor ein paar Stunden eröffnet hatte, war er am Boden zerstört gewesen. Inzwischen aber war er sich dadurch jeder Kleinigkeit auf fast übernatürliche Weise bewusster. Jeder Bissen Essen schmeckte auf einmal besser. Das Licht der Sonne und des Mondes auf seiner Haut waren wie kleine Wunder. Das automatische Funktionieren seiner Lunge, seines Herzens, seines ganzen Körpers – erstaunlich. Und als er schließlich zu dem Ort hinabstieg, den auch Temlaa und Savassan vor so langer Zeit aufgesucht hatten, war er erfüllt von Ehrfurcht und Freude.


  Zamara?


  Ja, Jacob?


  Was auch geschieht… ich meine, ich will leben, natürlich will ich leben, jeder will leben, aber… ich bin froh. Ich bin froh, dass du mich erwählt hast. Ich bin froh, diese Erfahrung machen zu dürfen. Lieber erfüllt leben, als lange.


  Die Emotion, die sich über ihn ergoss, war wie warmer Regen – gefolgt von kühler Entschlossenheit. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht – und ohne meine Pflicht zu verletzen –, um dein Leben zu erhalten, Jacob Jefferson Ramsey. Das schwöre ich.


  Rosemary blickte zu ihm auf, sah das sanfte, fast kindliche Lächeln auf seinem Gesicht und schüttelte, selbst leise lächelnd, den Kopf.


  


  KAPITEL ACHTZEHN


  


  Die beiden Piloten blieben beim Shuttle, für den Fall, dass sie fliehen mussten, um einer Entdeckung zu entgehen. Sie würden den Kontakt zu den anderen halten, während der Trupp in die alten Höhlen vordrang, in denen die Geheimnisse der Xel’naga lagerten. Ihr Bedauern, ihre Brüder und Schwestern in diesem historisch bedeutsamen Moment nicht begleiten zu können, wurde von ihrem Pflichtbewusstsein gelindert. Es war eine Ehre, die Höhlen zu betreten – aber es war auch eine Ehre, dem Allgemeinwohl zu dienen.


  Trotz allem empfand Jake ein Aufwallen von Freude und Erregung, als er, Rosemary, Alzadar und etliche Derer Die Ausharren die Stufen hinunterstiegen und damit in die Fußstapfen von Temlaa und Savassan traten.


  Und er war nicht der Einzige, der von Ehrfurcht und Staunen erfüllt war, als sein Blick über die gefurchten Wände glitt, in die sanft leuchtende, juwelenartige Steine eingelassen waren. Wie Temlaa es getan hatte, streckte er die Hand aus, berührte sie mit seinen Fingern und keuchte leise auf, als er, wie der längst tote Protoss, so etwas wie… Leben im Stein selbst spürte.


  Nur Rosemary, die Einzige unter ihnen, die nichts von einem Protoss hatte, schien ungerührt. Die ehemalige Killerin ging an der Spitze. Zusammen mit zwei Protoss eilte sie leichtfüßig die Stufen hinunter, das Gewehr schussbereit. Jakes Dankbarkeit für ihre Gegenwart ließ sich nicht in Worte fassen.


  Sie mussten weiter, und sie mussten schnell weiter, und Jake bedauerte die verlorene Gelegenheit einer Erkundung. Nichtsdestotrotz, als er diesen Ort zum ersten Mal durch Temlaas Augen »gesehen« hatte, hätte er sich nie träumen lassen, überhaupt einmal selbst hierher zu kommen. Darum nahm er mit seinen menschlichen Sinnen so viel in sich auf, wie er nur konnte, während sie rasch und leise zum Herz dieses Ortes vordrangen. Die Ohren gespitzt für das Geräusch, von dem er wusste, dass er es bald hören würde, jenes rhythmische Klopfen, das wie ein Herzschlag klang.


  Er lächelte, als er es endlich wahrzunehmen begann.


  »Nach so langer Zeit«, sann Ladranix. »Die Wanderer von Afar sind wahrlich wunderbar.«


  Jake sagte nichts dazu, aber er war sich nicht so sicher. Er hatte gesehen, wozu ein Teil der Technologie imstande war, und er hatte die ausgedörrten Leichen gesehen, die zurückgeblieben waren. Er fragte sich, ob er all dies heute auch noch mit eigenen Augen sehen würde.


  »Hey«, sagte Rosemary leise, »der Weg ist deutlich kürzer als der, auf dem ich hereinkam.«


  Die Treppe endete, und Jake fühlte sich von kühler Luft umwirbelt. »Das ist die erste große Höhle, auf die Temlaa und Savassan stießen«, sagte er. Rosemary wartete auf sein Nicken, dann ging sie weiter. Licht glomm auf, und sie blickten alle auf das, was es enthüllte.


  Die Schönheit, diese Verbindung von Natürlichem mit dem Technischen, war phänomenal. Jake war tief gerührt, und er sah sich begierig um, zu der sanft leuchtenden Decke hinauf, hin zu den gemeißelten und eingelassenen Steinmustern, die sich majestätisch aus dem glatten Boden erhoben… und da drüben befand sich die Kontrolltafel mit den darin eingebetteten kleinen runden, leuchtenden Edelsteinen.


  »Als Temlaa diese Edelsteine in der Reihenfolge des Goldenen Schnitts berührte, des Ara’dors, öffnete sich diese Wand dort.« Er zeigte darauf. »Es schob sich eine Plattform heraus, auf der sechs ausgetrocknete Leichen lagen. Sie waren von Drähten bedeckt.«


  Er sandte die Erinnerung in Gedankenschnelle aus, und die Protoss fuhren unter dem Bild zusammen.


  »Haben Temlaa und Savassan je herausgefunden, warum diese Leichen da waren?«, fragte Alzadar.


  Jake schüttelte den Kopf. »Nein. Sie vermuteten, da es sich um die Xel’naga handelte, dass sie versucht hatten, den Protoss zu helfen. Aber… ich muss zugeben, dass ich mir da nicht so sicher bin.«


  Rosemary wurde etwas zappelig. »Gehen wir weiter«, sagte sie. »Je länger wir hier herumstehen, desto größer ist die Gefahr, dass uns jemand findet.«


  Jake nickte. Sie hatte recht. Aber er war gepackt von dem Verlangen, die Steine zu berühren, 1 zu 1,6, um zu sehen, ob etwas zum Vorschein käme, wenn er es täte. Widerstrebend drehte er sich um und folgte Rosemary. Sie drang in die nächste Höhle vor, hielt jedoch kurz inne. Sie deutete auf einen Fleck an der Wand.


  »Temlaas Markierungen«, sagte Jake. Rosemary erwiderte nichts, musterte ihn aber mit einem Grinsen, das nur Zuneigung barg. Jake berührte den Holzkohlefleck; er schwärzte seinen Finger.


  Er hatte, im buchstäblichen Sinne, die Vergangenheit berührt.


  Sie gingen weiter, die Protoss vor und hinter ihnen, aufmerksam nach einem Anzeichen Ausschau haltend, dass sie entdeckt worden waren. Bis jetzt hatten sie viel Glück gehabt. Alzadar hatte ihnen gesagt, dies sei für die Geschmiedeten eine verbotene Zone, und Jake wagte zu hoffen, dass ihr Glück anhalten würde. Das Herzschlaggeräusch nahm zu, je weiter sie vordrangen, einer Spur aus Holzkohleflecken und den Erinnerungen eines Bewahrers folgend.


  Jake war nicht darauf gefasst gewesen, als er um eine Ecke bog und es plötzlich… da war.


  Er blieb wie angewurzelt am Eingang des höhlenartigen Raums stehen.


  »Wow«, entfuhr es Rosemary leise, und sie blickte ebenso verzückt wie die anderen auf den gigantischen Khaydarin-Kristall, der über ihnen schwebte. Die Gesichter aller waren nach oben gewandt, menschliche und Protosszüge gleichermaßen in das sanfte Leuchten getaucht. Der Kristall bot einen herrlichen Anblick, und für eine Sekunde verschwamm er vor Jakes Augen. Er blinzelte, um seinen Blick zu klären.


  Er ist wunderbar, pflichtete Zamara bei, und wenn wir Glück haben, bedeutet er unser Leben.


  Er lächelte ein wenig. Das macht ihn sogar noch schöner, wenn das überhaupt möglich ist.


  Rosemary brach das ehrfürchtige Schweigen. »Hier ist dein Riesenkristall, Professor. Und jetzt?«


  Ja, und jetzt? Zamara wollte ein Stück des Kristalls haben, vielleicht einen der kleineren Splitter, die um den Fuß herum daraus hervorwuchsen. Aber der Kristall befand sich gut sechs oder sieben Meter hoch in der Luft.


  »Äh… gute Frage«, murmelte er. »Irgendwelche Vorschläge, wie wir da hinaufkommen?«


  »Wäre es möglich, dass es einen Mechanismus gibt, der den Kristall hebt und senkt?«, fragte Ladranix leicht schaudernd. Wie die anderen war er absolut fasziniert von dem, was sie da sahen.


  Jake dachte an das, was mit Savassan passiert war, als die beiden Protoss das erste Mal die Kontrollen ausprobiert hatten. Dem großen Mystiker wäre beinahe die Lebensessenz ausgesaugt worden, so war es Temlaa jedenfalls vorgekommen. Er verzog das Gesicht. »Ja, aber ich möchte hier nichts wahllos aus- und einschalten. Das ist hier unten keine gute Idee.«


  »Was brauchst du?«, fragte Ladranix. »Sei etwas genauer, Jacob.«


  Zamaras Ungeduld und ihr Gefühl von Frustration durchliefen Jake. »Sie ist sich nicht sicher. Ich fürchte, das stand nicht im Drehbuch.« Er zeigte auf die kleinen Kristallbüschel, die aus dem unteren Ende des großen Objekts sprossen. »Ich glaube, wir sollten mit einem dieser Stücke anfangen.«


  Ladranix legte den Kopf in den Nacken und musterte den Kristall. »Die Entfernung ist nicht zu groß, als dass ich sie nicht mit einem Sprung überwinden könnte«, erbot er sich. »Der Kristall scheint mit keinem Schutzfeld versehen zu sein.«


  »Ja, aber es könnte sein, dass eure Technologie so etwas Fortschrittliches gar nicht registriert. Nimm’s mir nicht übel«, warf Rosemary ein.


  »Das tue ich nicht«, versicherte Ladranix.


  Jake rieb sich die Schläfe und versuchte, den pochenden Schmerz in seinem Kopf zu ignorieren. »Ich glaube… das könnte der einzige Weg sein, um an ihn heranzukommen.«


  Jacob, warte.


  »Moment noch«, sagte Jake und streckte eine Hand aus, um Ladranix daran zu hindern, den Raum zu betreten. Er sah, was Zamara innehalten ließ. »Diese Behälter… sie waren nicht hier, als Temlaa und Khas hierherkamen. Die sind neu.«


  Ihr erster Blick hatte dem Kristall gegolten, angezogen von seiner Schönheit und Herrlichkeit, aber nun, da Jake sie auf das halbe Dutzend rechteckiger Tanks hinwies, die alle gut drei Meter maßen, starrten alle auf sie. Jake fand, dass sie an riesige Aquarien erinnerten, die mit Tinte gefüllt waren. Er konnte es nicht exakt in Worte fassen, aber sie wirkten absolut fehl am Platze. Ihre Kanten und die undurchdringlich schwarze Flüssigkeit standen in krassem Gegensatz zu der Verschmelzung von Natürlichem und Künstlichem ringsum.


  »Die stammen nicht von den Protoss. Und auch nicht von den Xel’naga, glaube ich«, sagte Ladranix.


  »Die Xava’kai«, meinte Alzadar leise. »Das muss ihr Werk sein.«


  »Dann sollten wir besser nachschauen, was sie im Schilde führten«, sagte Rosemary mit ihrem gewohnten Sinn fürs Praktische.


  Rosemary hat recht. Ich ahne Fürchterliches. Aber wir brauchen einen Splitter dieses Kristalls, sonst ist alles vorbei.


  Jake trat vor, voller Neugier und tiefer Sorge zugleich. Es wird mir nicht gefallen, was ich da sehen werde, stimmt’s?


  Das denke ich, ja.


  Rosemary ging bereits neugierig vor, Jake und die Protoss folgten ihr. Jakes Blick war auf den nächsten Container gerichtet. Natürlich brannte die Neugier in ihm. Wie hätte es anders sein können? Aber er war sich auch wohl bewusst, dass er allem gegenüber, was Zamara dermaßen beunruhigte, höchste Vorsicht walten lassen musste, daher -.


  Jake schrie auf, genau wie die Protoss um ihn herum. Rosemary kreiselte herum, die Waffe im Anschlag. »Was ist?«


  Jake war auf die Knie gefallen, und einen Augenblick lang glaubte er, durch die übelkeitserregenden psionischen Schläge, die ihn trafen, das Bewusstsein zu verlieren. Zamara errichtete rasch eine Barriere, und seine Atmung setzte wieder ein. Er sah zu den anderen Protoss auf – sie hatten es ebenfalls gespürt.


  »Die Behälter«, sagte Ladranix, »es geht von ihnen aus.«


  Alle Protoss waren erschüttert von dem, was sie verspürt hatten, aber jetzt hatten sie sich wieder im Griff. Jake atmete tief durch. Er wollte nicht näher an diese Tanks heran.


  »Was, glaubst du, ist da drin?«, fragte Rosemary.


  »Ich weiß es nicht, und ich bin mir nicht sicher, ob ich es überhaupt herausfinden will«, sagte Jake mit zittriger Stimme.


  »Ich stimme dir zu«, sagte Ladranix. Jake warf Alzadar einen Blick zu. Der einstige Templer war zutiefst beunruhigt. Jake sandte ihm einen konzentrierten, privaten Gedanken.


  Diese Tanks waren vorher nicht hier, und was sich auch darin befinden mag, ist ganz gewiss nichts Gutes. Du spürst es auch.


  Ein einzelnes Wort folgte dem, untermalt mit Schmerz, Verwirrung und der starrsinnigen Weigerung zu glauben: Xava’tor…?


  »Holen wir uns, weswegen wir gekommen sind, und dann raus hier«, sagte Rosemary. »Diese Tanks sind mir unheimlich.«


  »Das… ist vielleicht nicht so einfach, wie wir es gerne hätten«, sagte Jake. Er deutete ohne ein weiteres Wort auf den riesenhaften Kristall, den zu suchen sie gekommen waren: Er schwebte direkt über einem der Bottiche.


  Rosemary fluchte. Jake schloss sich ihr stumm an. »Hat der Kristall irgendetwas mit dem… äh… mit dem, was sich in den Tanks befindet, zu tun?«, fragte sie.


  »Das weiß Zamara nicht«, antwortete Jake.


  »Das heißt also, wenn wir den Kristall oder die Bottiche berühren, könnten wir einen Alarm auslösen. Verdammt, wir könnten sogar wecken, was immer da drin liegt.«


  Der Gedanke ließ Jake blass werden. Sein Blick wanderte vom Bottich zum Kristall und dann zu Rosemary; er zuckte hilflos mit den Schultern. »Durchaus möglich. Aber was sollen wir tun? Zamara braucht ein Stück des Kristalls. Jetzt sind wir so weit gekommen, da können wir nicht einfach aufgeben.«


  Rosemary nickte resigniert. »Nun, dann müssen wir eben auf alles gefasst sein. Ladranix, glaubst du immer noch, dass du ihn erreichen kannst?«


  Jake stellte fest, dass sich keiner von ihnen vom Fleck bewegt hatte. Es bedurfte der bewussten Anstrengung, einen Fuß vor den anderen zu setzen, bis sie unter dem Kristall standen – und direkt neben einem der Tanks. Jake schob sich näher an den offenen Behälter heran und sah nach unten. Die Schwärze der schlammigen Flüssigkeit war undurchdringlich. Dünne Schwaden chemisch entstehenden Rauches trieben träge über die Oberfläche. Jake hustete.


  Das Wasser kräuselte sich. Jake machte einen Satz zurück und blickte mit rasendem Herzen in den Tank. Irgendetwas streifte an der Innenseite entlang, etwas Weiches, Sehniges und unaussprechlich Falsches.


  Die Barriere, die Zamara errichtet hatte, schützte ihn vor jeglicher psionischer Einflussnahme, aber die war gar nicht nötig – schon der teilweise Anblick dieses Dings reichte aus, um ihm Übelkeit zu bescheren und ihn zu Tode zu erschrecken.


  Und er war nicht allein – alle hatten einen Schritt nach hinten getan.


  Einen Moment lang herrschte Stille. Dann ergriff Ladranix das Wort, ein erfahrener Krieger, in seinen Gedanken keine Spur von Furcht oder auch nur Sorge.


  »Ich kann den Kristall erreichen, auch wenn es mit dem offenen Behälter unter mir schwieriger wird. Ich darf mir keinen Fehler erlauben. Ich muss sauber abspringen und darf nicht fallen.«


  »Bleibt nur noch zu hoffen, dass du hier nicht alles aufweckst«, fügte Rosemary hinzu. Auch sie sprach ganz ruhig, doch Jake wusste, dass sie innerlich genauso aufgerüttelt war wie der Rest von ihnen. »Viel Glück.«


  Ladranix nickte. Er drückte Alzadar noch einmal die Schulter, dann trat er vor und analysierte die Aufgabe, die vor ihm lag. Er duckte sich kurz, brachte sich in Position, und abermals fühlte Jake sich an die Tödlichkeit von Ladranix’ Vorfahren erinnert, die durch den Dschungel des alten Aiur jagten. Ladranix sprang höher, als Jake es erwartet hatte, erreichte mit Leichtigkeit den schwebenden Kristall und klammerte sich so geschickt daran fest, wie es wohl auch Kleine Hände, der Primat, getan hätte.


  Die Oberfläche des Tanks bewegte sich nicht.


  In dem Augenblick, da Ladranix’ Finger die glatte Oberfläche berührten, spürte Jake seine Reaktion. Sie alle spürten es. Ladranix’ Freude ergoss sich über sie wie warmer Honig, durchdrungen von einem Gefühl der Verbundenheit, der Einheit… und Jake keuchte auf. Einen Herzschlag später hatte Zamara schon eine Barriere errichtet.


  Du bist kein Protoss, auch wenn du uns im Geiste verwandt bist, Jake, sagte sie traurig. Dieser Ort…du kannst nicht hierherkommen. Dein Geist würde ihn nicht verkraften. Es würde dich umbringen.


  Jake erkannte, dass er nahe daran gewesen war – gefährlich und herrlich nahe –, die Khala zu betreten. Der Kristall hatte den mentalen Zutritt in einem Maße erleichtert, wie es auch Ladranix noch nie erlebt hatte, und Jake war furchtbar neidisch auf den Protoss. Er würde eine solche Einigkeit nie kennenlernen, würde ihr nie näherkommen als in jenem Augenblick, der ihm jetzt so unendlich lange her zu sein schien, als er den Geist der Menschen für einen kurzen Moment zusammengeführt hatte.


  »Sieht aus, als würde unser Glück anhalten«, meinte Rosemary und lieferte damit eine dringend nötige Ablenkung. Alles, was sie gesehen und gespürt hatte, war Ladranix’ erfolgreicher Sprung zu dem Kristall hinauf. »Ich nehme an, die Xel’naga haben nie damit gerechnet, dass jemand hierherkommen könnte, der hier nichts zu suchen hat. Also gab es keinen Grund, den Kristall zu schützen. Und es sieht so aus, als hätte er nichts mit dieser Kreatur zu tun. Endlich lacht uns das Glück einmal.«


  Jake gewann mit Mühe die Fassung zurück. »Ja«, sagte er.


  Ladranix hatte sich von seiner Überraschung erholt und bewegte sich nun rasch an dem glänzenden Stein nach unten, auf die kleineren Kristalle zu, die wie Traubenbüschel um den Fuß des großen hingen.


  »Das könnte schwierig werden«, sagte Ladranix. »Jacob, ich kann zwar einen dieser kleinen Kristalle lösen, aber dazu muss ich mich mindestens mit einer Hand am Hauptkristall festhalten. Du musst ihn auffangen, gib Acht, dass er nicht in den Bottich fällt.«


  Jakes Magen verkrampfte sich. Ich werde den Kristall auffangen, Jacob. Keine Angst.


  »Okay«, sagte Jake. »Ich werde mich bemühen, besser zu fangen, als ich es als Kind getan habe.« Er trat näher auf den Bottich zu, obgleich sein Instinkt ihn drängte, so viel Distanz wie nur möglich zwischen ihn und sich zu bringen.


  »Vorsichtig«, warnte Rosemary. »Du darfst die Seitenwände nicht berühren.«


  Er erstarrte und erkannte, dass er nur noch ein paar Zentimeter von der Seite des Tanks entfernt war. Der übelkeitserregende Dampf stieg in die Höhe. Die Oberfläche der Flüssigkeit war jetzt glatt und flach, und er versuchte nicht an das Ding zu denken, das darunter lauerte. Er schluckte hart.


  »Ja, gute Idee«, brachte er hervor. Er trat zurück und überließ Zamara mit ihrem Jahrtausende alten Wissen darüber, wie man sich elegant und sicher bewegte, die Kontrolle über seinen Körper.


  »Du kannst beginnen, Ladranix«, sagte Zamara. »Wir sind bereit.«


  Ladranix nickte und verlagerte sein Gewicht, um den bestmöglichen Griff zu finden. Er ließ sich Zeit. Jake spürte, wie er sich bereit machte. Der Protoss hielt sich mit einer Hand und beiden Beinen fest, streckte einen Arm aus und schloss die Augen. Die goldene Rüstung um seine Handgelenke leuchtete sanft, und plötzlich kam die glühende Psi-Klinge zum Vorschein. Ladranix beugte sich vor und führte den Arm in einem sicheren Streich nach unten. Die leuchtende Klinge aus konzentrierter mentaler Energie schnitt durch einen der kleinen Auswüchse am unteren Ende des Kristalls wie ein heißes Messer durch Butter. Das abgetrennte Kristallstück fiel sich überschlagend nach unten und auf den Bottich zu.


  Ohne dass er es mitbekam, streckte Zamara Jakes Arm aus, so geschmeidig und leicht, wie es die Protoss vermocht hatten, und fing den Kristall mit der flachen Hand auf.


  Zuallererst spürte er, wie der Kristall seine Hand berührte. Die Gefühle, die ihn daraufhin durchliefen, waren überraschend. Schauer um Schauer rann ihm über den Rücken. Wärme durchflutete ihn, weich wie Wasser, stark wie Stein. Zunächst war es angenehm, doch dann nahm die Empfindung immer mehr zu, und Jake zog seinen Hemdzipfel aus dem Hosenbund, um den Kristall festzuhalten. Er sah zu Ladranix, der fast lautlos neben ihm gelandet war.


  Die Kraft ist… außerordentlich stark, sagte Zamara, und Jake bemerkte, dass sie ihren Schild immer noch aufrechterhielt. Der Kristall hatte es bis zu einem gewissen Grad geschafft, ihn zu durchdringen. Ich hoffe, es genügt. Komm, Jacob. Jetzt müssen wir uns zurückziehen.


  »Wird das klappen?«, fragte Rosemary.


  »Sie hofft es«, antwortete Jake, riss ein Stück seines Hemds ab und wickelte den Kristall hinein. Er wollte das Bruchstück in eine seiner vielen Taschen stecken, aber etwas befand sich bereits darin. Er zog es heraus und blickte auf eine der versteinerten Muscheln von Nemaka. Er hatte sie in jener verhängnisvollen Nacht eingesteckt, als er den Code geknackt hatte, das universelle Verhältnis, das ihn zu Zamara und letztlich zu diesem Moment geführt hatte.


  Jacob…


  Jake schüttelte den Kopf und steckte das Fossil wieder ein. Verdammt, vielleicht würde er eines Tages froh sein, es zu haben. Es war ein tolles Souvenir. Er schob den Kristall in eine andere Tasche und sagte: »Okay, es wird Zeit, dass wir hier rauskommen.«


  Er konnte kaum glauben, wie viel Glück sie gehabt hatten. Diese Dinger in den Bottichen… er fröstelte, wollte nicht mehr daran denken. Aber es gelang ihm nicht. Er hatte nicht viel gesehen, aber obwohl ihn das Wenige bereits entsetzte, stellte er doch auch fest, dass er neugierig war. Was waren das für Kreaturen? Und waren sie, wie er vermutete, Ulrezajs Werk?


  Er machte mit den anderen kehrt und eilte den Weg zurück, den sie gekommen waren. Als sie aber die erste Höhle, die sie betreten hatten, durchquerten, wurde er langsamer und blieb schließlich ganz stehen.


  »Jake, was ist los?«, wollte Rosemary wissen.


  Ja, was war los? Irgendetwas war mit diesem Raum… Er sah sich um, verglich, was er vor sich sah, mit dem, was Temlaa gesehen hatte, als er eingetreten war.


  »Irgendetwas stimmt nicht«, sagte Jake langsam. Und dann wusste er es. »Die Plattform. Als Temlaa und Savassan hier waren, war die Plattform ausgefahren. Jetzt ist sie es nicht. Irgendjemand hat sie in der Zwischenzeit wieder verschwinden lassen.«


  Jake sah Alzadar an, dem immer noch sehr unbehaglich zumute zu sein schien. »Ich weiß, wie man die Alkoven öffnet.«


  Rosemarys Miene verfinsterte sich ein klein wenig. »Wir hatten dort hinten ziemlich viel Glück, Jake. Die Idee, Zeit zu vergeuden und hier irgendwelche Schränke zu öffnen, gefällt mir nicht.«


  Jake achtete nicht auf sie, und er achtete auch nicht auf Zamara, die Rosemarys Worte wiederholte. Seine Gedanken galten Alzadar.


  Du weißt, was Temlaa gesehen hat, sagte er zu Alzadar, und seine Worte erreichten nur den Templer. Diese alten Leichen könnten noch da sein. Aber es könnte auch gar nichts da sein.


  Alzadars Besorgnis, seine Angst und sein Schuldgefühl durchströmten Jake. Ich weiß, was du vermutest… dasselbe wie ich. Tu es. Ich muss es wissen. Es könnte eine vernünftige Erklärung geben für das, was in den Tanks war, aber…


  Ich glaube… ich weiß, was wir da sehen werden.


  »Jake? Hörst du mir zu? Ich sagte, ich glaube nicht, dass es eine gute Idee wäre, diese Dinger zu öffnen.«


  »Ich auch nicht. Aber ich glaube, ich muss es tun.«


  Jake ging zu der Konsole. Er blickte auf das Rechteck aus kleinen, leuchtenden Edelsteinen, und wie Temlaa es vor ihm getan hatte, gab er den Ara’dor ein.


  Das sanfte, süße Summen hielt an, und die Kristalle pulsierten, wenn er sie reihum berührte. Als er den letzten, der zu dem Muster gehörte, antippte, leuchteten die Edelsteine für kurze Zeit alle auf- und dann verging ihr Strahlen.


  Jake drehte sich der Wand zu. Alle taten es ihm nach, aufmerksam beobachtend. Eine leuchtende Linie erschien auf der Wand und bewegte sich langsam, um ein Rechteck von denselben perfekten Proportionen zu bilden wie jenes riesenhafte, das die Höhlen für unbedarfte Augen verbarg.


  Jakes Herz raste. Wahrscheinlich ist die Plattform leer, sagte er sich.


  Sie war es nicht.


  Und was er sah, erfüllte ihn, aller Grausigkeit zum Trotz, mit Erleichterung. Da lagen sechs uralte Leichen. Sie sahen genauso aus wie jene, die Temlaa gefunden hatte. Jake atmete aus und öffnete den Mund, um etwas zu sagen, als Alzadars geistiger Schrei ihn bis ins Mark erschütterte.


  »Rukashal! Tervoris… Azramith…!«


  Die Toten waren doch nicht uralt. Es handelte sich um Protoss, die Alzadar und die anderen gekannt hatten.


  »Die Xava’kai…«, hauchte Rosemary. »Das also hat Ulrezaj mit seinen treuen Gefolgsleuten gemacht, wenn er sie mitnahm.«


  Alzadar stürzte auf den vertrockneten Leichnam eines einstigen Freundes zu, als sei es noch nicht zu spät und er irgendwie in der Lage, ihn noch zu retten. Gedankenschnell eilte Ladranix ihm hinterher. Er bekam seinen Templerkameraden zu fassen und lenkte ihn von der Plattform weg.


  »Lass mich ihm helfen!«, schrie Alzadar. Er wand sich in Ladranix’ Griff und befreite sich zu Jakes Schrecken. Wie wahnsinnig vor Trauer und Wut fasste seine Hand nach einem der Toten.


  Ein unheimliches, jenseitiges Heulen malträtierte Jakes Ohren. Alzadar läutete die Glocke zum Abendessen.


  »Verdammt!«, keuchte Rosemary und warf dem Protoss einen wütenden Blick zu. »Raus hier, los!«


  Ladranix selbst hob Alzadar auf. Alzadar schüttelte den Kopf, fasste sich, und mit einem verzweifelten Blick zurück auf die Leichen seiner ermordeten Freunde ergriff er mit den anderen die Flucht. Unterwegs in Richtung Sicherheit, die nun nicht mehr weit war, rief Alzadar: »Sie kommen! Die Xava’kai – sie kommen. Schießt nicht auf sie, ich bitte euch!«


  Sie hatten also keine Chance. Jake konnte sie jetzt hören, wie sie rasch und beinahe – aber nicht ganz – lautlos durch die Gänge hetzten. Er rechnete damit, dass Rosemary Alzadars Bitte ignorieren würde. Zu seiner Überraschung schnitt sie jedoch nur eine finstere Grimasse und ließ ihre Waffe zwar nicht fallen, aber sie schoss auch nicht. Ladranix und die anderen Shel’na Kryhas schlossen zu den beiden Menschen auf und bildeten mit ihren Körpern einen schützenden Kreis um sie.


  Das leise Geräusch der rennenden Protoss wurde lauter, und plötzlich waren sie da, bewegten sich mit erschreckender Geschwindigkeit, ihre leuchtenden Augen auf Jake gerichtet.


  Sekunden später waren sie umzingelt. Es waren viele, ja, aber nicht so viele, wie Jake erwartet hatte. Der Gedanke ließ ihn frösteln, als ihm klar wurde, dass die Geschmiedeten früher zwar viel mehr gewesen waren als Jene Die Ausharren, das Wesen aber, das sie ihren Gönner nannten, ihre Zahl langsam, aber sicher reduziert hatte, schneller noch, als die Zerg es getan hätten.


  Jake griff um sich, versuchte, ihren Geist zu erreichen, aber er war ihm verschlossen. Durch den Kreis von Protoss, die ihn schützten, sah er die anderen an. Ihre Gesichter waren gefasst, ihr Geist war unzugänglich für ihn, und er fragte sich, ob sie ihm überhaupt Gelegenheit geben würden, alles zu erklären.


  Einer von ihnen trat vor. »Alzadar, es freut mich, dich wohlauf und lebendig wiederzusehen. Und du hast uns die Bewahrerin mitgebracht. Der Xava’tor wird zufrieden sein.«


  Ehe Jake einen zusammenhängenden Gedanken fassen konnte, trat Alzadar von den anderen Protoss weg und stellte sich vor seinen Anführer. Er stand da groß und gerade, hatte den Kopf hoch erhoben, und Jake wurde bewusst, dass er ihn auch dann, wenn er nicht gewusst hätte, dass Alzadar ein Templer war, als solchen erkannt hätte.


  »Ich lebe, aber es geht mir nicht gut, Feianis. Denn ich habe die Gräuel gesehen, die der beging, den wir einen Gönner nennen.«


  Jakes Geist war mit einem Mal erfüllt von den Bildern, die er in jüngster Zeit gesehen hatte: die geheimnisvollen Tanks in der Kristallhöhle, die vertrockneten Leichen ehemaliger Tar’darim. Er erkannte, was Alzadar getan hatte – er teilte diesen Anblick mit dem Rest der Geschmiedeten. Einige von ihnen hielten ihre Reaktionen nach wie vor unter Verschluss, unter ihnen vor allem der scheinbar unerschütterliche Feianis. Andere wirkten wie betäubt, und ihm wurde bewusst, dass nicht einmal die Xava’kai die Ergebnisse ihrer Dienste im Auftrag des Xava’tors gekannt hatten.


  Alzadar wankte plötzlich nach hinten, taumelte wie unter einem tatsächlichen Schlag. »Du… wusstest es«, sagte er. »Feianis – du wusstest die ganze Zeit, was Ulrezaj wirklich war!«


  Ein paar der Geschmiedeten traten unbehaglich von einem Fuß auf den anderen, während andere zurückwichen, sich buchstäblich erschrocken duckten. Sie waren so beunruhigt, dass sie ihre Gedanken breit gefächert ausstrahlten, anstatt sie gezielt zu senden.


  »Diese Bilder, die Alzadar uns zeigt… stimmt es also?«, schrie einer von ihnen auf.


  »Ein Archont aus den Seelen Dunkler Templer? Die verbannt und ausgestoßen wurden?«


  Jake fragte sich, ob die verratenen Geschmiedeten sich gegen ihren Anführer wenden würden. Feianis wirkte sehr unbekümmert. Er richtete sich zu voller Größe auf.


  Jake kam sich ihm gegenüber wie ein Zwerg vor, und selbst die anderen Protoss, die neben ihm standen, alle außer Alzadar, machten den Eindruck, als seien sie kleiner geworden. Als er sprach, richtete er seine Worte nicht an diejenigen, die die Fragen gestellt hatten, sondern an Alzadar selbst.


  »Ulrezaj ist kein Ungeheuer, sondern ein Halbgott. Er bot mir die Macht an, mich und jene zu retten, die bereit waren, mir zu folgen. Die ihm folgen wollten, die seine Vision verstanden und daran glaubten. Ulrezaj und das Wesen, dem er dient, sind stärker als alles, was du dir auch nur vorstellen kannst.«


  »Moment mal – Ulrezaj hat ’nen Boss?«, rief Rosemary erschrocken aus.


  »Der Sonnentropfen machte uns zum Allerschlimmsten dessen, was die Dunklen Templer repräsentieren!«, schrie Alzadar. »Und ich werde ihm keinen Bewahrer ausliefern – so wenig wie euch!«


  Im Geiste hörte Jake den stummen Befehl: Geh. Viele von ihnen sind genauso entsetzt und angewidert wie ich. Ich werde alles tun, was ich kann, um sie dazu zu bringen, sich gegen Feianis zu wenden. Ich werde sie aufhalten – so lange, wie ich kann. Bring Zamara in Sicherheit.


  Jacob, es gibt einen weiteren Weg, der hinausführt – überlass mir die Führung! Und an alle anderen sandte sie: Wir ziehen uns zurück. Die Hälfte von euch bleibt hier und hilft Alzadar. Er hat sich unseren Beistand verdient.


  Zamara drängte sich in Jakes Geist. Als wären die Bewegungen choreografiert, wirbelte die Hälfte der Shel’na Kryhas herum und griff die erschrockenen Geschmiedeten an, die erst zu gelähmt schienen, um ihnen den Durchgang zu verwehren.


  Jake und Rosemary folgten, sie flohen auf dem Weg zurück, den sie gekommen waren, hetzten durch Räume, die nun nicht mehr verlockend geheimnisvoll oder schön wirkten, sondern wie ein aufwändig angelegtes Labyrinth.


  Mochte er auch ein Forscher sein, so hatte Jake von diesem Ort doch genug. Er hatte sogar mehr als nur genug davon. Jetzt wollte er nur noch in das kleine Protossschiff steigen, abheben, am Warp-Gate landen und sich auf nach Shakuras machen.


  Das schreckliche, jenseitige Heulen hielt an, und Jakes Kopf schmerzte in seinem Rhythmus. O Gott, es tat so weh!


  Sie wurden verfolgt. Weitere Protoss fielen zurück, um gegen die Geschmiedeten zu kämpfen und verschafften Jake und Rosemary kostbare Zeit. Jake war gut in Form, aber die Protoss waren schneller, und es rührte und ärgerte ihn gleichermaßen, dass einige ihren Schritt so sehr verlangsamten, dass sie das Schlusslicht bilden konnten. Rosemary rannte so schnell sie konnte, das Gewehr mit den Händen umklammernd. Er nahm zwei Treppenstufen auf einmal, folgte Ladranix, der vorausjagte, der Oberfläche entgegen, zu dem kleinen Schiff hinauf, das…


  … geschmolzen war.


  Jake prallte fast gegen Ladranix, als er stolpernd zum Stehen kam, und blickte an dem plötzlich wie zu Stein gewordenen Protoss vorbei, um ungläubig auf den Haufen aus dampfendem Metall und Schlacke zu starren, der einmal ein Protossschiff gewesen war.


  Jacob!


  Jacob riss sich vom Anblick des Schiffes los und sah, was der Protoss sah. Dutzende, nein Hunderte von Zerg übersäten die. Umgebung. Sie waren unheimlich still – waren still, damit sie von unten her niemand hören konnte und nicht vor ihrer Anwesenheit gewarnt war.


  Wie betäubt ging Jakes Blick über den Teppich aus Insektoiden, gespenstisch lautlosen Kreaturen. Sie erwiderten seinen stieren Blick aus seelenlosen schwarzen Augen, manche von ihnen mit mehr als nur zwei davon in dem, was bei ihnen als Kopf galt. Fühler und eine Vielzahl von Gliedern wippten und zuckten, während die Zerg abwarteten.


  Sie waren dressierte Tiere, Hunde, die ihrem Herrn gehorchten. Doch das stimmte nicht ganz – sie waren kaum mehr als umherziehende Kreaturen gewesen, die sich ab und zu gegen die Protoss wandten. Sie betrieben es mehr als Sport als aus sonst einem Grund.


  Aber so war es nicht mehr. Und das hieß, dass sie kontrolliert und gesteuert wurden. Aber wer -.


  »Verdammt noch mal«, fuhr Rosemary auf und brach die schreckliche Stille. »Du schon wieder. Dachte, ich hätte dich erledigt, du Bastard.«


  »Auch dir einen schönen guten Tag, Trouble«, erklang eine sanfte, volltönende und kultivierte Stimme. Eine Stimme, von der Jake geglaubt hatte, sie sei für immer verstummt.


  Er wandte sich von den Zerg ab, um ihren Herrn entgeistert anzustarren.


  Ethan Stewart.


  


  KAPITEL NEUNZEHN


  


  Es war Ethan – und doch war er es nicht. Diese Gestalt, die vor Jake stand, trug Ethans Züge, aber in jeder anderen Hinsicht sah sie mehr aus wie die Kreaturen, die er befehligte.


  Jake spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich, als ihm bewusst wurde, dass Ethan irgendwie verseucht worden sein musste, ohne jedoch vollständig umgewandelt zu werden. Seine Haut war graugrün, sein Kopf kahl und glatt, und er hatte zu viele Arme. Die zusätzlichen Gliedmaßen liefen in sensenartigen Klingen aus. Sie zuckten – wie begierig darauf, etwas zu zerschneiden.


  Ethan warf den Kopf zurück und lachte. »Ihr beide habt uns auf eine ganz schöne Jagd gelockt«, sagte er. Jake konnte kaum glauben, dass die samtweiche Stimme aus diesem Wesen drang. Das schien ihm noch falscher als Ethans zusätzliche Glieder oder seine grüne Haut oder… ja, das waren Schuppen auf seinem Rücken, da war sich Jake ziemlich sicher.


  »Uns?«, fragte Rosemary herausfordernd. Sie hatte das Gewehr angehoben und auf ihn gerichtet. »Oh, und keine Sorge, diesmal werde ich nicht aufhören zu schießen, bis ich ganz sicher bin, dass du tot bist.«


  »Ja, uns«, bestätigte Ethan. »Meine Königin und mich. Sie kann es kaum erwarten, eure Bekanntschaft zu machen. Sie schickte mich, um euch zu holen und zu ihr zu bringen.«


  Der Kerl ist verliebt, erkannte Jake erschüttert. Da war etwas in Ethans Stimme, ein leichter Unterton – und Jake wusste, wann er einen Mann vor sich hatte, der verknallt war. Von oder mit Rosemary hatte Stewart nie in diesem Ton gesprochen.


  »Aber keine Bange, Trouble. Trotz der Tatsache, dass du versucht hast, mich umzubringen, und obgleich mein Herz ihr gehört, nahm ich ihr das Versprechen ab, dich aus dieser Sache herauszulassen. Das heißt, wenn der Professor kooperiert.«


  Das mutierte, aber immer noch merkwürdig gut aussehende – und immer noch seltsam menschliche – Gesicht wandte sich Jake zu. »Wie steht’s, Professor? Ich verschone Rosemary und all Ihre kleinen Protossfreunde, wenn Sie mitkommen, ohne sich zu wehren.«


  Zu seiner eigenen Überraschung musste Jake lachen. »Ich weiß ja nicht, wer Ihre Königin ist, aber wer immer es ist, der die Zerg oder Sie kontrolliert, dem traue ich nicht weiter, als ich ihn werfen kann.«


  Darauf hatten die Protoss gewartet, auf Jakes Antwort. Er sah, wie sie sich zum Kämpfen bereit machten, Kampfhaltung einnahmen, Waffen anhoben und dann reglos auf den Moment warteten, da sie zu tödlicher, wunderschöner Bewegung explodieren würden.


  Jacob…du kannst hier nicht gewinnen. Da sind Hunderte von Zerg.


  Ich weiß. Es überraschte ihn, wie ruhig er sich fühlte. Und ich weiß, was du tun musst. Ich wünschte nur, ich würde noch dieses Geheimnis erfahren.


  Es tut mir leid, dass es so enden muss. Ich kenne die Königin, von der er spricht, und sie wird mein Wissen für ihre eigenen Zwecke missbrauchen.


  Jake hob seine Waffe, lediglich eine Pistole. Sie wirkte so jämmerlich, lächerlich winzig. Aber sie war alles, was er hatte. Tu, was du tun musst, Zamara. Ich bin bereit.


  In diesem Augenblick explodierten mehrere Dutzend Zerg. Ein fürchterlicher Gestank nach Blut und Eingeweide erfüllte die Luft, und Flüssigkeit und weiche Brocken regneten auf sie herab. Jake duckte sich automatisch und schützte seinen Kopf.


  »Was zum – « Sein erster Gedanke war, dass es Denen Die Ausharren irgendwie gelungen sein musste, weitere Schiffe aufzutreiben. Aber als er einen kurzen Blick nach oben riskierte, erkannte er Schiffe des Dominion. Noch während er sich eins und eins zusammenreimte, vernahm er eine Stimme in seinem Kopf.


  Doch nachdem er so lange mit den Protoss telepathisch kommuniziert hatte, schien ihm dieser Kontakt unelegant und mühsam.


  Mein Name ist Devon Starke. Ich arbeite für Valerian. Wir sind gekommen, um Ihnen zu helfen.


  Mir helfen? Valerian wollte mich umbringen!


  Das war ein schreckliches Missverständnis. Seine Exzellenz wusste nichts von Ihrer Gefangenschaft, bis die Gray Tiger im All treibend gefunden wurde, die Crew tot.


  Jake wusste, in der Khala konnte niemand lügen. Aber selbst unter den Protoss konnte man in Gedanken lügen. Und Menschen konnten es ganz gewiss. Jake dachte ein zorniges, angelsächsisches Wort und hob seine Pistole. Rosemary und die anderen Protoss griffen die Zerg bereits an. Ethan war von dem plötzlichen Auftauchen des Dominion völlig abgelenkt, und alles stürzte ins Chaos.


  Ich verstehe Ihre Zweifel, aber möchten Sie lieber durch die Zerg sterben? Sie wissen, das ist die einzige mögliche andere Lösung. Lassen Sie uns Ihnen ein Schiff schicken.


  Jacob. Zamaras Gedanken überlagerten die von Starke. Sag ihm, dass du einverstanden bist.


  Was?


  Tu es! Sag ihm, er soll ein Schiff schicken, in dem wir alle Platz haben. Verschwende keine Zeit damit, um irgendetwas anderes zu verhandeln. Vertrau mir!


  Jake vertraute Zamara, obwohl sie sein Gehirn und seinen Körper gekidnappt hatte und obwohl das, was sie mit ihm tat, ihn wahrscheinlich umbringen würde. Die Protoss waren die ehrenhaftesten Wesen, die er je kennengelernt hatte, und Zamaras Integrität strahlte wie ein Leuchtfeuer. Er spürte, dass sie genau wusste, was sie tat. Und darum gehorchte er.


  In Ordnung. Schicken Sie ein Schiff, das groß genug ist für mich und die Protoss. Dann kommen wir alle lebend hier raus.


  Gut. Wir werden eine Landezone für das Schiff schaffen.


  Zumindest in diesem Punkt hielt Starke Wort. Die Luftangriffe konzentrierten sich auf eine Stelle, und binnen Sekunden war ein Landefeld frei.


  Wäre die Ablenkung durch die terranischen Schiffe nicht gewesen, überlegte Jake, dann wären, seine Freunde inzwischen alle tot, und er befände sich in der liebevollen Fürsorge von Ethan Stewart und dessen Hauszerg. Sie hatten es aber auch so noch schwer genug, um sich der Angriffswellen zu erwehren.


  Nach seinem halbherzigen Versuch, Jake kampflos zur Aufgabe zu bewegen, war Ethan nun nirgends mehr zu sehen, doch Rosemary verwünschte ihren ehemaligen Geliebten immer noch vor sich hinmurmelnd und unentwegt schießend.


  Am Himmel glitzerte es an mehreren Stellen hell auf, Zeichen dafür, dass die Schiffe die Schlacht von dem Planeten weg verlagerten. Zwei dieser Blitze wurden heller und größer, und schon kamen ein Schlachtkreuzer und ein Transportschiff in Sicht, umringt von Jägern, die den meisten Schaden nahmen.


  Der Schlachtkreuzer landete zuerst und entließ seine Fracht, die aus Belagerungspanzern und Marines in voller Kampfmontur bestand. Das Transportschiff folgte. Langsam setzte es auf dem unebenen, steinigen Boden auf. Das Schott glitt auf, und weitere Marines ergossen sich feuernd ins Freie. Die Luft war erfüllt vom wütenden Kreischen und Quietschen sterbender Zerg und dem ratternden Lärm automatischer Waffen.


  »Gehen wir!«, schrie Jake. »Alle einsteigen!«


  Unablässig schießend rannten Jake, Rosemary und die Protoss auf das Schiff zu. Jake hatte keine Ahnung, wie Zamaras Plan aussah, aber offenbar hatte sie einen. Glaubte sie wirklich, man könne Valerian trauen? War das Ganze etwa tatsächlich nur, wie der Telepath, der früher ein Ghost gewesen war, in seinen Gedanken geflüstert hatte, ein… Missverständnis?


  Jake stürmte an Bord und fluchte leise. Das Schiff war in der Tat groß genug, um allen Protoss Platz zu bieten, aber nur mit Mühe und Not. Sie drängten herein, rückten so dicht zusammen, dass sie kaum atmen konnten. Gegen eine Wand gepresst, wartete Jake darauf, dass der Plan aufging. Und das tat er in der nächsten Sekunde.


  In dem Moment, da sich der letzte Protoss hereingequetscht hatte, krachte die Tür zu. Der Pilot warf stirnrunzelnd einen Blick nach hinten und wollte irgendetwas sagen, als sein Gesicht mit dem Kolben von Rosemarys Gewehr Bekanntschaft machte. Jake zuckte zusammen, als die Nase des Mannes knirschend unter dem Metall nachgab und er aus seinem Sessel fiel.


  Er konnte sich an diese Gewaltanwendungen einfach nicht gewöhnen. Trotzdem war er stolz auf Rosemary, weil sie den Piloten nicht kurzerhand erschossen hatte. Vielleicht wurde sie ja etwas weicher.


  Sie packte den bewusstlosen Mann am Hemd, zerrte ihn beiseite und glitt selbst in den Sessel. »Alle festhalten!«, rief sie.


  Das Schiff hob ab. Jake klammerte sich an der Sitzlehne fest. Rosemarys Start war nicht der sanfteste.


  »Es wird ein paar Minuten dauern, bis sie dahinterkommen, dass wir das Schiff entführt haben, und bis dahin spiele ich mit.


  Aber sobald sie es schnallen… na ja, von da an haltet euch lieber gut fest.«


  Es war eines der widersinnigsten Dinge, die Jake je gesehen hatte: achtzehn Protoss, völlig aus ihrem Element gerissen, in ein terranisches Raumschiff gepfercht. Sie wirkten fürchterlich deplatziert, wie ein Kristall auf einem Schrotthaufen.


  »Wir kriegen Besuch«, sagte Rosemary. »Das ging flott. Valerian will dich nicht noch einmal verlieren, Professor.« Jake blickte auf die Konsole. Und tatsächlich waren sechs Wraith bereits so dicht an sie herangeflogen, dass sie ihr Schiff buchstäblich umschlossen – zu beiden Seiten, vor und hinter, über und unter ihnen.


  »Festhalten«, warnte Rosemary noch einmal, und zwei Sekunden später wurden Jake und die Protoss herumgeschleudert, als sie mit Wucht einen der Wraith auf ihrer linken Seite rammte.


  »Rosemary, was – « Was Jake noch hatte sagen wollen, verschluckte er, als sie gegen einen weiteren der kleinen Einmann-Jäger prallte.


  Professor Ramsey, was tun Sie da? Das war wieder Devon Starke in seinem Gehirn. Stellen Sie diese Angriffe sofort ein! Auf Sie wird Rosemary Dahl hören!


  Mühelos errichtete Jake eine Barriere um seine Gedanken, sodass die geistige Unterhaltung nur in eine Richtung ging. Dann rief er Rosemary zu: »Sie wissen, dass du dahintersteckst.«


  »Gut«, erwiderte sie und rammte einen weiteren Wraith.


  Hören Sie sofort auf, sonst sehen wir uns gezwungen, das Feuer zu eröffnen.


  Als er das an Rosemary weiterleitete, gab sie zurück: »Sie werden vielleicht auf uns schießen, aber sie werden nicht versuchen, uns zu töten. Sowohl Valerian als auch Ethan wollen dich lebend. Du bist zu wertvoll, als dass sie es riskieren würden, dich ernsthaft zu Schaden kommen zu lassen. Transportschiffe vertragen, was sie auf uns loslassen können, und ihre Wraith stecken im Moment mehr ein als wir.«


  Wumm. Jakes Zähne schlugen vernehmlich aufeinander, als Rosemary ihre Worte unterstrich. Dann ruckte das Transportschiff heftig, und er musste feststellen, dass Devon Wort hielt. Sie standen tatsächlich unter Beschuss.


  Professor, ich bitte Sie – wir möchten Ihnen wirklich auf keinerlei Weise schaden. Aber wir dürfen nicht zulassen, dass Sie uns ein weiteres Mal entkommen. Als Wissenschaftler verstehen Sie doch sicher, was auf dem Spiel steht!


  Es waren Devon und Valerian, die es nicht verstanden. Rauch begann in die Kabine zu dringen, und Jake und Rosemary husteten. »Wir sind fast da«, keuchte Rosemary, ihre Stimme heiser vom Husten, ihre Augen tränten vom beißenden Rauch. »Und das ist gut so, denn dieses Ding wird nicht mehr lange durchhalten.«


  Ein weiterer Schuss, und das Transportschiff bekam starke Schlagseite. Und Jake war sich nicht sicher, ob er noch lange durchhalten konnte.


  


  *


  


  Seine Königin war nicht erfreut. Ihr Zorn versengte Ethan, als sie durch die Augen ihres Gemahls mit ansehen musste, wie ihre Beute floh. Weder er noch sie scherten sich um die Dutzenden von Zerg, von denen nur Flecken in der Landschaft Aiurs zurückblieben, die in Fetzen gerissen, von stählernen Spikes durchbohrt oder zu krustigen, rauchenden Kadavern verbrannt wurden. Ihr Nachschub an Zerg war grenzenlos.


  Ihre Geduld nicht.


  »Wie hat Valerian sie gefunden?«


  »Ich weiß es nicht, meine Königin«, antwortete Ethan. »Aber Ramsey wird mir kein drittes Mal entkommen.«


  Es waren verzweifelte Worte, aber es waren die einzigen, die ihm einfielen. Wenn Jake Ramsey und Rosemary Dahl sich doch mit dem Dominion verbündet hatten, trotz allem, was Valerian getan hatte, dann gab es nicht mehr viel, was Ethan tun konnte, um den Archäologen in die Hände zu bekommen. Er war wie die anderen Zerg hierher gelangt, in der Sicherheit eines Overlords, und war daher nicht auf die technische Hilfe eines Schiffes angewiesen, auch wenn er in der Lage gewesen wäre, eines zu steuern. Nun sann er verzweifelt über eine Möglichkeit nach, Jake zu verfolgen und seine Flucht zu stoppen.


  Ein rascher geistiger Befehl ließ einen Mutalisken zu ihm eilen, und mit der Eleganz, die ihm ein zusätzliches Paar Gliedmaßen und seine enorm gesteigerte Kraft verliehen, stieg Ethan auf den Rücken der Kreatur, die sich daraufhin zusammen mit ihren Artgenossen in die Luft erhob, versessen darauf, die Schiffe zu zerstören, die den Transporter eskortierten, in dem sich das Objekt der Begierde seiner Königin befand.


  Und dann lachte er laut auf, als das Transportschiff die Wraith rammte.


  »Ach, Trouble«, sagte er fast sentimental. Er hätte es wissen sollen. Jake und Rosemary machten keine gemeinsame Sache mit Valerian. Sie hatten den jungen Thronerben überlistet und waren nun zu dem einzigen Ort auf dem Planeten unterwegs, von wo aus ihnen eine Flucht gelingen konnte: zum Warp-Gate.


  Ethan dirigierte seine Kreaturen dorthin und festigte seinen Griff um den Mutalisken, als er ihnen folgte.


  


  *


  


  »Okay, wir sind… wow!« Rosemarys Stimme verklang. »Sieht aus, als seien die Zerg schneller gewesen. Ein paar von ihnen jedenfalls.«


  Jake reckte den Hals, um etwas zu sehen. Von hier aus konnte er nicht viel erkennen, deshalb streifte er Rosemarys Geist und sah auf diese Weise, was sie gesehen hatte. Vor vier Jahren war hier eine Schlacht geführt worden, beinahe die gleiche, die jetzt geführt werden würde – flüchtende Protoss gegen entschlossene, gesteuerte Zerg.


  Die Trümmer jener Schlacht fanden sich überall, aber irgendwann, entweder damals oder in den vergangenen paar Stunden, hatten die Protoss ihre abgestürzten Schiffe und sogar Zergkadaver benutzt, um Wälle zu errichten. Der Bereich rings um das Warp-Gate war nun wenigstens einigermaßen zu verteidigen, aber Jake sah mit sich verkrampfenden Eingeweiden, dass die vielen Die Ausharren gefallen waren, während sie auf ihn und Zamaras Ankunft gewartet hatten. Es waren nur noch wenige übrig, und es kamen immer mehr Zerg.


  Mir tut das Herz weh angesichts meiner gefallenen Brüder und Schwestern, sagte Zamara, aber es wird noch weitaus schlimmer kommen, wenn diese Mission scheitert, Jacob.


  Das Transportschiff war zwar ausreichend gepanzert und hatte deshalb bisher keinen Schaden genommen, aber es verfügte über keine Bewaffnung. Abgesehen von den Handfeuerwaffen, die in den Spinden zu finden waren, brachten sie den kampfbereiten Shel’na Kryhas keine neuen Möglichkeiten, der wachsenden Flut von Zerg Herr zu werden.


  Das stimmt nicht ganz, Jacob. Valerian will dich lebend haben, und das heißt, das Dominion wird deine Flucht wohl oder übel unterstützen müssen.


  Noch während sie die Worte in seinem Geist sprach, wusste Jake, dass es die Wahrheit war. Valerian würde nicht zulassen, dass sie zu Zergfutter wurden.


  Das Schiff landete hart. Jake bereitete sich innerlich auf die Hölle vor, die draußen auf sie wartete.


  »Verdammt!« Valerian hieb mit der Faust auf den Schreibtisch, und Whittier schrak zusammen. »Starke, können Sie sie nicht abschießen?«


  »Negativ, Sir, nicht ohne beträchtliche Gefahr für Ramsey. Transportschiffe werden extra so gebaut, dass sie Angriffen standhalten können. Dahl weiß das und rammt die Wraith mit ziemlicher Wucht. Wir sind allerdings nicht sicher, wohin sie meint flüchten zu können.«


  Valerian fuhr sich mit einer Hand durch das goldene Haar und dachte wütend nach. Lief Dahl vor etwas davon… oder auf irgendetwas anderes zu?


  Sie hatte ihm in einem sehr frühen Stadium der Mission Ramseys medizinische Akte zukommen lassen, und Valerian hatte viele Stunden darauf verwendet, sie zu analysieren. Er hatte die hohe Zahl abnormer und scheinbar unkontrollierter Zellteilungen in Ramseys Gehirn gesehen – und das war schlecht gewesen, ganz gleich, wie man es betrachtete – und vermutet, dass die Protoss in Jakes Kopf den Professor nach Aiur geführt hatte, um ihm dort zu helfen.


  Wohin waren sie jetzt unterwegs? Oder versuchten sie nur der Verfolgung durch Valerian zu entgehen?


  Es war einerlei. Gesund oder nicht, Jake musste sobald wie möglich gefangen genommen werden.


  »Ramsey darf nichts zustoßen, das hat oberste Priorität. Konzentrieren sie sämtliche Streitkräfte auf die Vernichtung der Zerg und bleiben Sie mit Ramsey in Kontakt. Sie müssen ihn überzeugen, dass wir ihm nichts tun werden. Weil… verdammt, weil es die Wahrheit ist!«


  Starke nickte. »Ja, Sir. Ich weiß das. Aber man kann in einer telepathischen Verbindung lügen, und das weiß Ramsey. Die Beweislage spricht gegen Sie.«


  Valerian seufzte. »Tun Sie, was Sie können, Starke. Neutralisieren Sie die Protoss und nehmen Sie Ramsey lebend gefangen. Das hat oberste Priorität!«


  Rosemary sprang als Erste hinaus, scheinbar wahllos um sich schießend, tatsächlich aber mit absoluter Präzision Ziele aufs Korn nehmend.


  Die anderen scharten sich um Jake und schirmten ihn und Zamara mit ihren Körpern und Waffen ab, während sie kämpften.


  Jake war drauf und dran durchzudrehen. Ringsum hörte er die Schreie sterbender Zerg, roch er den Gestank von brennenden Leibern und Blut. Er wurde fest gegen die Protoss gedrückt. Zwei von ihnen hakten sogar ihre Arme unter die seinen, und als er stolperte, schleiften sie ihn vorwärts, bis er wieder Tritt gefasst hatte.


  Er konnte nicht einmal sehen, wohin sie gingen, denn die Protoss überragten ihn alle. Aber er vertraute ihnen, und er vertraute Zamara, und so ließ er sich von ihnen vorwärts ziehen.


  Er reckte den Hals, und durch den Rauch hindurch sah er weit oben die Umrisse des Warp-Gates. Doppelte Hoffnung stieg in ihm auf seine eigene und die von Zamara.


  Wie funktionieren diese Dinger eigentlich?, fragte er sie.


  Die Gates basieren auf Xel’naga-Technologie. Jedes Gate kann sich mit einem anderen aktiven verbinden, es sei denn, es ist darauf programmiert, das nicht zu tun. Als die Protoss vor vier Jahren flüchteten, schalteten Fenix und die anderen, die zurückblieben, das Gate ab, damit es sich nicht auf Shakuras öffnen konnte. Ein paar Zerg waren bereits hindurchgelangt. Wären es mehr gewesen, hätten sie Shakuras ebenso gewiss vernichtet wie Aiur, und das durfte nicht geschehen.


  Der Kokon aus ihn umschließenden Protosskörpern öffnete sich, und Jake blickte entsetzt auf die Steuerung. Oder vielmehr auf das, was davon noch übrig war.


  Sieht aus, als hätten sie mehr getan, als es nur abzuschalten.


  Zamaras Verzweiflung durchflutete ihn, allerdings nur für eine Sekunde, dann hatte sie sich wieder in der Gewalt, eisern, wie gewohnt. Er brauchte kein Protoss zu sein, um zu begreifen, dass es schlecht aussah. Es hatte den Anschein, als hätte jemand ganz sicher gehen wollen, dass sich das Gate nie mehr aktivieren ließ, denn die Kontrollen waren regelrecht zertrümmert worden.


  Ich stand hier an jenem Tag, sagte Ladranix, mit meinem alten Freund Fenix und unserem neuen Freund James Raynor.


  Jake öffnete sich der Erinnerung, die Ladranix mit ihm teilte.


  


  *


  


  »Wir müssen das Gate unbrauchbar machen«, sagte Fenix. »Wir dürfen nicht zulassen, dass noch mehr Zerg hindurchgelangen.«


  Raynor warf ihm einen Blick zu. »Kumpel, das ist unser einziger Weg, von hier fortzukommen.«


  Fenix nickte. »Ja, das ist richtig.«


  Mehr musste weder gesagt noch gedacht werden. Jeder von ihnen würde sein lieben geben, um das der unschuldigen Protoss zu retten, die auch jetzt noch um ihre Fortexistenz kämpften, sowohl auf Aiur als auch auf Shakuras, sowohl herkömmliche Protoss als auch sogenannte »Dunkle«.


  Ladranix musterte sie beide, und er verstand, warum Fenix meinte, Raynor sei im Geiste ein Protoss, wenn schon nicht körperlich.


  Er sah nicht, was Fenix tat. Er drehte sich um und kämpfte gegen die neue Woge schnappender, rasselnder Kreaturen, die so achtlos über die Kadaver ihrer gefallenen Artgenossen hinwegkrabbelten wie über die verbrannte Erde einer einst fruchtbaren Welt. Er drehte sich allerdings um, als Raynor sagte: »Jetzt ist es Zeit für meinen Beitrag« – und sein Gewehr anhob.


  


  *


  


  So deutlich, als hätte er es selbst getan, sah Jake vor seinem geistigen Auge, welchen Teil der Konsole Raynor zerschmolz, welche Waffe er benutzte und wie lange er schoss.


  Ich kam her, weil ich vorhatte, das Gate wieder zu öffnen und es umzuprogrammieren, damit es sich auch auf Shakuras öffnet.


  Aber ich kann es in der Frist, die uns bleibt, nicht reparieren und öffnen, gab Zamara voll Bitternis zu. Wie es jetzt aussieht, werden uns die Zerg vorher erreicht haben.


  Jake konnte es nicht glauben. Waren sie so weit gekommen, hatten sie so vieles durchgemacht, um nun an der gut gemeinten Zerstörung der Kontrollen durch einen Menschen zu scheitern?


  Zamaras Worte erreichten die Protoss. Sie nickten nur, dann wandten sie sich der scheinbar endlosen Welle von Zerg zu, die, trotz des Beschusses durch Valerians Truppen, nun allmählich Boden gutmachten.


  Mochten die Protoss vielleicht auch nichts anderes beherrschen, dachte Jake in einer Mischung aus Trauer, Hilflosigkeit und Respekt, so wussten sie doch immerhin, wie man dem Tod ins Auge blickte.


  


  KAPITEL ZWANZIG


  


  Es war schwer zu sehen. Die niederschmetternde Verzweiflung grub ihm die Eingeweide um und füllte ihm die Augen mit Tränen. Jake blinzelte rasch und ballte die Fäuste. Gute alte menschliche Sturheit drängte sich durch die stoische Akzeptanz der Protoss ringsum nach vorne. Nein. Es musste einen anderen Weg geben, es musste -.


  Sein Blick fiel auf eine winzige Gestalt, zwergenhaft im Vergleich zu den hoch aufragenden Protoss. Sie feuerte und lud mit grimmiger Entschlossenheit nach.


  »Rosemary«, hauchte er. Vielleicht konnte sie… Er drehte sich ohne nachzudenken um und stürmte dorthin, wo sie stand, die Füße auf dem Kadaver eines getöteten Zerglings und mit ihrer Waffe Tod und Vernichtung gegen die nahende Flut speiend.


  Er sandte ihr rasch seinen Einfall und zeigte ihr, was vor vier Jahren angerichtet worden war.


  Wenn du Ersatzteile hast, könnten Zamara und ich das Ding sicher zusammenflicken, gab sie im Geist zurück.


  In dem Moment, da sie ihr Gewehr senkte, schickte Ladranix eine erschreckende Nachricht an alle: »Es kommen noch mehr.«


  Und wirklich konnte Jake in der Ferne einen heranwogende Staubwolke ausmachen, die bis zum Himmel hinaufzureichen schien.


  Natürlich. Man musste kein Genie sein, um darauf zu kommen, wohin Jake gegangen war, und Ethan war alles andere als dumm. Natürlich hatte er seine Zerg sofort umgeleitet, und nun waren sie hier, rückten näher – und auf einem davon hockte eine jetzt noch winzige Gestalt.


  »Das nächste Mal setze ich ihm die Mündung direkt an die Schläfe, ich schwör’s!«, keuchte Rosemary.


  Doch trotz ihres tiefen persönlichen Grolls warf sie ihr Gewehr einem der unbewaffneten Protoss zu, sprang von dem Damm aus Zergkadavern herunter und eilte zu Jake. Ein weiterer Protoss begleitete sie, und Jake erkannte, dass die beiden schnell und privat miteinander kommunizierten. Rosemary, so schien es, hatte ihren Widerstand gegen das Gedankenlesen größtenteils aufgegeben. Vielleicht lag es nur an der Dringlichkeit der Situation, trotzdem war Jake froh darüber.


  »Okay«, sagte die junge Frau. »Was soll ich tun, Zamara?«


  Zamara rückte in den Vordergrund und verband sich rasch mit Rosemary. Jake widmete ihnen kaum Aufmerksamkeit, er sorgte sich mehr wegen der Kämpfe, die um ihn herum tobten.


  Jedes Warp-Gate kann sich in ein anderes öffnen, teilte Zamara Rosemary mit und erklärte ihr dasselbe wie zuvor schon Jake. Fenix hatte es so programmiert, dass es sich nicht auf Shakuras öffnen würde, damit die Zerg ihnen nicht folgen und die Welt so verheeren konnten, wie sie es mit Aiur taten. James Raynor hat… die Kontrollen beschädigt, um es besonders schwierig zu machen, daran herumzubasteln. Rosemarys Gedanken, scharf, rein und strahlend, derweil sie die Schalttafel untersuchte, bildeten einen Kontrast zu Zamaras gedämpfter, volltönender geistiger Stimme. Das ist keine herkömmliche Schalttafel, oder? Ich frage mich, ob ich sie irgendwie kaltstarten könnte… vielleicht könnte ich eine Umleitung legen, um eine Direktverbindung zu erreichen… Moment… Ich glaube, jetzt verstehe ich…


  Jakes Körper stand neben Rosemary, während sie und Zamara zusammenarbeiteten. Er sah zu, wie er die Hände auf die Oberfläche des Portals legte. Jetzt war es dunkel, und es erinnerte ihn ein wenig an den Xel’naga-Tempel, dessen Geheimnisse ihn auf den Weg gebracht hatten, der ihn hierher geführt hatte. Er war kein religiöser Mensch, aber er spürte, wie tief aus ihm heraus ein Gebet aufstieg. Eines, das darum flehte, dass diese Oberfläche bald zu neuem Leben erwachen möge… dass er und seine Freunde hindurchgelangen, dass diese Mission von Erfolg gekrönt sein… und dass er überleben würde.


  Rosemary brauchte niemanden mehr, der ihr das Händchen hielt. Sie benutzte aus Kristall gefertigte Werkzeuge, als wäre sie mit ihnen in ihren kleinen Händen geboren worden, und ihr Gesicht war angespannt vor Konzentration. Es war eine heikle Aufgabe, und wenn Rosemary auch oft recht plump wirkte, so konnte sie doch auch überraschend geschickt sein. Nun, da Zamara sie in den physikalischen Aspekt der Xel’naga- und Protosstechnologie eingeweiht hatte, wurde sie durch die gewonnenen Kenntnisse und dank ihres intuitiven Verständnisses dafür, wie ein Mensch etwas anzugehen hatte, das er nicht vollends verstand, zu einer effektiven Partnerin. Zamaras mächtige Intelligenz war nun frei für die esoterischere Aufgabe – nämlich, das Tor zu »wecken«.


  Jake sah zu, wie Zamara ihre psionische Energie in die Kristalle leitete, die offenbar das Herz der Xel’naga-Technologie ausmachten und die beinahe leise nach ihnen zu rufen schienen. Abermals wurde er daran erinnert, wie lebendig sich die Wände des Tempels unter seinen Fingern angefühlt hatten, je näher er dem grünen Zentrum gekommen war. Er glaubte allerdings nicht, dass er die Technologie der Xel’naga je wirklich begreifen würde.


  Jake lenkte sein Augenmerk zurück auf die unmittelbare Situation. Er wusste, dass weder Zamara noch Rosemary etwas überstürzen durften, zugleich aber war ihm schmerzhaft bewusst, dass ihnen die Zeit davonlief.


  Und sie lief ihnen schneller davon, als erwartet.


  Es war die plötzliche Stille, die ihn darauf aufmerksam machte, dass etwas nicht stimmte. Die Augen seines Körpers waren auf die vor ihm liegende Aufgabe gerichtet – Zamaras Aufgabe –, aber selbst sie hielt inne, hob Jakes Kopf für einen Moment und lauschte und suchte.


  Die Zerg, die bis jetzt einer endlosen, unbesiegbaren Welle geglichen hatten, verhielten sich auf einmal allesamt vollkommen ruhig. Jake/Zamara spürte, dass die Protoss verblüfft waren, aber sie nutzten die Gelegenheit, um sich neu zu formieren, und das Dominion ließ in seinem Beschuss um keinen Deut nach. Die Zerg indes standen einfach da, an Ort und Stelle erstarrt, und ließen sich in Stücke schießen oder verdampfen.


  Was zum…?


  Und dann sah es der erste Späher. Das Bild raste via Khala mit der Geschwindigkeit eines Gedankens durch die Protoss. Jakes Geist verkrampfte sich darunter, und selbst Zamara zuckte zusammen.


  Es war riesig. Es war sichtbare Dunkelheit, wie Satans Hölle aus Miltons Paradise Lost, eine brodelnde Schwärze, die dennoch irgendwie strahlte. Sie glühte und knisterte, und selbst anhand eines einfachen geistigen Bildes wusste Jake instinktiv, dass die Kraft, die dieses Ding verströmte und kontrollierte, alles Lebendige, das sich am Warp-Gate sammelte, auslöschen würde.


  Ulrezaj. Hier.


  Aus irgendeinem Grund hatte Jake diese Abscheulichkeit in sicherer Ferne gewähnt, von wo aus sie die Geschmiedeten – jetzt verstand er diesen Begriff auch – geistig kontrollierte und versklavte und seine Xava’kai sein ließ, die seine dreckige, obszöne Arbeit verrichten mussten.


  Ulrezaj war stets eine Bedrohung gewesen. Weil er jederzeit seine Assassine hätte ausschicken können, um Zamara zu töten für das, was sie wusste.


  Aber in solcher Nähe hatte Jake das Ungeheuer nicht erwartet, er hatte ihn nicht als eine so reale, gegenwärtige Gefahr betrachtet wie Valerian oder Ethan oder die Zerg.


  Nun hatte auch Rosemary aufgehört, an der Konsole zu arbeiten. Ihre blauen Augen waren geweitet, und zum ersten Mal, seit Jake sie kannte, sah sie aus, als hätte sie Angst. Er konnte es ihr nicht verdenken. Er war selbst entsetzt.


  Er konnte das Monster jetzt mit eigenen Augen sehen, ein gewaltiges Wirbeln leuchtender Finsternis, am Horizont dräuend wie ein Krebsgeschwür.


  Irgendetwas streifte Jakes Gedanken, eine winzige, fast lächerliche Brise Hoffnung inmitten dieser Flut aus Verzweiflung und Unabwendbarkeit.


  »Wir kommen, Jacob. Nicht alle von uns sind seine Handlanger.«


  »Alzadar!«, schrie er. Die Nachricht verbreitete sich unter den Protoss, und tatsächlich tauchten ein paar Sekunden später sechs kleine Protossschiffe am Himmel auf. Ihr Erscheinen schien die Zerg von ihrer Lähmung zu befreien. Vielleicht spürte Ethan, dass diese neue Gefahr die größte war, oder vielleicht wusste er auch, dass Ulrezaj, im Gegensatz zu ihm und Valerian, gekommen war, um zu töten, nicht um Gefangene zu machen. Wie auch immer, die Zerg machten kehrt wie ein Mann und formierten sich zum Angriff auf Ulrezaj. Die Dominion-Schiffe taten dasselbe.


  Der riesige Dunkle Archont, der nicht nur aus zwei mächtigen Dunklen Templern bestand, sondern gleich aus deren sieben, schlug ihre Attacken zurück, als seien die angreifenden Zerg und Dominion-Schiffe nichts weiter als Fliegen. Die Luft waberte und vibrierte, als pulsiere eine Hitzewelle hindurch, und ein ganzes Dutzend Mutalisken ging zu Boden, umgeben von der dunklen Energie, die sie verschlang.


  Ein weiterer Stoß dunkler psionischer Energie schoss durch den Boden heran, und Zerg fielen um wie Dominosteine, die eine achtlose Hand wegfegte.


  Die Geschmiedeten selbst gingen ihren einstigen Herrn nicht im Kampf an – sie versuchten nur, es bis zum Warp-Gate zu schaffen. Ulrezaj war jedoch nicht gewillt, sie so leicht entkommen zu lassen.


  Schmerz erschütterte Jake, als er hilflos mit ansehen musste, wie zwei von Alzadars winzigen Schiffen zerstört wurden, bevor sie sicher hinter der Frontlinie des Schlachtengeschehens landen konnten – zwei Schiffe, die bis auf den letzten Platz und darüber hinaus mit Geschmiedeten gefüllt waren, die der Macht einer fürchterlichen Droge, ihrem tief sitzenden Schmerz und allen Ängsten widerstanden hatten, um Alzadar zu folgen und hierherzukommen, um bei der Rettung dessen zu helfen, was von ihrem Volk noch übrig war.


  Er spürte, wie Zamara sich unfroh in ihm regte. Wann immer ein Protoss stirbt, werden seine oder ihre Erinnerungen zu meinen. Jeder Faden ist ein wundervoller Teil einer komplexen Tapisserie. Manchmal fällt es schwer, damit umzugehen…so viele zur selben Zeit von einem einzigen Ort.


  Jake empfand Demut – vor der Bewahrerin, vor den Protoss, vor allem um ihn herum. Verdammt, sie würden hier nicht sterben! Er spürte, wie Zamara sich wieder der vor ihr liegenden Aufgabe zuwandte, obgleich er wusste, dass sie und eigentlich sie alle diese Aufgabe nunmehr für eine fruchtlose Geste hielten. Eine so fruchtlose Geste wie Aduns Versuch, den Dunklen Templern Zuflucht zu bieten, sie Fähigkeiten zu lehren, die sie unmöglich -.


  Adun.


  Ein Schauer rieselte Jake über den Rücken. Zamara…du sagtest, du hättest mir diese Dinge aus einem bestimmten Grund offenbart. Aduns Geschichte… sie sollte zeigen, dass die Protoss wirklich ein Volk sind und dass ihre Spaltung infolge von Angst und Ignoranz geschah.


  Ja. Ich brachte dich nach Shakuras, auf die Welt, die die Dunklen Templer besiedelten, nachdem man sie so brutal von Aiur vertrieben hatte. Du musst die Trennung und den Versuch, sie rückgängig zu machen, begreifen.


  Nein, es war mehr als nur das. Siehst du es denn nicht? Wir können diesen Dunklen Archonten bekämpfen! Wir können tun, was die Dunklen Templer getan haben!


  Er dachte an die psionischen Stürme, die von den Dunklen Templern entfesselt worden waren, die tobenden, außer Kontrolle geratenen Energien, die vor so langer Zeit über die Oberfläche Aiurs wirbelten, angezogen von mentaler Kraft und alles zerstörend, was ihnen in die Quere kam.


  Jacob… herkömmliche Protoss verfügen nicht über die Kräfte, die die Dunklen Templer besaßen. Jene Die Ausharren sind keine Dunklen Templer.


  Was ist mit den Geschmiedeten? Der Sonnentropfen wurde zwar benutzt, um die Tal’darim im Zaum zu halten, aber er schnitt sie auch von der Khala ab, schon vergessen? Er veränderte ihre Persönlichkeit. Machte sie zu anderen. Was ist… was ist, wenn es das war, worauf Ulrezaj aus war? Was ist, wenn er sie bewusst und gezielt manipulierte, damit er sie besser für seine Experimente missbrauchen konnte? Wenn er sie in irgendeiner Weise vorbereitet hat?


  Das kam mir nie in den Sinn. Ich werde mit Alzadar sprechen. Wenn er mich seinen Geist sondieren lässt…


  Jake wartete unruhig. Ein paar Sekunden später war Zamara wieder in seinen Gedanken.


  Deine Theorie trifft zu. Alzadars Gehirn wurde verändert, ob auf Dauer oder nur vorübergehend, das wissen wir nicht. Ich sprach auch mit einigen der anderen, die noch nach dem Sonnentropfen süchtig sind. Deren Gehirne wurden noch stärker verändert.


  Er fachte ihren Hass auf und ihre Angst vor den Dunklen Templern an… und die ganze Zeit versuchte er, die Geschmiedeten in sie zu verwandeln, sagte Jake.


  So sieht es aus. Aber sie sind ungeübt und unbeherrscht, und die psionischen Stürme, die Aiur zu Aduns Zeit so verheerten, waren unkontrolliert.


  Vielleicht aber würden die Stürme direkt auf das Ding da draußen zuhalten, meinte Jake. Ob sie nun gesteuert wären oder nicht.


  Ja. Ja, das könnte klappen… aber es gibt da noch etwas, das du wissen musst, wenn du den Geschmiedeten und Denen Die Ausharren so etwas beibringen willst.


  Wir haben keine Zeit!


  Doch. Wir müssen uns die Zeit nehmen.


  Und ehe er recht verstand, was geschah, breitete Zamara eine weitere Erinnerung in seinem Geist aus – während sie und Rosemary verzweifelt an der Reparatur des Warp-Gates weiterarbeiteten.


  


  *


  


  Es war falsch. Jake wusste es. Adun wusste es, die Templer wussten es. Und doch, so falsch es auch sein mochte, es war besser, als einfach zuzusehen, wie die Leichen der Dunklen Templer im grünen Licht, das durch die Laubdecke gefiltert herabfiel, steif wurden. Wenn man sie ins Exil schickte, würden die Dunklen Templer wenigstens am Leben bleiben.


  Zorn und ein machtvolles Gefühl des Verletztseins gingen vom versammelten Konklave aus. Hinein mischte sich teilweise Zufriedenheit und Erleichterung – wenigstens würden die Ketzer das Volk der Protoss nicht länger mit ihrer Verweigerung, sich mit der Khala zu verbinden, gefährden. Jake sah grimmig zu, wie Dutzende, nein, Hunderte der verbannten Protoss langsam die Rampe des leuchtenden Schiffes hinaufgingen, das letzte, das zurückgeblieben war, als die Wanderer von Afar diese Welt verlassen hatten. Die Protoss hatten Jahrhunderte gebraucht, nur um in das Xel’naga-Schiff hineinzugelangen, und es barg noch immer Geheimnisse. Das Schiff hatte als Vorlage für viele Technologien der Protoss gedient, und es war ein Zeichen dafür, wie fest das Konklave glaubte, im Recht zu sein, dass es dieses Schiff aufgab, um sich der Dunklen Templer zu entledigen.


  Nun ging Raszagal an Bord. Sie lupfte den Saum ihres Gewands, um nicht zu stolpern, den Kopf wie stets hoch erhoben. Er sah ihren Stolz, selbst jetzt noch, aber da sie nicht in der Khala war und nie in der Khala sein würde, konnte er ihn nicht spüren.


  Raszagal, es tut mir so leid, sandte Jake, und der Gedanke galt nur ihr.


  Sie wandte sich ihm zu und sah ihn an. Das muss es nicht. Du hast getan, was du konntest. Das wissen wir.


  Und dann -


  »Adun! Wir hatten dir doch ausdrücklich verboten, hierherzukommen!«


  Jake spürte die Gedanken seines Freundes, und sie waren so ruhig wie die von Kortanul ärgerlich waren. Adun stieg auf das Podium, auf dem die Mitglieder des Konklaves standen, und deutete eine knappe Verbeugung an. »Ich weiß, Judikator. Und doch verweigere ich Euch, mit allem Respekt, meinen Gehorsam. Es ist meine Pflicht, sie zu verabschieden und für Ihre Sicherheit zu garantieren.«


  »Pflicht! Was weiß ein Templer, der das Konklave vorsätzlich täuscht, schon von Pflicht? Du besudelst das Wort!«


  Der Strom von Flüchtlingen war ins Stocken gekommen. Jeder Einzelne der Dunklen Templer schaute hin zu Kortanul und Adun. Ihre Körperhaltung und ihre Augen drückten Anspannung aus.


  Die Templerwachen setzten sich in Bewegung, aber Jake sandte einen Gedanken, der sie innehalten ließ.


  »Tretet zur Seite, Kortanul«, sagte Adun sanft. »Ich bitte darum, sie an Bord des Schiffes zu begleiten, um dafür Sorge zu tragen, dass sie sicher starten können. Weiter nichts.«


  »Du verlangst zuviel!« Jake konnte es kaum glauben, aber der Judikator, einen ganzen Kopf kleiner und weit weniger kräftig als Adun, stieß den Hochtempler tatsächlich vom Podium. Adun fiel, vollführte jedoch eine elegante Drehung und kam sanft auf. Kortanuls Handlung hatte einen Aufschrei der anderen Angehörigen des Konklaves zur Folge, ihre Gedanken durchfuhren Jake. Was Adun auch getan haben mochte, so schmerzlich und falsch es auch war, das Konklave wusste, dass er es für das Richtige hielt – genau wie das Konklave glaubte, das Urteil zur Verbannung sei gerecht. Von seinem Zorn übermannt, war Kortanul selbst in den Augen des Konklaves zu weit gegangen.


  »Rührt ihn nicht an!« Raszagais in jugendlichem Ungestüm gesandte Gedanken schlugen in Jakes Geist ein. Sie war stärker, als selbst er es geglaubt hatte, und er hatte sie gewiss nicht unterschätzt. »Er hat nichts anderes getan, als das Beste dessen zur Schau zu stellen, was wir erreichen können! Er – «


  Kortanul, von einem Eifer verzehrt, der selbst den Rest des Konklaves zurückschrecken ließ, fuhr zu Raszagal herum. Jake sah, wie das Mädchen strauchelte und auf die Knie fiel. Im selben Moment durchflutete ihn Schmerz, der von einigen Mitgliedern des Konklaves ausging, als der erfahrenere Dunkle Templer reagierte. Jake sandte den Befehl zum Rückzug, um Adun und das Konklave zu schützen.


  Während seine Templerwachen zurückwichen, begannen die Angehörigen des Konklaves anzugreifen, nunmehr überzeugt, dass ihr eigenes Leben sowie das Protoss-Volk als Ganzes in Gefahr waren. Jake sah, wie mehrere der Dunklen Templer fielen, und er sah, wie sich Panik unter ihnen ausbreitete. Ihre ungeübten mentalen Kräfte hatten der geballten Macht des Konklaves nichts entgegenzusetzen. Dennoch stellten sie eine ernst zu nehmende Gefahr dar.


  Wenn im Versuch, sich zu verteidigen, auch nur einer von ihnen abermals die Kontrolle verlor, würde das sicher einen weiteren psionischen Sturm zur Folge haben.


  Adun sagte nichts, stürmte nur vorwärts, die Arme ausgebreitet, den Kopf nach hinten geworfen, die Augen geschlossen. Ein strahlendes blaues Leuchten brach aus seinen Handgelenken hervor und schloss sich dann um seinen ganzen Körper. So etwas hatte Jake bereits gesehen, sogar schon selbst bewerkstelligt. Was jedoch als Nächstes geschah…


  Das Leuchten breitete sich aus wie Rauch, bewegte sich voran, um die nun panische Reihe Dunkler Templer einzuhüllen, die, bis zum Ausbruch der Gewalt, auf das Schiff zugegangen waren. Jetzt rannten sie, so schnell sie konnten, und die blaue Wolke senkte sich über sie und nahm sie in sich auf.


  Was tat Adun da? Wie tat er es? lagernd verband Jake seine Gedanken mit denen von Adun – und wurde zurückgeschleudert. Nicht von einem offenen Angriff, sondern von der bloßen Macht – und der vollkommenen Fremdartigkeit – dessen, was sein Freund irgendwie zustande brachte.


  Jake spürte die Energien, die ihm aufgrund jahrhundertelangen Konzentrierens seines machtvollen Geistes vertraut waren. Aber da war noch etwas anderes, etwas seltsam Fremdes – vertraut und doch ganz anders als alles, was er kannte…


  


  *


  


  »Beide… er benutzt beide Arten von Energie – die bekannte Kraft der Templer und… dieses Schattenzeug der Dunklen Templer!«


  »Exakt.«


  »Aber… wenn die Energie der Dunklen Templer schon einmal benutzt wurde… warum ist sie dann so gefürchtet, warum wird sie gemieden?«


  »Sieh hin.«


  


  *


  


  Sich wieder erholend, konnte Jake nichts anderes tun, als seinen Freund in Ehrfurcht anzustarren. Was war es, das Adun da gelang? War es eine Art Durchbruch in der Anwendung psionischer Energie, die er da erreicht hatte?


  Die Dunklen Templer waren offensichtlich so verblüfft wie alle anderen, aber sie verstanden es, sich zu schützen, und so eilten sie an Bord des Schiffes. Als auch die Letzten es fast geschafft hatten – eine Gruppe älterer Protoss und kleiner Kinder – begannen sich die elegant geschwungenen Tore des alten Xel’naga-Schiffes zu schließen.


  Adun blieb stehen, den Rücken durchgedrückt, die Hände himmelwärts gereckt, die Augen jetzt wieder offen. Er war nun gänzlich in die strahlend blaue Wolke gehüllt, und während Jake hinsah, fing auch Aduns Rüstung an zu leuchten. Wie seine Hände… sein Gesicht -


  Blaues Licht überall, strahlend, hell, zu grell, um hinzuschauen. Jake wollte den Blick abwenden, aber er brachte es nicht fertig, er musste ebenso ungläubig wie verwundert mit ansehen, wie Adun einem Stern am Nachthimmel gleich glühte, hell, herrlich, strahlend. Aber Sterne, die so hell leuchteten…


  


  *


  


  »… brennen aus«, hauchte Jake.


  


  *


  


  Grell, zu grell… Jake kniff die Lider zusammen, sah aber noch, was geschah. Er sah es, und für den Rest seines Lebens wunderte er sich darüber. Versuchte, es zu begreifen, aber das gelang ihm nicht. Aduns Gestalt glühte wirklich so strahlend hell wie eine Sternschnuppe, vergänglich in seiner Herrlichkeit, aber atemberaubend. Einen Moment lang kam das Licht aus ihm, aber dann verzehrte es den Exekutor vor Jakes Augen. Entsetzt musste er mit ansehen, wie sein Freund sich auflöste. Und im nächsten Augenblick war er verschwunden.


  Ein geistiger Aufschrei des Entsetzens und der Pein brandete unter den versammelten Templern und dem Konklave auf. Und obgleich Jake es nicht spürte, wusste er doch, dass auch die Dunklen Templer wie betäubt waren, verwirrt und voller Schmerz. Das blaue Leuchten, das Adun mitgenommen hatte, als es verging, war nun vollständig verschwunden, und nur wenige Momente später richteten einige entsetzte Angehörige des Konklaves ihre Trauer auf jene Wesen, die sie, wie Jake erkannte, für seinen Tod verantwortlich machten.


  »Geht!«, rief er den Dunklen Templern zu. »Beeilt euch!«


  Sie lösten sich aus ihrer Erstarrung, und die letzten paar duckten sich rasch durch die Tür, ehe ihnen weiterer Schaden zugefügt werden konnte. Die Tür schloss sich genau in dem Moment, als die Ersten des wütenden Konklaves es die Rampe hinaufgeschafft hatten. Die Türbarriere schirmte die Verbannten sicher gegen den Zorn ihrer früheren Brüder und Schwestern ab, schloss sie ein wie in eine Gruft. Ihr Schicksal lag nun in den Händen der Götter.


  Nichts war von Aduns Körper übrig geblieben. Jake tauchte in die Khala, suchte verzweifelt nach seinem alten Freund, versuchte zu begreifen, was geschehen war.


  Zum ersten Mal gab es in der Khala keine Spur von Aduns strahlend hellem Geist. Er war… fort. Restlos und auf unerklärliche Weise fort, und schon rankten sich die ersten Geschichten um ihn, nur Augenblicke nach seinem… Tod? Seiner Himmelfahrt? Wie ließ sich das überhaupt nennen?


  Jake senkte den Kopf, während das Schiff abhob und die Dunklen Templer von der einzigen Heimat fortbrachte, die sie je besessen hatten, fort und hinein ins Antlitz des Unbekannten. Und mit sich nahmen sie, so vermutete Jake, die Wahrheit und die wahre Größe dessen, was Adun getan hatte.


  »Adun, mein Freund… wird es auf dieser Welt jemals wieder einen wie dich geben?«


  


  *


  


  Die Trauer, die Jake verspürte, war nicht allein die von Vetraas oder des damaligen Konklaves. Ein großer Teil davon war seine eigene. Adun hatte sich die Wahl, die er getroffen hatte, nicht leicht gemacht. Er hatte mit seinem Gewissen gerungen und das Beste getan, was er konnte, um unschuldige Leben zu retten, hatte gegen den Kodex der Offenheit und Ehrlichkeit verstoßen im Versuch, andere zu lehren, sich in die Gesellschaft einzufügen, ohne ihren Glauben zu verletzen.


  Jake verstand nun, warum Zamara ihm dies gezeigt hatte. Er war eingeschränkt in seinem Denken. Er hatte gemeint, es würde genügen, wenn die Protoss solche Stürme heraufbeschworen, wie sie ihre Welt schon einmal verheert hatten – weil jeder von ihnen mehr Erfahrung hatte als die Dunklen Templer –, und alles würde gut werden. Aber Aduns letzte Heldentat zu bezeugen, hatte diese Idee in den richtigen Zusammenhang gesetzt. Adun hatte nicht nur versucht, traditionelle und Dunkle Templer zusammenzuführen, indem er letzteren beibrachte, wie sie von ihren psionischen Fähigkeiten Gebrauch machen konnten, er hatte zu guter Letzt auch begriffen, dass beide Arten von Macht nötig waren. Beide Arten von Protoss.


  Die Stürme allein waren nicht genug.


  Es war keine Zeit zum Planen, keine Zeit für Versuche. Sie mussten beim ersten Mal Erfolg haben, oder sie würden auf spektakuläre Weise untergehen, sowohl die Geschmiedeten als auch Jene Die Ausharren, Menschen und Protoss und Bewahrer, alle miteinander. Das Einzige, was im Moment zu ihren Gunsten wirkte, war die Tatsache, dass weder Valerian noch Ethan ihren Tod wollten. Sie mussten Ulrezaj besiegen oder ihn wenigstens so weit zurückschlagen, dass alle sicher die Flucht antreten konnten.


  Ich kann die Führung nicht übernehmen. Meine Aufmerksamkeit ist hier vonnöten. Ich bin dicht dran, das Tor nach Shakuras zu öffnen. Aber dein Geist…er kann ohne meine Führung nicht noch eine Erfahrung mit der Khala überstehen.


  Sie werden es selbst tun müssen, sandte Jake zurück. Sie sind Protoss.


  Er schickte den Gedanken an die Protoss, inklusive der Erinnerungen von Adun und Vetraas. Er nahm ihre Ehrfurcht wahr, ihren Zorn über die Täuschung. Aber dies war nicht der Zeitpunkt, um darauf zu reagieren. Dies war der Zeitpunkt, um zu tun, was Adun getan hatte – sich beiden Arten psionischer Protosskräfte zu öffnen, den wilden und den gezügelten, den dunklen und den hellen.


  Die Geschmiedeten, mit Ausnahme Alzadars, litten immer noch unter der dämpfenden Wirkung des Sonnentropfens. Sie konnten die Khala nicht betreten. Sie konnten Gedanken teilen, so wie es die Dunklen Templer vermochten, aber bis sie sich von der Droge befreit hatten, konnten sie keine Emotionen teilen.


  Doch der Sonnentropfen hatte sie auch verändert. Sie konnten, wie es die Dunklen Templer vor so langer Zeit getan hatten, Stürme von verheerender Macht heraufbeschwören.


  Jene Die Ausharren würden ihre Führer sein, ihre Rettungsleinen, ihre Beschützer. Sie konnten Kraft, Ruhe und Unterstützung voneinander beziehen, als sie sich mit den Geschmiedeten verbanden, um sie vor den Stürmen abzuschirmen, sobald diese erzeugt waren. Sie konnten nicht einzeln beide Arten von Kraft nutzen, so wie es Adun möglich gewesen war, aber als Gruppe, als geeinte Spezies -


  Die Erde erbebte, und fast alle, Zerg, Protoss und Terraner verloren gleichermaßen den Halt. Ulrezaj war fast heran, und Jake spürte, wie Wind und Elektrizität an seinen Haaren zerrten, als die atmosphärischen Auswirkungen von Ulrezajs äußerem Nimbus sie erreichten. Dunkle Schattententakel schlängelten sich über den Boden, und Protoss und Zerg sprangen beiseite, um sie zu meiden. Diejenigen, denen dies nicht gelang…


  Nur ein klein wenig Zeit zur Vorbereitung, baten Alzadar und Ladranix, aber Jake war unerbittlich.


  »Wir haben keine Zeit!«, schrie er, in seine alte Gewohnheit verfallend und die Worte sowohl laut ausrufend, als auch denkend. »Findet heraus, wie es zu bewerkstelligen ist – jetzt!«


  


  KAPITEL EINIUNDZWANZIG


  


  Valerian starrte auf die verwackelten Bilder, die auf den Monitor gelangten. Er erhielt Einspielungen von sechs verschiedenen Schiffen, darunter das, auf dem sich sein Ghost befand. Auf den Bildschirmen war jetzt etwas zu sehen, das den Eindruck… strahlender Dunkelheit erweckte.


  »Was zum Teufel ist das?«, wollte er von Starke wissen.


  »Sir, ich… das kann ich nicht recht erklären.« Starkes Stimme klang zittrig und unsicher. »Es ist psionisch unglaublich stark, die Energiewerte lassen sich nicht mehr messen.«


  Das konnte Valerian selbst sehen. Spritzer dunkler Energie schienen aus dem Wesen hervorzubrechen wie Magma, und alles, was sich in ihrem Weg befand – oder auch nur in ihrer unmittelbaren Nähe –, wurde zerstört. Darunter eines seiner Schiffe, vermutete Valerian, als einer der Bildschirme plötzlich schwarz wurde.


  »Es ist… aaah!«


  In all der Zeit, die Valerian den Mann nun schon kannte, hatte Devon Starke seine Stimme nie über eine unaufgeregte, vernünftige Lautstärke hinaus erhoben. Bis heute.


  »Devon – was ist los?«


  »Er… es… sie… es betrachtet mich nicht als besonders gefährliche Bedrohung, andernfalls wäre ich jetzt…«, ein schmerzvolles Knurren, »… tot.«


  Valerian sah, wie das monströse Ding eine Spur der Vernichtung hinter sich her zog, und zweifelte nicht eine Sekunde lang an Starkes Worten. »Bleiben Sie aus seiner Bahn. Sie sind zu wertvoll, als dass ich Sie verlieren möchte.«


  »Aye, Sir.«


  »Worauf zielt es ab? Ist es hinter Jake her?« Valerian blickte angespannt auf das Ding, ein glühender Wirbel aus Tod, Finsternis und Zerstörung. Valerian dachte daran, wie gut es doch war, dass sein Vater nicht zugegen war. Mengsk senior hätte Ramsey und das Protosswesen in ihm wahrscheinlich mit Freuden geopfert, um dafür irgendwie die Möglichkeit zu erhalten, diesen dunklen Energiesturm festzusetzen und zu bändigen. Er hätte eine starke Waffe abgegeben.


  »Auf alles, Sir. Das Ding geht sowohl gegen die Protoss als auch gegen die Zerg vor. Und es bewegt sich direkt auf das Warp-Gate zu. Ich nehme an, dass es auf Ramsey aus ist, wie wir alle.«


  An dem Tag, als Valerian mit Jake Ramsey in seinem Studierzimmer gesessen, als sie über den Tempel diskutiert und auf die Entdeckung von Wundern angestoßen hatten, hätte er nie und nimmer erwartet, dass es einmal dazu kommen würde – einem erbitterten, blutigen Kampf zwischen drei Rassen und einem Monster auf einer fast toten Welt.


  Er hatte noch nicht die Abgebrühtheit seines Vaters, wenn es darum ging, Menschen in den Tod zu schicken. Stattdessen verspürte er eine Woge des Bedauerns, als er den Befehl dazu erteilte.


  Er würde es an Jacob Ramsey gutmachen. Irgendwie.


  »Sorgen Sie dafür, dass ihn das Ding nicht erwischt«, war alles, was er zu Starke sagte.


  


  *


  


  »Ein Dunkler Archont!« Kerrigans Stimme knallte wie eine Peitsche in Ethans Geist.


  Sie war überrascht und wütend darüber, überrascht zu sein, und er erzitterte ein wenig unter ihrem Zorn. »Und doch nichts leichter als das, glaube ich. Wo kam er her?«


  »Das weiß ich nicht, meine Königin, aber wir liefern uns gerade eine Schlacht mit ihm.«


  »Greift er euch oder die Protoss an?«


  »Er scheint auf Ramsey und das Tor zuzusteuern«, gestand Ethan zögernd. »Es sieht so aus, als wären wir alle am Professor interessiert.«


  »Aber es kann nur eine Partei geben, der Erfolg beschieden ist, und das muss die unsere sein. Schöpfe unsere Streitkräfte voll aus, mein Gemahl. Es ist unser Glück, dass es nicht darauf ankommt und es uns nicht kümmert, wie viele unserer Soldaten fallen, solange wir nur unser Ziel erreichen. Die Bewahrerin in ihm ist für mich von unermesslichem Wert. Sie darf hier auf keinen Fall sterben.«


  »Das wird sie nicht«, versprach Ethan. Das Bewusstsein seiner Königin verließ ihn, huschte davon, um sich anderen Dingen, anderen Untergebenen zu widmen, und er sackte etwas zusammen.


  Sie war seine Welt. Sie hatte ihn gemacht, ihn verbessert, ihn neu erschaffen, auf dass er ihr diente und sie liebte – und das tat er. Ein Teil von ihm wusste, dass er diese Wahl nicht freiwillig traf, aber das war ihm einerlei. Sie war seine Königin, er verehrte sie sosehr, dass er ohne zu zögern sogar für sie sterben würde.


  Und für sie zu töten war eine Aufgabe, die ihn mit Freude erfüllte.


  


  *


  


  »Ich hab’s!«, keuchte Rosemary. Der Blick, den sie Jake zuwarf und der offenkundig sowohl ihm als auch Zamara galt, war erfüllt von Triumph und Freude.


  »Auch ich habe meine Aufgabe fast erfüllt«, sagte Zamara.


  »Sobald ich fertig bin, bleiben uns sechs Minuten, um alle durch dieses Tor zu bringen, bevor die Abschaltung erfolgt.«


  »Moment, Moment – wir haben nur sechs Minuten, sobald es bereit ist?« Jake drehte sich um und schaute hinaus, wo noch immer der Kampf tobte. Die Erkenntnis kam ihm plötzlich: Es war unmöglich, dass es alle schafften. Viele seiner Freunde würden hier sterben.


  Ladranix las natürlich seine Gedanken. »Vor vier Jahren stand ich an eben dieser Stelle, zusammen mit Raynor, Fenix und einem Dutzend meines Volkes, die hier blieben, um die Flut aufzuhalten. Die Flut, die alles, was ich liebte, hinwegzuspülen drohte. Es gibt eine Redensart bei uns, Jacob Ramsey: ,Mein Leben für Aiur.’ Ich glaubte, es damals zu geben, aber es war mir ein anderes Schicksal beschieden. Ich überlebte, um jene zu beschützen und zu verteidigen, die sich nicht selbst schützen konnten. Aber heute bin ich bereit, dieses Schicksal anzunehmen, denn ich glaube, dass es mir bestimmt ist.«


  »Ladranix…« Jake war nicht in der Khala, nicht so, wie es die Protoss waren, aber das brauchte er auch nicht zu sein, damit der Templer seine Emotionen spüren konnte.


  »Ich kann mir keine größere Ehre vorstellen, als eine Bewahrerin zu schützen oder meinem Volk zu helfen. Ich bin wirklich froh, nicht an jenem Tag damals gestorben zu sein, sodass ich nun, in diesem Augenblick, hier stehen kann.«


  »Ich werde an deiner Seite kämpfen, so wie wir es früher taten«, sagte Alzadar. »Ich werde büßen für das, was ich getan, was ich ungewollt ermöglicht habe. Die Abscheulichkeit, die nun auf uns zumarschiert, wurde zum Teil von meiner Hand genährt. Meine Dienstbarkeit – meine absichtliche, närrische, blinde Dienstbarkeit – half ihr. Ich werde Erlösung finden, wenn mein Blut vergossen wird, um dieses Geschöpf aufzuhalten. Ich möchte die Götter wieder als Templer grüßen.«


  »Bruder«, sagte Ladranix mit größter Aufrichtigkeit, »du bist bereits erlöst. Aber ich verstehe dich. Es wird mir eine Ehre sein, mit dir zu sterben.« Er reichte ihm die Hand.


  »Mein Leben für Aiur«, sagte Alzadar.


  »Unser Leben für Aiur«, erwiderte Ladranix nur.


  Ohne weitere Worte eilten die beiden Protoss zu den anderen. Jake blickte ihnen nach, dann drehte er sich um und sah, dass auch Rosemary ihnen nachschaute. Ihr schönes Gesicht zeigte Respekt, Bewunderung und einen Anflug von Traurigkeit.


  Ein beschissener Zeitpunkt, um sich zu verlieben, dachte er, dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf die sich sammelnden Protoss.


  Sie hatten in der Tat nur wenig Zeit. Die unfreiwilligen Verbündeten der Protoss, die Zerg und das Dominion, verlangsamten Ulrezaj, aber nur kurz. Trümmer von Schiffen des Dominions und der Protoss, zermalmt, manche nur rauchend, andere in lodernden Flammen stehend, übersäten den Boden, dazu Metallfetzen, an denen das Fleisch von Zerg klebte, die reihenweise und fast zu schnell, um es wirklich zu begreifen, niedergemäht wurden. Die Überreste Derer Die Ausharren und der Geschmiedeten zogen sich so weit wie möglich hinter die Fronten zurück, griffen nacheinander und fassten sich körperlich ebenso bei den Händen, wie sie sich auch geistig miteinander zu verbinden begannen.


  Jake wusste nicht, ob es klappen würde. Ebenso wenig wie Zamara, Ladranix oder irgendeiner der anderen, die auf sein Wort hin – seines, nicht Zamaras – willens waren, sich der Wildheit, die sie so sehr fürchteten und der sie so sehr misstrauten, zu öffnen.


  Aber, Jacob, es gibt wirklich nichts anderes, was wir tun könnten. Wir sind zu wenige für disziplinierte Taktiken, zu wenige, um mehr zu erreichen als sinnloses Sterben. Die einzige Hoffnung besteht in dieser verzweifelten List. Dein Instinkt war richtig.


  Konnten die Templer die Stürme, die die Geschmiedeten heraufbeschwören würden, beherrschen und lenken? Oder würden die Energien außer Kontrolle geraten und fürchterliche Verheerungen unter denen anrichten, die sie schützen sollten?


  Es war unmöglich zu sagen – und so blieb nur, es zu tun.


  »Zamara braucht mich nicht mehr, ich gehe an die Front«, sagte Rosemary in fast beiläufigem Ton, griff nach ihrem Gewehr und schritt leichtfüßig, fast schlendernd, in Richtung der provisorischen Schutzwälle. Jake sah ihr hinterher, wollte sie zurückrufen, aber er wusste, dass sie zu wertvoll war, um sie nicht einzusetzen. Er wünschte, er hätte etwas tun können. Es mochte nicht seine Welt sein, aber es war zu seiner Schlacht geworden.


  Ulrezaj kam – unerbittlich und unaufhaltsam, und der bloße Anblick trieb Jake in die Verzweiflung. Selbst wenn die Templer es schafften, sich rechtzeitig zu koordinieren, wie sollte irgendetwas Geringeres als ein Atomschlag dieses Ding stoppen?


  Es war gewaltig und überwältigend, vernichtend mächtig. Adun hatte sich der Kräfte sowohl der Templer von Aiur als auch der Macht der Dunklen Templer bedient, um einen Schutzschild um diejenigen zu legen, für deren Schutz zu sorgen er geschworen hatte, als sie in das Schiff der Xel’naga geflohen waren. Jake wusste nicht viel, aber doch einiges über die Dunklen Templer. Was er nicht wusste, war, wie es ihnen nach jenem Wendepunkt der Geschichte ergangen war. Wohin waren sie gegangen? Was hatten sie gelernt? Wie waren sie nach Shakuras gelangt?


  Diese Geschichte hatte Zamara ihm noch nicht erzählt, und es machte ihn traurig, daran zu denken, dass er sie wohl nie erfahren würde. So viele Geschichten über diese Wesen, die er zu respektieren und zu lieben gelernt hatte, würde er nie erfahren. Er würde nie erfahren, wie es war, Rosemary Dahl zu küssen. Er -.


  Es war wie Gesang. Ein paar Sekunden lang erfasste er gar nicht, was passierte. Doch dann verstand er.


  Sie taten es. Jene Die Ausharren und die Geschmiedeten verbanden sich nun im Geiste – eine Gruppe in der Khala, die ihnen gute Dienste geleistet hatte, als sie so dringend der Ordnung bedurft hatten, und die andere getrennt von jenem uralten Ort im Geist und im Herzen, aber auf unmittelbare Weise damit verknüpft.


  Stumm stand Jake da, den Mund ein wenig geöffnet, und ließ die Empfindung durch sich hindurch und um sich herum strömen. Die Schreie sterbender Zerg und wilder Tiere dieser Welt, das Krachen explodierender Schiffe, Waffenlärm – all das wich unter diesem Gesang der Einigkeit. Er hörte es nicht mit den Ohren, aber er fühlte es, fühlte es bis in seine Zellen hinein, fühlte sich davon durchpulst mit jedem Pochen seines Herzens.


  Und dann schlug der Gesang abrupt um. Energie stieg wie blauer Dunst aus den gedrängt dastehenden Gestalten auf, und Jake stockte der Atem. Die Körper waren nach vorne durchgedrückt, vor Ekstase oder Schmerz oder einer Mischung aus beidem. Der Dunst wirbelte wie eine Galaxie vor Jakes Augen, verschmolz in sich, knisterte und wurde dichter, stärker.


  Dann hielt Ulrezaj inne.


  Hoffnung flackerte mit fast schmerzhafter Intensität in Jake auf. Dann spürte er die machtvolle Konzentration des bohrenden Blickes des Ungeheuers. Die blau wirbelnde Galaxie, der im Entstehen begriffene psionische Sturm, erzitterte und löste sich fast unter dem direkt darauf gerichteten Willen des Dunklen Archonten auf. Jake schrie – was genau, wusste er nicht; aber es war ein Flehen, ein Gebet.


  Und dann teilte sich die Wolke und teilte sich abermals, bis jedes psychisch miteinander verbundene Protoss-Paar sein eigenes kleines, vergleichsweise schwaches Energiefeld hatte.


  Während Jake hinsah, jeder Herzschlag ein heftiges Flehen, erloschen einige der Wolken, als drücke eine achtlose Hand eine Kerzenflamme aus. Die dazugehörigen Protoss gingen zu Boden, erschlafften stumm.


  Andere aber fielen nicht. Sie verdoppelten ihre Anstrengungen, und ihre Energiefelder schwollen an. Wirbelnd, sich schraubend, wachsend, pulsierend. Abermals spürte Jake eine wütende Attacke des Monstrums, und weitere Protoss starben still.


  Plötzlich erkannte Jake, was geschah. Die Protoss, die ihr Leben lassen mussten, hatten dies nicht vergebens getan. Sie waren nicht ausgelöscht, getilgt worden, wie er geglaubt hatte. Sie hatten vielmehr ihre Lebensenergie freiwillig an andere abgetreten, in diesem Moment, in diesem Zusammenschluss, an dem die Protoss sich noch nie zuvor versucht hatten.


  Mein Leben für Aiur.


  Auch Ulrezaj erkannte es, und Jake wankte unter der Wucht des Zorns der Kreatur. Aber diesmal rührten sich die noch verbliebenen miteinander verbundenen Paare nicht. Die kleinen Galaxien, in die sie gehüllt waren, brandeten mit einem Mal auf und gewannen an Kraft. Ein Wind kam aus dem Nichts. Jake schauderte, seine Haare richteten sich knisternd auf vor statischer Elektrizität und etwas anderem, etwas, das bloße Physik nicht erklären konnte. Er dachte an Adun, wie er dagestanden hatte, um die Dunklen Templer zu schützen, an die Energie, die in und um und durch ihn hindurchgeflossen war.


  Und plötzlich wurde der Gesang zum Crescendo.


  Ein gewaltiges Krachen machte Jake für einen Moment taub. Er wurde von den Beinen gerissen. Hart schlug er zu Boden. Sein Körper fühlte sich fast an wie verbrannt, und er konnte für einen Augenblick nicht atmen. Eine gewaltige Kraft stürzte sich auf ihn und schlug über ihm zusammen, und ganz kurz fürchtete er, die Protoss hätten die Kontrolle verloren. Diese Stürme waren wie Tiere, die sie zu zähmen trachteten – doch die Tiere hatten sich gegen ihre Herren gewandt, kämpften und versuchten, sich zu befreien. Und für eine Sekunde – die kürzeste und zugleich längste Sekunde in Jakes Leben – schafften sie es. Dann erlangten die Protoss die Kontrolle zurück, bekamen die Macht der mentalen Stürme in den Griff und sandten sie aus, um anzugreifen.


  Ulrezaj hielt inne, als der blaue Nimbus des Sturms von seiner dunklen Energie zu zehren begann. Der Sturm nahm an Gewalt zu, Ulrezaj wich zurück und machte sich daran, ihn mit tödlicher Entschlossenheit zu bekämpfen.


  Jetzt!, schrie Zamara, als hinter ihnen das Tor zum Leben erwachte. Diejenigen Protoss, die nicht in den Kampf verwickelt waren, wurden schlagartig aktiv. Sie drehten sich um und jagten durch das Portal, rannten mit jener Leichtigkeit und eleganten Schnelligkeit, an die Jake sich aus seiner Zeit mit Temlaa erinnerte. Die Hälfte der Protossschiffe, die Ulrezaj angriffen, zogen mitten im Flug sanfte Kurven und verschwanden ebenfalls durch das Tor. Die andere Hälfte blieb, ohne im Angreifen nachzulassen, ging den Feind von allen Seiten an, wie um seine Aufmerksamkeit von der größten und tödlichsten Waffe abzulenken, die Protoss aufzubieten imstande waren – die Waffe, die aus der Verbindung von Geist und Seele entstand.


  Jake erkannte, dass sie gar nicht vorhatten, sich zurückzuziehen. Sein Blick haftete an fliegenden goldenen Särgen.


  Der Sturm nahm schneller an Stärke zu, als die Protoss fliehen und sich in Sicherheit bringen konnten, und Jake fragte sich, ob sie zu knapp kalkuliert hatten, ob sie ihren eigenen Tod etwa unbeabsichtigt heraufbeschworen hatten. Einige der Protoss hegten dieselbe Befürchtung.


  Wir sind Protoss. Wir dürfen nicht länger getrennt sein. Bleibt stark und konzentriert euch!


  Jake spürte, wie Ladranix und Alzadar reagierten, ihre unverwechselbaren geistigen Stimmen dröhnten in seinem Geist. Der Sturm schwoll an, toste voller unbändiger Energie, und dann -


  - entfesselten sie ihn endlich.


  Dutzende von Zerg kreischten in Agonie auf, als sie von innen heraus zu explodieren schienen. Der Sturm spaltete mit seiner Macht die Luft, der Überschallknall ließ Jakes Knochen vibrieren. Einen Moment lang schien ihm der Atem aus den Lungen gesogen zu werden, während er wie gebannt zusah, unfähig, den Blick abzuwenden.


  Der Sturm hüllte den Dunklen Archonten – Ulrezaj den »Gönner« – in einen Kokon der Zerstörung. Jake verspürte einen Anflug tiefer Zufriedenheit, als er sah, wie das Ding ruckartig zum Stehen kam und zögerte, überrumpelt von der Heftigkeit des Angriffs.


  


  *


  


  »Sir, sie entkommen durch das Tor.« Starkes Stimme verriet die Spannung, unter der er stand.


  »Halten Sie sie auf!«


  »Mehr können wir nicht tun, um diesen Dunklen Archonten daran zu hindern, sie zu töten. Die Protoss machen irgendetwas – ich bin nicht sicher, was, aber es lässt das Ding innehalten.«


  Valerian blickte auf die verschiedenen Bildschirme, die ruckelnde, von Statik überlagerte Informationen lieferten. Dort unten herrschte zweifellos irrsinniges Chaos. Er konnte nicht sagen, was da vorging, obwohl er Zeuge wurde, wie es seinen Lauf nahm.


  Plötzlich erloschen sämtliche Schirme. Whittier keuchte auf und stieß einen Laut aus, der fast einem angstvollen Kreischen gleichkam.


  »Starke – was ist passiert?«


  Stille.


  »Starke? Devon! Was zur Hölle ist los?«


  


  *


  


  Ethan flog. Der Wirbelwind hatte ihn und die Kreatur, auf der er ritt, wie der Hieb einer Titanenfaust getroffen. Schmerz durchzuckte ihn. Er stürzte sich überschlagend nach unten. Obwohl er der Gemahl der Königin der Klingen und mithin herrlich und nahezu perfekt war, war er an die Gesetze der Schwerkraft gebunden.


  Er spürte, wie ihn ein Frösteln überkam, eine Gänsehaut, und es waren nur die Berge von Zergkadavern, die seinen Sturz milderten. Dennoch trug er Blessuren davon und fühlte sich trotz seiner enorm gesteigerten Stärke und Widerstandskraft wie zerschlagen.


  Füße, Hände und Sensenblätter in ein Blutbad getaucht, versuchte Ethan, sich mühsam aufzurichten. Er schrie vor Zorn.


  Das Tor war geöffnet worden, und die Protoss flohen in einem Massenexodus. Ramsey war allerdings noch da, bis jetzt jedenfalls.


  Er hatte genug davon, sich auf Tiere zu verlassen. Derlei Machenschaften und Manipulationen würde er seiner Königin überlassen, deren Fähigkeiten dazu passten.


  Er erhob sich, und seine Sensenarme blitzten auf, als wären sie hungrig, als hätten sie einen eigenen Willen. Zielstrebig bewegte er sich voran.


  Er würde Rosemary Dahl töten, und Jake Ramsey würde er seiner Königin höchstpersönlich übergeben.


  


  *


  


  Wir müssen gehen, Jacob.


  Zamara sprach auch Rosemary an. Jake sah, wie der Kopf der Killerin hoch ruckte, ehe sie ein letztes Mal schoss. Sie sträubte sich unübersehbar zu gehen, ohne den Feind vernichtet zu sehen.


  Jake teilte ihre Gefühle. Er zögerte, schaute dem tobenden Kampf weiter zu und sah mit an, wie sich das Erbe Aduns vor seinen Augen entfaltete. Ulrezaj war nun vollends aufgehalten worden, seine Aufmerksamkeit galt einzig der eigenen Verteidigung gegen den Ansturm der vereinten, entschlossen gelenkten geistigen Energien der Protoss.


  Das Bild der ausgezehrten Protosshüllen und der Kreatur, die er kurz in jenem Tank erblickt hatte, blitzten in seinem Kopf auf. Das Wissen um das, was der Sonnentropfen Rosemary, Alzadar und all den anderen angetan hatte…


  Fall schon um, du leuchtender dunkler Bastard. Ich will sehen, wie du fällst!


  Jacob!


  Zamaras Gedanken schlugen wie eine Peitsche in seinen Geist, und Jake zuckte heftig zusammen. Sie war höchstens ein paar Herzschläge davon entfernt, seinen Körper selbst zu übernehmen, um ihn so zur Flucht zu zwingen. Rosemary hetzte so schnell sie konnte auf das Tor zu und hielt lediglich inne, um sich umzudrehen und nach hinten zu rufen: »Jake, komm schon!«


  Dann war sie, genau wie die Protoss, verschwunden.


  Trotzdem konnte Jake sich nicht überwinden, sich vom Fleck zu bewegen. Da draußen starben seine Freunde.


  Sie sterben, um mich und das Wissen, das ich in mir trage, zu retten. Sie sterben, um dich zu retten. Lass ihr Opfer nicht vergebens sein!


  »Ladranix – «


  Es formten sich keine Worte in Jakes Geist, als er den von Ladranix streifte. Nichts derart Beschränktes oder Begrenztes – nur ein Gefühl von Respekt, Zuneigung und Stolz.


  Dann war Ladranix verschwunden.


  »Nein!«


  Alzadars Trauer und Zorn hallten in Jakes Kopf wider, während die übrigen Protoss den Sturm mit allem speisten, was sie aufzubieten vermochten.


  Zamaras Gedanken wurden schroff, und Jake keuchte auf, als ihn Schmerz durchzuckte und die Bewahrerin sich seines Körpers bemächtigte. Seine Beine setzten sich in Bewegung, tragen ihn auf den blauen Dunst zu, der im Oval des Warp-Gates wirbelte.


  Er kämpfte gegen sie an, wie er es schon lange nicht mehr getan hatte, nicht mehr seit Beginn ihrer Beziehung, und er war, wenn auch nur für einen Augenblick, stärker als sie und drehte den Kopf gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Ulrezajs wogende Bewegung ins Unstete entgleiste und die schreckliche Schwärze flackerte.


  Hatten sie ihn erledigt?


  Er nahm an, dass er es nie erfahren würde. Er wusste nur, dass sich das verzweifelte Risiko gelohnt hatte und dass der Preis dafür in der Tat hoch war.


  Aber Zamara hatte recht: Er durfte das Opfer der anderen nicht vergebens sein lassen.


  Mit schmerzendem Kopf und tränengefüllten Augen, das Herz stolzgeschwellt ob des Mutes des Volkes, das ihn so willkommen geheißen hatte, rannte Jacob Jefferson Ramsey auf das Warp-Gate zu und sprang hindurch.
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  Die preisgekrönte Autorin Christie Golden hat dreißig Romane und mehrere Kurzgeschichten aus den Genres Science-Fiction, Fantasy und Horror geschrieben. 1991 brachte Golden mit ihrem ersten Buch, dem erfolgreichen Roman »Vampire of the Mists«, die Ravenloft-Reihe auf den Weg und stellte den elfischen Vampir Jander Sunstar vor. »Vampire of the Mists« wurde im September 2006, auf den Monat genau fünfzehn Jahre nach seiner Erstveröffentlichung, unter dem Titel »The Ravenloft Covenant: Vampire of the Mists« neu aufgelegt.


  Sie ist die Verfasserin etlicher eigenständiger Fantasyromane, darunter »On Fire’s Wing« und »In Stone’s Clasp«, die ersten beiden Bände ihrer mehrteiligen Fantasyserie, die bei LUNA Books erscheint. Mit »In Stone’s Clasp« gewann sie 2005 den Colorado Author’s League Award für den besten Genre-Roman, bereits das zweite von Goldens Büchern, das mit diesem Preis ausgezeichnet wurde.


  Zu ihren weiteren Projekten zählen über ein Dutzend Star Trek-Romane, darunter »Die ermordete Sonne«, »Gestrandet« und »Seven of Nine«. Sie schrieb die Dark Matters-Tnlogie, den Zweiteiler »Homecoming« und »The Farther Shore«, veröffentlicht im Juni und Juli 2003, sowie »Spirit Walk: Old Wounds« und »Enemy of My Enemy«.


  Selbst begeisterte Spielerin von Blizzard Entertainments World of Warcraft, hat zwei Romane zum Spiel geschrieben, »Der Lord der Clans« und »Der Aufstieg der Horde«.


  Golden hatte die einzigartige Gelegenheit, einen großen Teil dieser aktuellen Trilogie an einem Ort zu schreiben, der ihr tatsächlich ein Gefühl von Fremdartigkeit vermittelte: auf Flinders Island, Tasmanien. In ihrem gesetzteren Leben lebt sie in Colorado.
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